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I. Mitglieder. 

Am Schlosse des Jahres 1862 zählte die Gesellschaft 24 ordentliche Mitglieder, 63 correapon- 
dirende Mitglieder und 73 Ehrenmitglieder ; im Ganzen 161 Mitglieder. 

Durch den Tod wurden uns genommen, in Trier die Herren: Gymnasial-Direclor Dr. Lars, 
Bauinspector YYolff, Realschul-Lehrer Dr. Schnitzler und in Bonn Herr Ober-Bergrath Söcking. 

In die Stelle des im Jahre 1860 verstorbenen Oberlehrers Herrn Schnur wurde der Lehrer 
der Realschule Herr Dr. Steg als ordentliches Mitglied eingewählt. 

Zu Ehrenmitgliedern wurden ernannt, die Herren : Gebeimer Medizinalrath Dr. Wegler in 
Coblenz, Archivrath Bayer in Coblenz, Landgerichlsralh Sellegast in Coblenz, Assistent an der 
Gewerbschule Herr Dr. ?. f. Remsch in Erlangen und Herr Professor Dr. W. Rein in Eisenach. 

II. Verwaltung. 

Mit der Leitung der Yereins-Angelegenheilen waren beauftragt, im Jahre 1861 der Präsident, 
Herr Kreisphysikus Dr. Rosbach und der Vicepräsident, Herr Gewerbscbul-Director Hartmann, 
im J. 1862 der letztgenannte als Präsident und als Vicepräsident, der Domdechaal and General- 
Vikar, Herr Martini. Das Amt des Präsidenten wird im Jahre 1863 der vorigjahrige Vicepräsident 
versehen und das eines Vizepräsidenten der Geb. Begierungsrath und Oberbürgermeister a. D. 
Herr Boss einnehmen. Das Secrelarial bleibt nach wie vor dem Berichterstatter und dem Herrn 
Dr. Ladner anvertraut. Ebenso wird der bisherige Rechner der Gesellschaft, Herr Commerzien- 
rath Kayser, seine Stellung beibehalten. Die Revision der Rechnungen für 1861 und 1862 wurde 
dem Laodralh und Oberbürgermeister a. D. Herrn Görlx übergeben. 

Der Kreis der Gesellschaften und Vereinen, zu denen in engerer Beziehung zu stehen wir 
die Ehre haben, erweiterte sich in Jüngster Zeit dahin, dass mit der Oberlausitzischen Gesellschaft 
der Wissenschaften in Görlitz, mit dem naturhistorischen Verein zu Hannover, mit der „Societe pour 
la conservalion des monumenls historiques d'Alsace" in Strassburg ein literarischer Austauschver- 
kehr vermittelt und eröffnet wurde. 

i 
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III. Aufsitze und Berichte. 



1) Von Herrn Domcapilular v. Wilmowsky: 

Poe flaue Uro Sribunrn AI. piloniu» »iclorinue in Surr. 

(s. <n« r.r. i., it., HJ.) 

Im Laufe des Sommers 1859 wurden in dem südlichen Theile der Stadt Trier, in den Gärten 
des Landarmenhauses, acln Fuss tief unter der jetzigen Bodenfläche, die Ueberresle eines grossen 
römischen Privatgebäudes aufgedeckt. Sie kamen bei der Fundamentirung der neuen nordöstlichen 
Flügel der Irrenpflege-Anstall zum Vorschein und kundigten sich durch eine Inschrift an der Thür- 
schwelle des Atriums als die Domus des Prälorianischcn Tribunen M. Pilonius Viclorinus an. 

Es sind dies die ersten Reste eines grossen römischen Privatbauses dahicr, welches so viel 
offen gelegt wurde, dass man seine Einrichtung erkennen und einen Grundriss von seinen Haupl- 
Iheilen aufnehmen konnte. Wir sind den Ausgrabungen Schritt für Schritt gefolgt und theilen 
den Allerthumsfrcunden das Ergebnis» unsrer Arbeit in den nachstehenden Müttern und leigegebenen 
Tafeln mit. Wo der Grundriss in seinen Linien unterbrochen ist, da sind die Schwierigkeiten, 
welche sich der archäologischen Forschung in einer Tiefe von acht bis achtzehn Fuss unter den 
gegenwärtigen Höfen, Gürten und Wegen der Stadl entgegenstellen and oft nnobersteiglich sind, 
daran Schuld. Allein er gibt uns in Verbindung mit den aufgefundenen Resten der Wände und 
Säulen, der Mosaiken und Marmor-Täflungen, der Büste i und andrer Sculpluren — wovon die 
Tafeln I., II. und III. Details enthalten — wenigstens ein erstes annSherndes Bild von einer Gallisch- 
rümischen Domus, von einem der vornehmen Häuser der Augusta zur Zeit ihrer letzten ßllilhe, — 
und bietet so Anhaltspunkte dar, die Einrichtung und den Schmuck dieser Gebäude mit den Angaben 
der alten Schriftsteller, mit dem Capitolinischen Piano Roms und den bedeutendem Häusern Pompejis 
zu vergleichen. 

Marne irr Bomuo. 

Die anmnlhigen Häuser des Salluslius und des Pansa zu Pompeji, sowie viele andere daselbst, 
trugen, wie bekannt, an ihren Aussenmauern neben dem Haupleingange, den Namen und Stand 
ihres Besitzers in farbigen Buchstaben angemalt. Hier in der Domus des Pilonius waren Name 
und Würde des Herstellers des Hauses gleich beim Eingang in den ersten grossen Raum durch 
eine musivlsche Inschrift bekannt gemacht. Diese lautet und zeigt sich im Zustande ihrer jetzigen 
Beschädigung, wie folgt: 

W-PIAOMVS^VICTO 
RINVS TRIBVNVS P 
RET'* »OB VAS 
» ESTITVIT 

und wir ergänzen sie also: 

Marcus Pilonius Viclorinus Tribunus Praetorianorum Dornum reslituit. 
Unsere Gründe für diese Lesung und Ergänzung sind folgende : Der erste verletzte Buchstabe 
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ist M. Eine Vergleiohong roil dem letzten Buchstabenzeichen der drillen Zeile selzt dies ausser 
Zweifel. Es ist der Vorname des Tribunen: Marcus. 

Das folgende Wort ist der Gentilname desselben: Pilonius. Statt des lateinischen L ist das 
griechische A (Lamda) gebraucht. Eine solche Verwechslung lateinischer und griechischer Schrift- 
seichen kömmt in den Inschriften, wie deren Sammlungen beweisen, sehr häufig vor. Üass sie aber 
auch in uoserm Namen stattgefunden, erhall durch eine andere von Orelli unter No. 3455 mitge- 
Iheille Inschrift seine Bestätigung. In dieser wird nämlich ein Sex. Pilonius als römischer Ritter 
und Cenlurio der vierten Legio Flavia Felix aufgeführt und ist hier statt des griechischen A das 
lateinische L gebraucht. ') 

Das dritte Wort ist der Zuname des Tribunen: Viclorinus. Das T erscheint beim ersten 
Anblick wie I; bei genauerer Betrachtung des Originals zeigt sich jedoch, dass der horizontale 
Strich des Buchslabens auf der einen Seite mit dem C verbunden und auf der andern wegen 
Mangel an Raum von dem Mosaikarbeiter abgekürzt worden ist. 

Die Ergänzung dos fünften in der Milte zerstörten Wortes durch: Praelorianorum, scheint 
naheliegend. Das 0 und N sind noch durch ihre Züge angedeutet und für die drei ergänzten 
Buchslaben ist grade der erforderliche Raum vorhanden. Der Gebrauch des E stall JE ist in 
den späteren Jahrhunderten nicht selten, und Prälorianische Tribunen kommen noch auf den Ehren- 
denkmalen der spätesten Zeit vor. ') 

Wir haben nun noch ein ganzes Wort zu ersetzen, von dem nichts als ein kleiner Rest des 
ersten Buchslabens übrig geblieben ist. Der Raum lässl nur fünf Ruchstaben zu, und der erste 
halle oben einen runden Zug, wie die noch vorhandenen bogenförmig gesetzten Wurfclcbcn des 
Mosaiks anzeigen. Es gibt nun zwei Worte, welche aus fünf Buchstaben bestehen, von denen 
der ersle gerundet ist und deren Sinn und Bezeichnung mit der luschrill vereinbar zu sein scheint. 
Sie sind: Oecus, d. i. grosser Saal — und Domus, d. i. Haus des vornehmen Romers, oder die- 
jenige Abiheilung desselben, die der Eigentümer mit seiner Familie selbst bewohnte, — im Gegensalz 
zu den Insulae, d. h. den ein- und mehrstöckigen Wohnungen, welche meistens hinter der Domus 
lagen und an Minderbegülerle vermiedet wurden. 

Wir geben dem Worte Domus den Vorzug; denn der grosse Saal, an dessen Schwelle die 
Inschrift liegt, war kein Oecus, sondern wie wir sehen werden, das Atrium des Hauses, das der 
Strasse zunächst lag; die Oeci lagen dagegen bekanntlich von dieser entfernt, entweder neben 



Es wurden nicht blos L mit .1, sondern K durch //; R durch P; CH durch .V; Q daroh T; 8 durah 
C erteilt, und selbst ganze lateinische Sylben and Worte in Buchstaben griechischer Form gegeben. Beispiel« 
Wem findet man bei Orelli No. 4612. Murstori I4U2.5. 1487,3.1512,9. 1331,5.1907,8. Orot. 912,11. Fabretti 346,7. 
Qud. 318,13. und Andere. 

*} Bei Orelli Ho. 4886 lesen wir: ex prod. statt: ex praedio; No. 1161: preeepit, statt: praeeepit n. s. w. 
— Bei O ruter p. 412,3. wird Fl. Stilicho, der Schwiegervater des Kaiser lionorius, tribunus praetoriaaus, und 
p. 464,0: Postumios Sohn des Marinianos, der um 383 u. Chr. Vicarius Bispaniae war: tribunus et notarius 
praetorianus benannt. Die l'etr. Stellen heiesea ausführlicher: Fl. Stilichoni inlustrissiino viro, magistro cquitum 
preditumque, comiti domestlcorum, tribuno practoriano . . . progencro dir! Theodosii . . . socero L>. N*. Honorii 
augu.ti, Africa consiliU ejus et provisione liberal« ex 8. C. (Africa liberal*: a tyrannide Gildonis p. Chr. 899 
Orelli No. 1188.) - Und OruU p. 464,8: Po.tumiua y7 c. filiu. magniflei Tiri Mariniani pne/eett praetorio st 

Vicarius Hupanise an. Chr. 883. Orut. I c). 

1* 
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oder hinter dem Peristyl. Dazu kömmt, dass auch der erste Buchstabe des Wortes kein 0 gewesen 
sein kann, weil der Rest desselben eine horizontal rortretende Spitze und einen senkrecht nieder- 
gehenden Hauplstrich erkennen lässt, welche beiden Theile nicht dem 0, sondern dem Ü zukommen. 
Endlich bezieht sich das letzte Wort unsrer Inschrift, welches ohne Schwierigkeil als: restitoit 
ergänzt wird, auf das ganze Gebäude; denn nicht blos das Alrium, sondern das Perislyl und last 
stmmlliche Gemächer haben, wie die Ausgrabungen bewiesen, eine Wiederherstellung erfahren. 
Dieses möge zur Erläuterung der Inschrill genügen. 



D e Domus des M. Pilonius Viclorinos lag, wenn wir ihren Platz in der antiken Stadt näher 
bezeichnen sollen, in dem südwestlichen Theile derselben, nordöstlich von Jenem Palaste, welcher 
in der Nähe des Moselufers oberhalb der Brücke stand, und zwischen den beiden Strassen, die 
von jener Brücke ausgingen, von denen sich die eine nach dem Forum, die andere nach den 
Thermen wendete. In diesem Dreieck lag sie auf einem Hügel, welcher sich zehn bis achlzehn 
Fuss über den südlicheren Sladttheil erhob, wodurch der Bau auf einer Art von Terrasse stand 
und eine Aussicht in das reizende Moselthal halle. Sie war endlich von Westen nach Osten 
gebaut, so dass ihr Vestibulum sich der erstgenannten Strasse näherte, wahrend sich ihr Perislyl 
und Portikus dem Sonnenaufgang zuwandte. 

Bemerkenswerth ist die Nähe der Domus bei dem genannten Paläste. Von dem letzteren 
gewaltigen und prächtigen Gebäude nämlich, das — wir wollen es gleich sagen — wir für den 
kaiserlichen Palast ansehen, hatten sich bis in's sechszehnle Jahrhundert zwei kolossale Reste 
erhallen, die wegen ihrer grossen und hohen Pforten Iriumphbogcnartig Uber die Erde emporragten. 
Sie wurden nach und nach dem Boden gleich gemacht, aber ihre Mauren laufen noch immer 
erkennbar unter der Erde und den Stadtmauern durch, und erstrecken sich bis zu dem Hügel 
des gedachten Landarmeuhauses. Hiernach konnten die NebengcbSode und Viridarien des Palastes 
sehr wohl die der Domus des Tribunen berühren, und so möchte die nahe Lage derselben bei- 
einander nicht ein blosser Zufall, sondern eine beabsichtigte Einrichtung, eine auf amtliche Ver- 
hältnisse sich gründende Anordnung sein. Denn was wäre geeigneter, als den Tribunen der 
kaiserlichen Leibwache in der Nähe seines kaiserlichen Herrn zu finden ? ') 



Das Haas des vornehmen Römers hatte zwei Hauptabteilungen, von denen die eine mehr 
dem öffentlichen Leben, die andere mehr dem Familienkreise gewidmet war. Jene hiess das 
Atrium, diese das Peristyhum. Zu dem erstcren halte jeder Fremde Zutritt; das andere stand 
nur den Mitgliedern des Hauses und den vertrauten Freunden offen. Jede Abtheilung hatte in 
ihrer Mitte einen freien Hof oder grösseren Raum, um welchen sich die kleineren Gemächer herum 
legten, und an das Ganze schlössen sich gewöhnlich noch grosse Säle und Viridarien an. 

Wollen wir uns eine noch lebhaftere Vorstellung von den Theilen des Hauses machen, so 
müssen wir in Gedanken die einzelnen Räume durchwandern. Zwischen der Strasse und der 
Hauptthüre des Hauses sehen wir dann zuerst einen Vorplatz, das Vestibulum genaonl; er ist 

<) Die Gründe, aus denen wir den Tatast am Moaelufcr fflr den kaiserlichen ansehen, müssen wir einer 
besonderen Mitlhcilnng vorbehalten. Wir bedauern daboi, dasa die Hoffnungen, weitere Nachgrabungen an diesem 
interessanten Ort gemacht zu sehen, sieh noch nicht verwirklicht haben. 



faßt Orr Bemue. 
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geräumig, gewöhnlich schön geschmückt und abgeschlossen; hier verweilen die dienten, ehe sie 
vorgelassen werden '). 

Oeffnet sich dem Anklopfenden die HaopUhöre, so erblickt er die grosse Hausflur, und hinter 
ihr gleich die erste Abiheilung des Hauses: das Atrium mit seinen Seiteogemlchern. Neben der 
Hausflur befindet sich die Zelle des Ostiarios, desjenigen Sclaven, welcher die Pforte öffnet und 
schliessl; auf der anderen Seite die Zelle des Alriensis, eines Sclaven höherer Klasse, welcher 
für den Glanz und die Ausstattung der ersten Ablheiluug des Haoses zu sorgen und die fremden 
einzufahren hat. 

Das Atrium aber ist der erste Prachtraum der Domus, bald säulenlos, bald mit vier, bald mit 
mehreren Säulen geschmückt; und entweder von der Mitte der Decke herab durch ein luminare, 
eine grosse Liclitöffoung, erhellt, oder von den Seiten her durch Fenster eines zweiten Stockwerks 
erleuchtet Unter dem wärmeren Himmel ist es zuweilen ganz offen und nur an den Seilen 
von gedeckten Gingen umgeben; in den kälteren Gegenden ist es immer, wie es scheint, überdeckt 
— lesludinalum — d. h. von seinen vier Wänden aus nach der Mitte hin in Kehlen oder Flächen 
wie die Schale der Schildkröte geschlossen; das luminare aber durch Glas oder ein anderes 
durchsichtiges Mittel dicht gemacht. 

In Trier fand ich bis Jetzt nur die letzte Art des Atriums, und zwar immer ohne Säulen. 
Ich sah grössere und kleinere Atrien, in verschiedener Tiefe und in den verschiedenen Theilen 
der antiken Stadl. Sie stimmten alle darin überein: dass sie der Strasse zugekehrt waren, dass 
ihre Mosaik-Fussböden auf blosser Erde lagen, dass gewöhnlich ein Kanal unter ihnen durchlief 
und dass sie von kleineren Gemächern oder Corridoren umgeben waren. Dies berichtigt die 
Meinung von Schayes in seiner „hist. de larchileclure en Bclgique", welcher sich auf einen Aufsatz 
in den Jahresbücbern d. V. von Alterthomsfreunden in d. Rheinlande IX. S. 1—12. glauble stützen 
und vermuthen zu dürfen, dass die Atrien in unsern Gegenden ganz fehlten *). Sie erscheinen dahier 
immer als der grosse Saat des Hauses, der sich dem Fremden zum Empfange öffnet, und der 
Familie zum Versammlungsort oder Speisesaal im Sommer dient. Das erste kleinere Atrium dieser 
Art sah ich im Jahre 1852 unter den Resten eines römischen Hauses zwischen der Basilika und 
den Thermen freigelegt; sein Mosaik ist im Jahresbericht 1852 abgebildet und erläutert. Ein 
zweites kam in der Nähe der Porta Nigra, (dem Vanvolxem'scben Hanse) zum Vorschein ; es war 
bedeutend grösser; seine Mosaikresie sind im Jahresberichte 1854 beschrieben. Das drille fand 
man in der Milte der Stadt, an der südöstlichen Ecke des Kornmarktes; wir werden seinen 
musivischen Boden, da er durch seine bildliche Darstellung ein besonderes Interesse darbietet, 
eigens beschreiben. Das vierte endlich ist das im Hause des Pilonius entdeckte, zu dessen 
Erläuterung wir nun an der Hand unseres Grundrisses übergehen wollen. 

Sir Vorraum Orr Vomue. 

Es ist zu bedauern, dass bei unsern Ausgrabungen die anlike Strasse, das Vestibulum und 
die Hauplthüre des Hauses nicht zum Vorschein gekommen sind; allein es war nicht thunlich, 
die Ausgrabung bis zu ihnen fortzuführen. Sie liegen demnach noch unter dem acht Fuss hohen 



') Gell. 18. 5. 

•j *ch»y e .t, hi(t de l'trch. I. 148. 



Digitized by Google 



- 6 - 



römischen und fränkischen Schalt verborgen, wenn nicht etwa die nahegelegene Kapelle des 
Landarmenhauses, welche das ehemalige Chor der Klosterkirche der Augustiner war, sie im Mittel- 
alter schon zerstört hau Dagegen sind die Hausflur und die Cellen des Pförtners and des Aur- 
sehers des Atriums wenigstens zum Theil an's Licht getreten, und wir haben ihre Maaerliniea 
and Fundamente, wie sie sich zeigten, im Grandrisse angegeben. Fig. 1. scheint die Vorflur, 
Fig. 2. u. 3. die Celle des Osliarii und Atriensis gewesen zu sein. — Die hierauf folgenden 
Gemacher wurden genügend ausgegraben; am vollständigsten : 



Es ist der länglich viereckige Raum, den wir im Grundriss mit A bezeichnet haben — ein 
glänzender Saal, fünfzig Fuss lang, drei und dreissig Fuss breit, ähnlich dem Prachlsaal der 
Villa zu Nennig, wenigstens in seinen Maassen ihm genau nachgebildet '). Ein breiler Eingang führt 
aus dem Vestibulum in denselben ein ; gleich an der Schwelle lag, in der Form einer Ehrentafel, die 
mosivische Inschrift. Dem Eingang gegenüber sieht man einen ebenso breiten Ausgang; durch 
ihn gelangt man in's Tablinen), den Verbindungsraum zwischen Atrium und Peristyl. Rechts zeigt 
sich eine Thür; sie führt in einen Corridor. Links sind deren zwei; sie führen in Seiten-Gemächer. 

Der Fussboden des Atriums war Mosaik von kleinen Würfeln, die aus Marmor, farbigem 
Kalk ond terra sigillata bestanden. Kr lag wie ein riesiger Teppich in drei grossen Abtheilungen 
über die oblonge Flache ausgebreitet. Seine Mnster waren weiss und schwarz; nur die mittlere 
Abiheilung wurde hier nnd da durch ein einfaches Roth, Grün nnd Gelb der bandgeflechte belebt. 
Die Figuren waren geometrisch, ohne Arabesken oder andere Verzierung; die Mille des Ganzen 
allein, ein sieben Fuss grosser Kreis, scheint ein Bildwerk, das später herausgenommen oder 
zerstört worden war, enthalten zu haben. — Der Kreis lag in einem zwanzig Fuss grossen 
Quadrate und wurde von kleineren Quadraten und sterncbildenden Raulen umgeben. Die Seiten- 
ablheilungen schlössen sich mit ähnlichen geometrischen Figuren an, und das ganze fasste ein 
breiter doppeller Fries ein, der in mäanderartigen Muslern den mächligen Teppich abschloss. 

Wir haben seine Hauptlinien in kleinem Maasstab auf Blatt I. in den Grundriss eingetragen 
und mehrere Details in grösserem Maasstab auf Blatt I. und II. gegeben. Sie machen den 
Charakter des Einzelnen, wie wir glauben, genügend deutlich. 

Der Wandschmuck des Alriums aber bestand in Marmor- und Porphyrtäflungen, deren Reste 
im Schulte lagen und deren Hinlerlage noch sehr reichlich an der nördlichen Mauer erhallen war. 
Diese Hinterlage besieht aus einer Masse von Gyps und Kalk, und lässl zusammen mit den anderen 
Ueberbleibseln für denjenigen, der mit der Technik der hiesigen Marmorbekleidungen bekannt ist, 
keinen Zweifel übrig. Ich halte Gelegenheit, bei den früheren Nachgrabungen im Dome diese 
Technik durch eigene Anschauung kennen zu lernen. Ich fand die ganze Nord- nnd Südwand 
des römischen Bautheils noch drei Fuss hoch von der Sohle an mit solchen Marmortällungen bedeckt, 
and es zeigten sich dort dieselben dicken Gyps- und Kalkmischungen als Hinterlage, dieselben 
eingebohrten Löcher in den Tafeln für die eisernen Befesügungshaken, dieselben stabartigen Binder 
zwischen den Platten, um die Eisen zu decken und die Tafeln einzurahmen, wie sie hier im 



<) 8. meine Mittheilung in d. Jahretbericlit d. Oe.. f. n. Forsch, v. J. 1853, Seite &6. 
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Hause des Pilonius gefunden wurden; kurz, was ich hier im Adlum in seiner Zerslörung sah, 
das halle ich im Dom bereits in seiner Erhaltung gesehen. 

Nach den aus dem Baascbult gesammeilen Fragmenten ru sc h Hessen, waren der Sockel nnd 
die Winde des Atriums mit hellgrau- and rötblichgeaderten Marmorlafeln belegt, während die 
Einfassungen der Thoren ans weissen Stücken gearbeitet, die Wandfelder mit grünen, gelben und 
rothen Friesen umgeben und die einzelnen geometrischen Figuren mit weissen, schwarzen, grünen 
und rollten Riemchen eingefasst waren. Ausserdem schienen Nischen und Marmorbilder angebracht 
gewesen zu sein. 

Dies geht aus dem Funde der Säulchen, Gesimse und Glasmosaikwurfel hervor, welche man 
zugleich mit Resten von Büsten hier ausgegraben hat. — Dass der Geschmack, die Wände durch 
Nischen mit Consolen, Säulcben und Giebeln, wie wir es in Palmira, Baibeck und in den 
dioklctianischen Banten in Spalatro und Rom sehen'), auch in Tiier Eingang gefunden, dieses 
zeigen die Nischen der hiesigen conslaniinischen Basilika and des kaiserlichen Palastes am Mosel- 
ufer, welche alle mit Säulchen und Giebeln, und letztere sogar in zwei Reihen übereinander 
versehen wareo. Selbst in weniger glänzend ausgestalteten Privatgebäuden, als die Domus des 
Pilonius war, muss man sie vermuthen, da sie auch don, aus Sandstein mit rolhem und polirtem 
Slucco überzogen, angetroffen wurden ')■ 

Die Säulchen unsers Atriums bestanden ans weissem, grau und röthiich geädertem Marmor. 
Ihr Schaft war iheils glatt, theils kannelirt 1 ), ihre Slirke und Höhe hatte ein angemessenes Ver- 
hallniss zu den Gesimsslücken und Büsten, deren noch zwei von weissem Marmor aas dem Schulte 
hervorgezogen wurden. 

Die eine Büste ist ein weiblicher Kopf von jugendlichem, ernsten Ausdruck. Die Linien der 
Stirn und Nase haben griechisches Profil. Das Haar, von einem schmalen Band durchzogen, ist 
natürlich gehalten; nur zwei leichto Locken sind wie zu einer kleinen Krone von den Schläfen 
zum Scheitel hinaufgezogen; das übrige Haar am Hinlerkopf war in einen Knolen zusammengefasst, 
wie es Jungfrauen zu tragen pflegten. In den Ohrläppchen finden sich noch Spuren von Silber, 
als letzte Ueberbleibsel geraubter Ohrgehänge vor. Eine gewisse Unregelmässigkeit der Zuge lässl 
vielleicht die Frage zu: ob die Büste nicht ein Portrait gewesen sei? (Siehe d. Abbildung auf Taf. III.) 

Die andere stellte einen Mann von hohem Range in militärischer Rüstung dar. Der Kopf 
der Büsie war vernichtet, nur der Untersatz und der mit einem Medusenhaupt geschmückte Brust- 
panzer sind erhallen. Das Gorgoneion gehört der späteren Auffassung an; das Grauenhafte und 
Erstarrende desselben ist sehr gemilder; ; es hat sich bereits in eine düstere Schönheit aufgelöst; 
die Haare wallen nur scblangen/örmi^ um das Haupt, und blos um das Kinn herum siod zwei 



1 Vgl Denkw. d. Kunst von Ouat «c, B. Taf. XX. 4.8.9. und XIX. 16. 

*) In der AjisU der Basilika waren fünf, nnd an den Wauden der &cbmal»citen de« Schiffe« rier solcher 
Nischen angebracht, ihre Cnnchen aber mit Arabesken Ton grünen, blanon und vergoldeten Qlaswürfelti verliert, 
— was wir selber noch gesehen haben. — Die Reste des Palastes aber hat uns Ortelins in «einem „Itluerarium" 
in guter Zoichnung tiberliefert, und die Nachgrabungen daselbst haben in alterer nnd neuerer Zeit jedesmal 
Stulchen, Statuen und Ulasmonaikrcstc an's Licht gebracht. — Mit rotheiu Stucco Aberzogene KJlulchen wurden 
endlich in den Oartenfelderu vor dem Weberbacb dahier, unweit der Thermen Ober römischer Maucrbrflstung 
anfgofunden und Koste davon in'« Museum de« Dome« gebracht. 

»J Mit 20 Kanneluren. 
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wirkliche Schlangen als Band zusammengeknotet. Der Panzer erinnert ao die schöne Slalne des 
Titus (jetzt im Louvre), welche den Kaiser in seiner vollständigen kriegerischen Rüstung zum 
Heere redend darstellt '). Wahrscheinlich war unser Brustbild das Portrait eines Imperators, mög- 
licher Weise das des Kaisers, dem Pilonius als Tribun gedient hat. - Wollte man dieses annehmen 
nnd die weibliche Büste Tor das Portrait einer nahen Angehörigen des Pilonins gellen lassen, 
so wären die beiden Büsten in dem glanzvollen Räume des Atriums an ihrem Platze. (Siehe 
Abbildung Taf. III.) 

lie Sritrngfmädjfr. 

I) Die nördlichen. 

Wenn wir in der Beschreibung der einzelnen Theile des Hauses zuweilen etwas ausführlich 
zu sein geoöthigt werden, so müssen wir die Nachsicht des Lesers aus dem Grunde in Anspruch 
nehmen, weil es sich hier um die Erforschung eines archäologischen Gegenstandes handelt, der 
zum ersten Mal in Trier vorkömmt und dessen Prüfung und Feststellung ohne diese näheren 
Angaben nicht wohl möglich ist. — Jeder neuen Behauptung muss eine neue Begründung folgen. 
— Wir werden aber, wenn diese Grundlage einmal gewonnen ist. künftig kürzer sein können, 
indem wir uns bei neuen Funden auf die gegenwärtigen berufen dürfen. 

Aur beiden Seiten des Atriums zeigt unser Grundriss die Anfänge von Gemächern, welche 
zum Thcil mit heizbaren Fussbödeo versehen sind. Fig. 5 hatte, wie die herabgefallenen Verputz- 
stücke bewiesen, schwarz- und rothpolirte, mit goldgelben Linien und Streifen verzierte Wände. 
Sein Fussboden war, wie die Ziegelpfeiler anzeigten, ein schwebender gewesen; allein man bemerkte 
weder Beste von Estrich, noch von Mosaik oder Marmortäflung eines Bodens. Seine Ziegelpfeilercben 
standen frei und aufrecht auf ihrer Sohle, aber sie entbehrten Jeder Ueberdeckung — und Alles, 
was man zwischen ihnen wahrnahm, waren nichts als grober Saud und Bruchstücke von Ziegel- 
platten. Was konnten sie daher getragen haben? Ich vermothe: Einen mit Holz getäfelten Boden. 

Trier hatte solche Fussböden von Holz. Mao stössl nicht selten auf Gemächer, in denen 
man sie anzunehmen genötbigl wird. Eines derselben habe ich mit Sorgfalt untersucht. In der 
östlichen Crypta des Domes fand ich nämlich vierzehn Fuss lief unter der Jelzigen Strasse zwei 
kleine römische Gemächer, welche ich zu den ältesten der Augusia zählen muss. Sie waren in 
Pompejanischer Weise gebaut und ausgemalt. Ihre Räume hatten nur einen kleinen Umlang; 
die Sohle des einen lag bedeutend höher als die des anderen; die Wände waren dünn und leicht 
aus Bruchsteinen ausgeführt, aber wohl verputzt und mit grosser Anmuth decorirt: die einen in 
dem tiefen antiken Gelb mit violetten Fulluogen, in denen Fische in grünlichem Wasser sohwammen, 
die andern in schwarzpolirlen Flächen durch goldfarbene Streifen in Felder gelheilt, auf denen 
Aloepflanzen von grosser Schönheit abwechselnd mit Lorbeerzweigen dargestellt waren. — Die 
Schönheit der W ände machte mich begierig, den Fussboden kennen zu lernen. Anstatt der Mosaik 
oder Marmortäflung, die ich erwartet hatte, fand ich aber nichts als einen Fussboden, der aus 
sechs bis acht Zoll hohem trockenem Sand bestand, auf festgeschlagener gewachsener Erde gebettet, 
und mit einer sechs Linien dicken Schiebte eines bräunlichen Slaubes, der sich aus erstorbenem 
Holz gebildet hatte, bedeckt war. Die Oberfläche des Fussbodens zeigte sich vollkommen gleich 



'.: l>cnkra. «1. K. v. O. Müller u. Ostorley I. 48. Tat LXVII. 
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und eben, die bräunliche Schichte breitete sich gleichmassig dick über die ganze Fläche ans 
und legte sich eng und passend an den gemalten Sockel an. Nichts war an diesem zerstört, 
nichts beschädigt, Alles in seinem ursprünglichen Zustande vorOndlich, nur dass die Täflung von 
Holz sich durch die Feuchtigkeit der Erde und ihr mehr als anderihalbtausendjähriges Alter in 
Staub aufgelost hatte. 

Einen ähnlichen mit Holz getäfelten, aber durch eine Katastrophe zerstörten Fussboden ver- 
muthe ich hier im Hause des Pilonios; und meine Vermuthung wird durch den Umstand unlerslützt, 
dass dieser Boden, wiewohl schwebend, doch nicht heizbar war. — Es gab schwebende Buden, 
die keine weitere Bestimmung hatten, als dass sie erhöhl und trocken liegen sollten. Ob dieses 
oder jenes beabsichtigt war, lässt sich meistens aus der Anlage and dem Material erkennen. 
An den Heizbaren Huden sich 1) gewöhnlich noch die Spuren des Feuerheerdes, und in den Um- 
fassungsmauern die wärmeleitenden od«r den Luftzug befördernden Köhren. Bei den Nichtheizbaren 
fehlen Feuerbeerd und Ofenmündung, nnd nicht selten auch die Luftröhren in den Wänden. 
2) Die unterste Sohle der Heizbaren besteht immer aus einem sehr dicken Estrich, der mit Ziegel- 
stückchon gefüllt und mit Ziegelplatten belegt ist. Die Sohle der Nichtheizbaren besteht dagegen 
ans einer dünnen Estrichlage, hat keine Ziegelslückchcn und keine Ziegelplalten. Wie bekannt, 
haben die Brandsleine die Eigenschaft, die Wärme am besten aalzunehmen und am längsten fest- 
zuhalten. Daher ihre so reichliche Anwendung bei den Fussböden der ersten — und ihre 
Abwesenheit bei den ßödeo der zweiten Gattung.^ — 3) Die Ziegelpliltchen der kleinen Pfeiler 
oder Säulcheu, welche den Fussbodeo stutzen, so wie die grossen auf ihnen liegenden Deckplatten 
Qndet man bei den heizbaren Fussböden in der Regel mit Lehm versetzt und durch Lehm mit 
einander verbunden. Bei den Niohtheizbaren sehen wir sie allzeit mit Mörtel aufgemauert. — 
4) Die auf diesen Deckplatten ruhende Sohle endlich, der eigentliche Fussboden des Gemachs, 
besieht bei den heizbaren wieder aas starken mit Ziegelstückchen gesättigten Estrichlagen, nm 
auch sie fähig zu machen, die Wärme möglichst aufzunehmen und zu bewahren. Bei den Nicht- 
heizbaren aber fehlen diese Zugelstückchen wieder und die Sohle besteht gewöhnlich aas zwei 
Lagen, von denen nur die unlere Estrich, die obere aber eine weiche Masse, eine Mischung von 
Gyps und Mörtel ist, am zur Legong von grösseren Steinplatten, gewöhnlich Marmor- nnd 
Porphyrgetäfel geeignet zu sein. 

So kömmt es wenigstens bei den spätrömischen Gebinden unserer Stadl vor — and es ist 
interessant, die Verschiedenheil beider Galtongen von Suspensuren zu beobachten, wenn sie sich, 
wie es nicht selten geschieht, in einem und demselben Gebäude dicht bei einander finden. So ist 
es hier in der Domus des Pilonius der Fall. Neben dem Atrium liegen Rechts und Links zwei 
Suspensuren sich gegenüber. Die zur Rechten hat alle Eigenschaften der Heizbarkeit, der zur 
Linken fehlen sie alle. Dort ist die Estrichsohle dick, mit Ziegelstückchen gefüllt und mit 
Ziegelplalten belegt, sind die Schichten in Lehm versetzt und die Wände mil Kacheln durchzogen. 
Hier ist die Sohle dünn, der Estrich ohne Ziegel, die Schiebte mit Mörtel ausgeführt, die Wand 
ohne Kacheln. 

Welches war nun die Bestimmung dieses und der beiden anstossenden Gemächer? 

Sie waren, onsrer Ansicht nach, die eigentlichen Üabiaeie des Atriums, diejenigen Zimmer, 
zu denen der Hausherr die Besuchenden führte, wenn er mil ihnen allein reden, amtlich verbandeln, 
oder häusliche Geschäfte afcmaehen wollig Sie dienten der Privataudieax, der Einzelmrterbaltung, 

2 
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dem gesonderten Vorkehr, während der grosse Saal des Atriums dem gemeinsamen Verkehr der 
Gesellschaft angehorte. 

Eine ganz andere Einrichtung und Bestimmung hatten dagegen 



Sie dienten ökonomischen Zwecken und standen daher mit dem Atrium nicht in unmittelbarer 
Verbindung, sondern wurden durch den Corridor (10) von ihm getrennt 

Dieser Corridor, durch welchen man in die zweite Abiheilung des Hauses, das Peristyl, 
gelangen konnte, ohne das Alrium durchschreiten zu müssen, war fünf und eioen halben Fuss 
breit und mit einem mosaikartigen Kslnchboden von rothlicher Farbe versehen. Dieser bestand 
aus Ziegelsiuckchen von der Grosse und Kurm der Mosaikwürfel, die in einer weissen Masse lagen 
and mit zollgrossen Haltchen von blauem Schiefermarmor netzförmig durchzogen waren. — Die 
Gemacher 7., 8., 9. gaben sich aber durch die Spuren ihrer ehemaligen Einrichtung als Küche, 
Speisekammer und Wmtertriclinium zu erkennen. In dem ersten lagen grosse und schwere Sand- 
sleinplatten, welche zu einem Heerde gedieut zu haben scheinen; auch luhrte ein Kanal mit einer 
bleiernen Rohre ihm Wasser zv. — In dem zweiten stiess man auf eine Verlielung, «eiche mit 
Auslernschalen, Knochen von allerlei Wildpret, Resten von Kberküpfen, Zähneu und Hirschgeweihen 
angefüllt war. Man grub viele Körbe derselben aus, ohne das Ende zu erreichen. — Das dritte 
hatte einen heizbaren, mit Mosaik bedeckten Kussboden. Sein Hypokaustum, die Nihe der Küche 
uod seine Lage gegen Süden charakterisiren es als Speisezimmer für den Winter. Sein Mosaik- 
schmuck war bis an! ein kleines Stück vernichtet. Man erkannte doch noch den schwarzen Fries, 
den weissen Grund der Felder und das Zahnoruameot mit dem röthlichen und grünlichen Band- 
gellechle, das diese einfassle. Die Wände waren in Absländen mit Kacheln durchzogen, ihre 
Bekleidung aber, wahrscheinlich ein Sluckuberzug, ganz verschwnr.den. Dagegen hatte sich ein 
Theil der Suspensura gut erhalten und bot wieder etwas Neues in ihrer Einrichtung dar. Die 
Stutzen des schwebenden Bodens waren nämlich keine Pfeilerchen oder Säulchcn vou aufgemauerlen 
Ziegelplillchen, sondern runde hohle f'.ylinder, Ziegelröhren, welche eine Weite von sechs und 
einem halben Zoll zu einer Höhe von vierzehn Zoll hatten. Sie standen auf einer Lage von 
15 Zoll grossen Ziegelplatlen und waren mit einer doppellen Lage solcher (Matten überdeckt 
Die Verwendung von Cylindern als Träger schwebender Fussbndeu wurde, so viel mir bekannt, 
bis jetzt dahier nicht aufgefunden oder nicht als solche erkannt. Sie durften leicht, weil sie 
meistens umgestürzt augelroffeu werdeu, mit Wasserleilungsröhren verwechselt worden sein. — 

Wir stehen nun am: 



Wenn mau in das Atrium unserer Domus getreten war, so erblickte man, wie schon bemerkt 
wurde, dem weiten Eingang gegenüber einen gleich weiten Ausgang in ein anderes Gemach. Es 
war dieses nach Varro und Plmius in der älteren Zeit der Speisesaal und das Archiv des Hauses, 
das in der spateren prunkliebenden Periode aber sich zu einem Jener glänzenden Räume gestaltete, 
die man gleich beim Eintritt in die Domus zu überschauen liebte. Darum machte man die Thuren 
so weit und verschloss sie nur mit Vorhängen, die, zurückgeschlagen, dem Blick durch das Alnum 
ins Tablinum und aus diesem in die Säulenginge des Perislyls, ja zuweilen bis in den dahinler- 



2) Die 
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liegenden Oecus und das Viridarium zu dringen gestalteten. Eine solche Perspective, wie wir sie 
in der Casa di Salluslin zu Pompeji sehen'), gewährte einsimal auch das Haus des Pilonius. 

Leider wurde das Tablinum, wie der Grundriss zeigt, nur wenig ausgegraben, die Erde blieb 
für den jetzigen Huf der Irrenpflegeansiall liegen, und so kamen nur die Anfinge der Wandpfeiler 
und einige Fragmente der Verzierungen zum Vorschein. Die Wandpfeiler hallen Kapitale mit 
scharfgeschnittenen und woblgebildelen Akanlhusbläitern; ans Kalkslein gearbeitet und mit weissem 
Slucco überzogen, harmonirten sie mit den weissen Marmorsockeln, die dabei gefuuden wurden. 
Auch der Fussboden des Tablinums scheint mit Marmortafeln belegt gewesen zu sein; er hatte 
nämlich jene weiche Mörtelunterlage, in welche man die Steinplatten zu legen pflegte. — Tafel III. 
haben wir ein Fragment der Kapitale mit Akanthus abgebildet. 

Po» prrifrnlium. 

Wir sind nun bis zur zweiten Abiheilung der Domus — ihrem Siulenhofe und den ihn 
umgebenden Gemächern gekommen Sie erschienen jenseits der nicht erforschten Erde wenigstens 
in ihren südlichen Anlangen. 

Unstreitig war das Peristylium der anmulhigsle Theil des ganzen römischen Hauses. — Ein 
grosser innerer Hof, von Säulengängen umgeben, in der Mitte des Hofes ein Becken mit springendem 
oder strömendem Wasser; um es herum Blumen oder Strauchwerk, zwischen den Säulen Marmor- 
bilder, Statuen oder Büsten, die Hallen durch Malerei oder Slucco ausgeschmückt — so diente 
es der Familie, deren Wohngemlcher sich alle gegen es öffneten, zur gemeinschaftlichen geselligen 
Versammlung. Die Freude des Römers an Natur and Kunst fand hier gleichzeitig eine edle 
Belhedigung, und diese war, wenn er wollte, eine ganz ungestörte, denn hier waltete und schaltete 
er nur mit der Familie und seinen vertrauten Freunden. 

Wenn wir von dieser Abiheilung des Hauses des Pilonius auch nur einen kleinen Theil 
anzugehen im Standejsind, wie der Blick auf den Grundriss lehrt, so ist doch genug aurgedeckt 
worden, um uns ein deutliches Bild von ihm entwerfen zu können. 

Nach dem Aufgedeckten waren nlmlich die den Hof umgebenden Säulenginge fünfzehn Fuss 
breit und ihre Sohlen mit Marmor belegt. Die Säulen standen 7 Fuss von einander und [auf 
einem 2'/, Fuss hohen Stylobat, d. i. einem fortlaufenden Untersatz. Sie waren römisch-dorischer 
Ordnung, ihr Durchmesser des Schaftes betrug 17 Zoll; sie waren so wie das Stylobat ganz mit 
Slucco uberzogen. Die Decke des Portikus bestand, wie die vorgefundene Asche andeutet, aas 
Holzwerk. Auf jeder Seite des Säulenganges führte ein 14 Fuss breiter Durchgang in den freien 
inoern Raum des Holes. Der Hof seiher war ringsum mit einer gedeokten Wasserrinne verseben, 
im Innern gartenarlig bepflanzt und in der Mitte mit einem Wasserbecken von Marmor geschmückt. 

Als Erläuterung fügen wir noch Folgendes hinzu: 1) Die Mauern, welche den südlichen 
Theil der Portikus umschlossen, sind im Grundriss unter a. und b. angegeben; a. war das Stylobat, 
b. die Umfassungsmauer. Der Marmor der Sohle c. war aufgehoben, aber durch mehrere Täfelchen 
und die weiche Mörlelunterlage angedeutet. 2) Die vier Säolenbasen standen noch auf ihrer Stelle 
— zwei auf der .Brüstungsmauer, zwei, wo diese sich bei d. zum Durchgang öffnete; es standen 
von den Schaftstücken zwei noch aufreche 3) Der Gang lag voll Säulenlrümmer; unter diesen 



') Overbeck, Pompeji. Figur 166. 



Digitized by Google 



- 12 - 



befanden sich ein kleineres und drei grössere Kapitale, eins von Kalkstein, drei von Sandslein, 
alle von römisch-dorischer Ordnung 4) Der Stucco war von den gemauerten Säulen und dem 
Stylobale herabgefallen '), er lag als weisse mehlige Masse auf dem Boden, aulgelöst durch Brand, 
Frost und Feuchtigkeit; nur in den grösseren Poren des Steines und der liefgesehnittenen Profilirung 
der Kapitale und Basen war er noch vollkommen sichtbar. 5) Die Schäfte waren keine Monolithe, 
sondern aus Stücken zusammengesetzt und durch Dollen von Holz verbunden, nicht glatt gearbeitet, 
sondern absichtlich rauh belassen, um mit Stucco überzogen zu werden. Kapital und Basis waren 
an die Schaftstucke angearbeitet und sauber und scharf abgedreht. 6) Bis zu der Milte des Peri- 
styls, wo man das Bassin oder den Springquell desselben zu suchen hat, drangen die Arbeiter 
zwar nicht vor; jedoch land man bei F. in einer Vertlelung das Bruchstück einer kleinen weissen, 
gewundenen Marmorsäule, deren Schall im Innern durchbohrt war, um einen Wasserstrahl oder 
eiue dünne ßleiröhre durchzulassen, und in dem Kanal, der von dem Alrium in grader Richtung 
in die Mitte des Penslyles führt, lag der Rest einer Bleiröhre von passender Dicke. 7) Die 
sandslcincrne massive Wasserrinno e. war ihrer Deckplatten beraubt und daher offen und der 
freie, unler dem Himmel lie<:endö Baum des Hofes mit schwarzer Gartenerde gefüllt, was auf seine 
Bepflanzung hinweist. 

Wragrbuitg, ttca Ptriftnlo. 

Zu den Annehmlichkeiten des Hauses rechnete der Körner auch die Aussicht und benutzte 
dazu seine flachen Dächer, die er mit JirüaluogsgUlcni umgab und mit Velen überspannte, um 
wandelnd oder sitzend der frischen J.afl «ad Kuhle zu gemessen. Sie ersetzten ihm auf diese 
Weise seihst bei den kleineren Häusern 4a» Solare der Haiaste. 

Die Aussicht aus dem Perislyle des Pilowws war durch kein vorliegendes Gebäude gehemmt; 
der Säulengang lag, wie schon früher bemerkt, am Rande der Terrasse, welche zehn Fuss über 
die nächste und mehr als achtzehn Fuss uber die entferntere Umgebung hervorragte. Stieg man 
nun auf die flachen Dacher des Penslyls. die wir uns wie tu Herkutanum angelegt denken dürfen J ), 
su srhweiüe der Blick völlig frei in s Thnl ; Rechts sohlassen hohe Bergwinde, mit Villen an 
ihrem Fuss«, dasselbe ab< links öffnete sich das Ole««jthal mit dem Hügel des Amphitheaters; 
in der Mille strömte der Fluss zwischen reiohhepflanzteu Ufern und in der Ferne lagerten sich 
die bläulichen Berge der Saar und Sauer, die in ihren ruhigen Linien der Bildung italienischer 
Höhen aiuht unähnlich sehen. 

Am Kusse der Terrasse des Peristyls fanden wir die Reste -eines Bronnens, eines Kanals nad 
ewes kleinen Gemachs. Das letztere halte einen {tuten iKsirichboden, seine Wände waren geschliffen 
•ad weiss gefärbt, der Sockel und die Ackwinkel mit rolhen Randstreifen bemalt und die Verbin- 
dung mit dem Hause durch eine Treppe von Hole in eine« schmalen Gange bewirkt, Es durfte 
dieses Gemach eine mit beweglicher Wanne versehene Bmiezelle gewesen sein. Die südliche, 
tiefe und warme Lage, der nahe Brunnen, der anstossende Kanal, die reinliche Einrichtung geben 
ihm wenigstens die Eigenschaften «ines Laderaums, 

Nach Westen hm worden die Bäume aur wenig freigelegt; nach Osten and Norden bJiebcn 



1 Auf Ähnliche Weise wie jeut der Smccoübemig in Pompeji von den genuuerlen SÄulcn, Ornbinonu- 
nienlen und Triclinicn »bfnllt. 

*) Vgl. die Abbildungen bei 7,«hn l'ompeji, HtrkMl.n. und Stubiae Abtlil. II. Bl. 64 und 6J. 
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sie ganz von den Gärten and Wegen bedeckt; wir können daher ihre Einrichtung und Bestimmung 
nur nach Analogie anderer antiken Gebäude vermuthen und deswegen hier die Cabinete zum 
Wohnen und Schlafen, sowie grossere Säle zum Speisen, zu Bibliothek und dergleichen erwarten, 
worauf auch die im Boden gebundenen Anticaglien hinweise«. 

Westlich fanden wir nämlich Scherben top zierliehen Gelassen feinerer Art, von Schalen von 
terra sigillata, andere von schönem grünem Glas mH profilirtem Rande, endlich von grossen 
Amphoren — Gelasse, welche ehemals in der Nähe gebraucht, gebrochen und in die versenk- 
arligen Vertiefungen des Bodens gebracht waren. Sie rufen uns die heiteren Triolinien und die 
rcichgefiilllen Vorrathskammern des Pilonius m's Gedachtmss. Ks sind Beste, welche an das 
ehemalige Leben und Verkehren in diesen Bäumen erinnern. 

Oesllich, und von der Terrasse hinabgescböllel, lagen viele Bruchstücke ehemaliger Wand, 
bekletdung. Hier sammelte man wieder Fragmente von profllirten Thüreinfassungen aus weisse» 
Marmor, gegliederte Füllungen von Granit und schwarzem Marmor, von Tafeln und Friesen aus 
grünem Marmor und gestreiften Gipolin ; dann breitere und schmalere Streifen von rothem afrika- 
nischem Porphyr, von Giallo antieo und Serpentin, sowie weisse, schwarze und graue kleine 
Breiecke und in ßtallform geschoitlene Harmorlüfelchen. — Sie waren aus den angrenzenden 
Gemächern ausgeräumt und, wie es scheint, den abgebrochenen Sommertriclinien oder Oecus 
entnommen und nach der Zerstörung des Gebäudes mit dorn Schutte zur Ausgleichnag der Tiefe 
verwendet worden und zeigen, dass wenigstens in einem Tbeile dieser Gemächer der Schmuck 
von Marmor und andern edlen und harten Steinnrteti vorherrschend war. 

Wir haben jetzt nur noch auf die Stempel und eingeschnittenen Namen der ausgegrabenen 
Anticaglien aufmerksam zu machen, deren sich gewiss nur soften so viele und von so verschiedener 
Art in einem und demselben Hause zusammenfinden werden ; wir haben sie deshalb auch auf Taf. II. 
in Abbildung mitgelheilt. 1) Eine am Rand verzierte Trinkschale zeigt auf dem Boden den Stempel 
OPA(J VII. Ute Buchstabon auf vortieflom Grunde sind schön und rein geprägt. Das A hat de« 
horizontalen Querstrich. Dem Namen der Officio« oder des Fabrikanten ist die Zahl VII beigefugt. 
2) Eine grosse Amphore trug an ihrer Bodenspilze den Namen Jurand '). Er war mit einem scharfen 
Instrumente in 6'" grossen Buchstaben eingeschnitten. Das A hat statt des horizontalen Querstrichs 
einen Winkel. Das N ist verkehrt geschnitten. 3) Eme zum Aufhängen eingerichtete Lampe von 
bräunlichem Thon trügt den gestempelten Namen Gommunis '). Die Schrift ist erhaben, scharf und 
sauber; das doppelle m ligirt. \) Die Inschrift eines Dachziegels, welche gleichfalls eingeschnitten 
ist, zeigt Buchstaben, welche in feinen und groben Strichen mit einem gewissen Schwung der Zuge 
ausgeführt sind; der Verfortiger wollte offenbar aierlich schreiben; sie lautet: QV\SAStF (Quintus 
Vasarius fecit). — Nehmen wir zu diesen Inschriften noch die früher angeführte musivische des 
Atriums hinzu, so Qndea wir den Kussboden und das Dach der Domus. die Amphora, die Trink- 
sebete und die Lampe derselben, bezeichnet. Die Mauerziegeln dagegen und die Marntortafeln 
waren ohne Stempel und Nummern. 

Wir gehen nun zu der Frage «her : Wann ist das Haus erbaut — wann von dem Tribunen 
Pilonius wiederhergestellt — wann zerstöret worden? 
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erbauung Drr Donue. 

Die Baugeschichte jeder anliken, ganz oder zum Theil untergegangenen Stadl, muss, wenn 
sie nicht aufgeschrieben ist , in ihrem Boden gesucht werden. Das Slodium der Bodenschichten 
ist in diesem Falle sehr wichtig und unerlässlicb. Trier gehört zu jenen anliken Städten, welche 
erst friedliche Veränderungen, dano kriegerische Zersprangen erlitten haben, doch nicht ganz 
untergingen, sondern wieder aufgebaut and dadurch fort und fort verändert wurden. 

Seil mehr als 10 Jahren habe ich die Bodenschichten Trier's zum Gegenstand von Studien 
gemacht und bin daher im Stande, Folgendes darüber mitzotheilen. 

Die jetzigen Slrasseo der Stadt liegen vierzehn, rücksichüich 20 Puss höher, als die ursprüng- 
liche Sohle der Augusta. Das Strassen pflasler bedeckt sechs Schichten, die sich aus Baulrümmern 
und aufgeschüttetem Boden gebildet haben. Drei geben sich als Römisch, drei als Nachrömisch 
zu erkennen. Die erste Schichte unter dem Strassnnpflaster gehört den letzten Jahrhunderten an. 
Unter ihr kömmt eine Spätmillelallerliche. Dana folgt die Fränkische. Die vierte Schichte erst 
ist die Römische; sie erscheint sieben Fuss tief unter der heutigen Oberfläche; unler ihr zeigt 
sich eine ältere römische, und als sechste Schichte kömmt endlich der gewachsene Boden mit 
den erslen Spuren des römischen Lebens zum Vorschein, vermischt, wie es scheint, hie und da 
mit Resten ursprünglich Treveriscber Bautätigkeit. — So habe ich es allenthalben in Trier bei 
den grösseren Ausgrabungen beobachtet. 

Wir haben uns hier nur mit den Römischen zu beschädigen und müssen uns auf die nähern 
Angaben derselben bei unserer Domus beschränken. 

Die unterste Schichte erschien wegen der hügeligen Beschalfenheil der Stelle in zweifacher 
Tiefe; Ober der Terrasse kam sie mit eilf, unter derselben erst mit achtzehn Fuss zum Vorschein. 
Die Schichte war gewachsene, noch unberührte Erde, von Scherben und Münzen ganz frei. Sie 
trug Mauerrcsle der ältesten römischen Periode, aus kleiuen, sauber zugerichteten Kalksteinen mit 
ausgegossenem Innern. Die Fussböden waren starker Estrich, die Mosaikreste einfach schwarz 
und weiss gemustert und von guter Technik; der Verputz geschliffen und solid gefärbt - Alles 
hatte das Gepräge der frühern römischen Zeil, wo noch der Marmor in den hiesigen Häusern fehlt 
und die Ziegel gar nicht oder wenig verwendet sind. 

Die zweite Schichte lag circa drei Fuss höher. Sie war eine gemischte Erde, von Menschen- 
händen schon bearbeitet, und, wie es schien, ehemals bepflanzt. Kleine Scherben von Gelassen 
und Knoclienresle von Thieien, wie man sie in Gartenerde antrifft, wurden mit römischen Münzen 
zusammen gefunden. Ks waren letztere nur Grosserze von Antonia Augusta und Antoninus Pius, 
und die des Kaisers noch nicht abgegriffen. Auf der Oberfläche dieser Schichte breitete sich die 
ursprüngliche Sohle unsrer Domus aus. Ihre Mauern bestanden aus wenig zugerichteten rothen 
Bruchsandsleinen, ihre Kanäle aus Ziegelwerk, ihre Fussböden aus Estrich, zum Theil mit Spuren 
von mehrfarbigem Mosaik, zum Theil mit Spuren von Marmurlafeln; die Bekleidung der Wände 
war erneuert; sie scheinen schwarz- und rolhpolirlen Verputz und einen Marmorsockel gehabt 
zu haben. 

Die dritte Schichte zeigte sich abermals gegen zwei Fuss höher. Sie bestand aus blossen 
Aufschüttungen von Sand und Bauschutt und war eine absichtliche Erhöhung des Bodens um der 
Bauzwecke willen. Sie trug die Sohle unsrer restaurirlen Domus. Wir kennen die Mosaiken 
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ihrer Fassböden, die Tiflongeo und den Verputz ihrer Winde schon. Die erneuerlen Maaertheile 
bestanden aus Material, das schon einmal vermauert und theils rother, theils grauer Sandslein, mit 
Kalksteinen und Ziegelschichten durchzogen war. Die Bruchsteine waren nur so viel als nölhig 
zugerichtet, um in Schichten aufgeführt zu werden; der Mörtel sich sehr ungleich. Wir bemerken 
noch, dass der Marmor Jetzt in dem Gebäude vorherrschte, dass die Mosaikmusler statt der alten 
Einlachheil, das Beslieben, die mannigfaltigsten Figuren zu häufen, an den Tag legten ; dass die 
Technik ein Sinken zu erkennen gab, und endlich, dass die auf dieser Schichte gefundenen Münze n 
sämmtlich der Conslanlinischen und Valcnlinianischen Familie, und zwar uberwiegend der lelzteren 
angehörten. 

Aos allen diesen Erscheinungen geht hervor, dass die Domus des Prlouius der letzten römischen 
Bauperiode dahier angehört. Die Bodenschichte, die Sohle des Gebäudes, das Material, die Technik, 
die Dekoration, die Münzen weisen alle auf diese Periode hin; alle Kennzeichen, welche uns bis 
jetzt zu Gebote stehen, treffen zusammen, um diese Annahme zu verbürgen. Die letzten grössern 
Bauuntcrnehmungen Trier's fallen aber nach den gewonnenen Anhaltspunkten in die Zeilen Valen- 
linian's (I) und Gralian's. Nach Kaiser Gratian trat em Stillsland der baulichen Thätigkeit ein und 
dieser folgten schnell die Verwüsiungen der Stadl durch die Barbaren. 

Mit diesen kurzen Andeutungen müssen wir uns liier begnügen, ihre nähere Ausfuhrung 
verlangte eine eigene Abhandlung, die wir für eine andere Gelegenheit vorbereitet haben. Wir 
gehen daher zur Erläuterung der Restauration der üomus über. 



scheint hauptsächlich eine friedliche Vergrößerung und Verschönerung des Gebindes zur Zeit 
der letzten Blüthe Trier's gewesen zu sein, da man nirgends Spuren eines Blandes oder einer 
gewaltsamen Zerstörung vorfindet, sondern nur eine Umwandlung für die Aulorderungcn des da- 
maligen Bedürfnisses und Geschmackes wahrnehmen kann. Deshalb erstreckte sich die Herstellung 
auch vorzüglich auf die Prunkgemächer des Hauses: auf sein Atrium, sein Tablinum und Penstylium.. 
Das erste wurde bei dieser Umgestaltung ungefähr um den vierten Theil vergrössert und sein 
Fussboden um ein und einen halben Fuss erhöhl. Dadurch wurden die nördlichen Cabincle auf 
die Seite gedrängt und erhielten mit dem Tablinum gleichfalls eine höhere Sohle. So kamen hier 
Estrich über Kslrich zu liegen und neue Wände hinter die weggebrocheiien allen zu stehen, 
wahrend die Cellen des Ostiarius und Airiensis-, der Corridor und die sudlichen Gemächer unver- 
ändert blieben, ihre tiefere Lage behiellen und nur in ihren Wandbekleidungen erueuert wurden. 

Auch das Perislyliuin war, um dem Atrium zu entsprechen, erweitert worden. Diese Er- 
weiterung machte eine grössere Zahl von Säulen nöthig uud so finden sich nun Kapitale von 
zweierlei Stoff und Händen vor — ältere, welche aus Kalkstein gearbeitet und in guibewegter 
Profllirung ausgeführt sind, und jüngere, die aus Sandstein bestehen und eine steile Gliederung 
zeigen, wiewohl sie beide in denselben Maassen und in demselben Style gehauen wurden. 

Endlich lassen auch einzelne Fragmente von Marmortäflongen und Gesimsen eine Umarbeitung 
erkennen, indem sie auf zwei Seilen, auf ihrer vorderen und ihrer hinleren Fläche profilirt sind, 
woraus man entnehmen muss, dass sie wenigstens zweimal zum Schmucke verwendet wurden, wahr- 
scheinlich erst an den ursprünglichen, dann an den erneuerten Wänden des Tablinums oder Tricliniums. 

Die Angabe der im Atrium unserer Domus uns entgegen getretenen Inschrift: „dass M. Pilonius 
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Viclorinus der WtetlerhersieUer derselben gewesen sei", endet sich also ii alten Haupitheüea nach- 
weisbar bestätigt. 

Diese Wiederherstellung sollte aber nur von kurzer Dauer sein. Fünfzig oder sechszig Jahre 
spater sehen wir sie schon der Verwüstung anheimgelallen, aus dei sie sich nicht mehr erheben kounte. 

9it Bcrflörunfl. 

Um das Jahr 430 wurde Trier den geschichtlichen Zeugnissen zufolge durch einen mit der 
vierten Eroberung der Stadt durch die Franken verbundenen Brand in Asche gelegt. Salvianus, 
welcher damals lebte und Augenzeuge der Verwüstung war, schildert in seinem Roche „Von dem 
Wallen Gottes" den Anblick der unglücklichen Stadl mit lebhaften Farben. Er sieht die Strassen 
derselben geschwärzt, keinen Theil verschont, überall Brandstätten, Ascbenhaufen und blutige Leichen, 
von denen ein lodverbreitender Hauch ausgehl. — Die Genauigkeit dieser Schilderung ist durch 
die hohe Ascbeulage. welche die letzte römische Bodenschichte unserer Augusta überall bedeckt, 
bestätigt. Diese Asche wird bei den Ausgrabungen in allen Strassen angetroffen, sie tritt in alle 
Gebäude, deren Sohle uns erhalten ist, hinein und erstreckt sich um die Stadt herum bis ins 
Amphitheater. Sie ist zwei und vier, sogar sechs und acht Zoll hoch, und in ihr liegen die 
Prachllrümmer der ehemaligen blühenden Residenz. Alle öffentlichen Gebäude, der Palast, die 
Thermen, der Dom, die Klöster und Vülen der Vorstädte gingen damals in Flammen auf. Auch 
unsere in der Nähe des Palastes liegende Domus und ihre Umgebung blieben nicht verschont. 
Ihre sämmtlicben Räume, die später nicht benutzt wur len, fand man mit jener Asche, mit verkohlten 
Balkenresten, mit geschmolzenem Eisenwerk, mit angebrannten Säulenschaft- und Dachziegelstücken 
übersät. Verlassen und, wie es scheint, herrenlos geworden blieben unsere Domus. der Palast 
und die grösseren Gebäude eine Zeit lang als mächtige Ruinen stehen. So erblickte sie Venanlius 
Forlunatus im ti. Jahrhundert noch, als er auf dem MoselOuss vorbeifuhr. Das sind jene „moenia 
celsa" und „culmina prisca seiialus", von deren Majestät ergriffen er in die Worte ausbricht: 
„Palet iudieiis ipsa rnina polens" 'j. — 

Der allmälige Verfall unsrer Domus gab sich bei den Ausgrabungen folgendermassen kund : 
Alle Bronzegegenstände, Ornamente, Utensilien, Gillerwerk u. dergl. wareu verschwunden, die Blei- 
rohren bis auf wenige Reste aus den Kanälen herausgenommen, die silbernen Ohrgehänge von den 
Büsten, wie schon bemerkt, weggerissen ; nur eine einzige edlere Anticaglia, ein goldner Ring von 
einlacher Form war den Plünderern entfallen und in dem Aschenboden liegen geblieben. — Nun 
kam der Raub der Maimorgegenslände an die Reihe. Die noch brauchbaren Täflungen, Gesimse 
und Säulchen wurden entfernt, vielleicht, um bei dem Wiederaufl.au der niedergebrannten Kirchen 
benutzt zu werden. Deshalb beschränken sich unsere Funde auf die gebrochenen und wegge- 
worfenen Bruchstücke der edlen Steinarten, oder auf Säulen, die blos mit Stuck uberzogen waren, 
oder endlich auf Mosaikbödeo, die nicht aulgehoben werden konnten. Die Reste der zerschlagenen 
Mannorbilder aber suchte man, wie bekannt, zu einer gewissen Zeit aus dem Schulte heraus und 
brannte sie zu Kalk. 

Als unsere Domus zu diesem Grade der Zerstörung gelangt war, nahm, wie die darüber 
liegende Rodenschichte beweiset, ein armer Fränkischer Mann sie in Besitz und richtete sich 



'1 D*s Venam. Fortun. Musclrei.c, v. 20-24. 



Digitized by Google 



- 17 - 

zwischen ihren Maoern und Säulen so gut als möglich ein. Er schloss den Durchgang in's Tablioom 
ab und theilte das grosse Atrium in kleinere Räume, damit er sie bequemer bewohnen konnte. 
Er mauerte mit schlechtem Mörtel und iB ganz regellosen Schichten, mit allerlei antikem Material, 
wie es eben vor ihm lag, selbst mit Prachlresten und Fragmenten von Kapitalen, and setzte seioe 
Wände auf die Mosaikböden hin. — So lag dies Alles vor onsern Augen. 

Diese ärmliche Hütte erhielt sich ziemlich lange} erst im neunten Jahrhundert, als die Nor- 
mannen Trier zum letztenmal verwüsteten und Stadt und Vorstädte niederbrannten, scheint sie das 
Loos der allgemeinen Vernichtung gelheilt zu haben. Ungefähr zwei Fuss hoch Uber der Römischen 
Aschenschichle zeigt sich nämlich über den Trümmern der Hütte und um sie herum eine zweite 
' dünnere Aschendocke, welche die gleiche Höhe mit jener grossen Brandschichle hat, die sich 
innerhalb and ausserhalb Trier's in einer Tiefe von fünf Fuss unter der jetzigen Oberfläche bemerk- 
lich macht und als die Spur der Normannischen Zerstörung anerkannt werden darf. 

Von nun an w*r die Ruine der Dornas des Pilonius nicht weiter bewohnt. Die folgenden 
Bodenschichten zeigen, dass ihre Mauern meistens abgebrochen wurden. Hohe Schutthaufen lagern 
sich am das Gemäuer und die Sftulenschafte, welche zwei bis fünf Fuss hoch zwischen dem Schutt 
bis in die letzte Zeil stehen blieben. In den Tiefen aber sammelten sich lehmige Wasser and 
füllten sie darch Niederschläge allmälig aus — bis endlich — wahrscheinlich bei Erbauung des 
anstossenden Augostinerklosters und der damit verbundenen Anlage des grossen Klostergartens 
im späten Mittelalter, die Schulthugel geebnet, die Erde, welche die Ausgrabung der Fundamente 
und Keller der Kloslergebäude lieferten, darüber ausgebreitet und die letzten Lagen zur Gartenerde 
verarbeitet wurden. 

Dies ist die Geschichte des Hauses des M. Pilonius Victorinus, so weit sie sich aus den 
Bodenschichten ermitteln lässt. Das Studium seiner Schicksale und die Aufnahme seiner antiken 
Reste wurde uns sehr erleichtert durch die umfassende, tiefe und langsam vorschreilende Aas- 
grabung, welche für die Fundamentirung und Unterkellerung der Anlangs erwähnten neuen Bauten 
des Landarmenhauses nöthig waren. Wir gedenken hiebei gerne des freundlichen Entgegenkommens 
von Seiten Aller Deren, welche diesen Bauten nahe Stauden. — Wenn uns aber auf der einen 
Seile diese Ausgrabung die langverschlossene Erde öffnete, die Einrichtung and Pracht einer vor- 
nehmern Gallisch-römischen Domus aas dem IV. Jahrhunderl erkennen und das Leben und Wallen 
des Pritorianischen Tribunen in ihren Räumen ahnen Hess, so mussten sie aof der andern Seite 
die abgefundenen und freigelegten Ueberreste bis auf Weniges für die Zwecke des jetzigen Lebens 
vernichten. Die an's Licht gezogenen Reste existiren nun mit Ausnahme weniger Anticaglieu nicht 
mehr. Unsere beschreibenden BiAtter und beigefügten Abbildungen haben daher versucht, die 
Funde den Freunden des Allerthums so viel möglich zu überliefern. Möge die Liebe und Opfer- 
willigkeit späterer Forscher Gelegenheit und Muse finden, die Anfänge unserer Ergebnisse weiter 
zu führen und zu vervollständigen! 

2) Von dem Secretair Schneemann. 

•«trag jur (Srfd)id)tc ot» folfdjmanjfrorfrne unter Den Hörnfro. 

In der Nähe des von der Nahe darchströmelen Dorfes Nohfelden, im Fürstenlhum Birkenfeld, 
erhebt sich ein Felsen, welcher, mit dürftigem Gestrappe bewachsen, früher bis an die Nahe 
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hervorreichte, vor 12 — 14 Jahren jedoch an der Flussseite so weit ausgesprengt wurde, als zur 
Anlage einer Laodslrasse erforderlich war. Unmittelbar neben dieser Strasse kam im Juni des 
Jahres 1860 an einer unberührt gebliebenen Stelle des Felsens, von einer Steinplatte bedeckt, eine 
Rolle von angeblich 30 römischen Münzformen zu Tag und ausserdem, was insbesondere beach- 
tungswerth, einige theils noch in den Formen haftende, (heils zur Seite liegende Denare. Au9 
diesem Funde, der ein mehrfaches Interesse in Anspruch nimmr, hat der Landphysikus Herr 
Dr. Upmaun in Birkenfeld 5 Denare und 9 Formen erworben und 2 der ersteren und 4 der letzteren 
der Gesellschaft zn verehren, die übrigen zur Ansicht einzuschicken die Gewogenheit gehabt. Eine 
grössere Zahl von dem Einen oder Anderen zu erlangen hat uns bis jetzt nicht gelingen wollen. 

Aus weisslichem, durch das Feuer gehärtetem Thon, rund gearbeitet, haben alle Formen den * 
gleichen Durchmesser von 11 Linien, aber nicht die gleiche Dicke, und zeigen an einem Theile 
einen, von Aussen nach Innen spitzwinklig zulaufenden, bis an den Rand der eingedrückten Matrize 
reichenden Einschnitt. Sammtliche Matrizen Meiern, wie die mitaufgefundenen, aus ihnen hervor- 
gegangenen Sttcke obendrein noch beweisen, Denare von der althergebrachten Grösse und Schwere 
zu V« röm. Pfund (3.41 Gramme), keine den von Caracalla daneben eingeführten und nach ihm 
benannten Antonianus, den Sechsziger zu An Pfd. Fassen wir jetzt vorerst die 6 aufgefundenen 
Münzen naher in's Auge, um vergleichen zu können, inwiefern der Inhalt der Formen mit denselben 
übereinstimme. 

1) Denar von Caracalla: Av. IMP GAE M AUR ANT AVG P TRP II. Belorbeerter Kopf auf 
bekleideter Büste. Rev. SPES PV-BLICA. Spes stehend, in der R. Zweig. 

P nach AVO bedeutet, wio das übrigens schon die Stellung lehrt, im X 199, wo Caracalla mm zweitenmal 
du Tribunal bekleidete, Pootifcz, nicht Pius, <i> er aich auf Münzen erat in. J. 201 (TR. P. IV; beigelegt iu 



2) Desgleichen von Elagabal: Av. IMP ANTOMNVS PIVS AVG. Belorbeerter Kopr auf 
bekleideter Büste. Reo. 1NVICTVS SACERDOS AVG. Der Kaiser, in der l. einen Palmzweig 
haltend, libirt mit der R. aus einer Schale, stehend vor einem flammenden Dreifuss, über welchem 
ein Stern (die Sonne) funkelt. 

Aehnlicb lies» aich Elagal als Obcrfiriestor des Sonnengottes Elagabal, wozu er bereits als Kind in seiner 
Vaterstadt Eracsa geweiht ward, auf Manien vorstellen, welche dio Revers-Legenden : .SACERDOS DEI SOLIS 
ELAGAB und SVMMVS SACERDOS AVO tragen. Mit denselben bildlichen Zugabc erscheint er auch auf Denaren, 
die er unter der zuletzt genannten Umschrift zu Ehren seiner Grosemuttcr, Julia Maesa, der er die Krone Tcr- 
danktc, herzustellen befahl. L'cbrigejis ist in dem vorliegenden Revers imii tru von sacerdos getrennt gestellt 
zu denken, da, wie dieses aus Inschriften hervorgeht, Elagabal sich die Zubeneunnng (nvictus beizulegen unmasste, 

3) Desgl. von Severus Alexander; Av. IMP C M AVR SKV ALEX AND AVG. Belorbeerter 
Kopf mit Kinnbarl auf unbekleideter Büste. Rev. PM TR P II— COS PP. Jupiter stehend, in der 
R. Blitz, in der L. langes Scepter. 

4) Desgl. von demselben: Av. IMP SEVE....XA;SD. Büste wie vorher. Reo. PMTR P VI1I-. 
COS III PP. Der Frieden bringende Mars schreitend, in der R. den Oelzweig entgegentragend. 

Das zweite Tributiat Alcxaudcrs fallt in das J. 223, das achte in das J. 229. 

5) Desgl. von demselben: Av. Alles wie No. 3. Reo. VIRTVS AVG. Virlus in voller Rüstung 
stehend, auf der R. die Siegesgüttin, die L. gestützt auf einen Schild. 

Die Mutlerformen zeigen, mit einer einzigen Ausnahme, auf der einen Seite einen Avers, auf 
der anderen einen Revers, aber selbstverstindlich Dicht die eines und desselben Stücks. Es finden 
sich vor: die Haupt- und Rückseiten von No. 2, erstere in vier, letztere in zwei Varietäten, ferner 
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von No. 3 oder 5 die Hauptseile und zu No. 3 die Bückseile in zwei Varitäten, zu No. 1 die 
Hauplseite, dano ein Revers, worauf sich noch: VII— FEL und eine weibliche Figur mit Opferschale 
erkennen lässt; ein Avers des Sept. Severus, ein andrer des Gela (... GETA CAES PONT). Unge- 
wiss, wohin gehörend, erweist sich der Revers: TRPCOSHPP, dazu: schreitender Mars paeifer, 
in der R. Oelzweig, in der L Tropeum. Bis zum Unkenntlichen entstellt sind 2 Vorder- und eine 
Rückseite. Nur ein einziger Avers ist auf der Bückseite ohne Typen geblieben. In den vorlie- 
genden Formen sind also die Vorderseiten aller miUutdecklen Denare ausgedruckt, von den Bück- 
seilen hingegen weder die zu No. 1, noch die zu No 4 und 5. Wahrscheüilich sind dieselben 
nebst denen der Denare des Sept. Severus und des Gela, so wie die fehlende Hauplseite zu dem 
mit: VII— FEL bezeichneten Revers noch in den uns nicht zugekommenen 21 Formen enthalten. 

Wir reihen hieran den Bericht von einem ähnlichen Funde, der schon vor geraumer Zeit 
in unsrer unmittelbarsten Nähe das Licht erblickte. 

Es war im J. < 824, als der nun verstorbene Herr Kaufmann 'Phänisch an der westlichen 
Abdachung des Hügels, auf welchem die Kapelle des h. Kreuzes und der Vorort gleichen Namens 
sich erhebt, einen Weinberg anzolegeu unternahm. Als nun zum Einsenken der Beben der Boden 
in bedeutender Tiefe umgesetzt wurde, kamen vielfach Beste schwachen Mauerwerks und ein 
geräumiger, bis in den lebendigen Felsen 20 Fuss lief niedergehender Schacht zum Vorschein, 
von dem ein mannhoher Kanal süd- und nordwärts ausgeht. Stehen diese Anlagen, welche wohl 
der römischen Periode zuzuschreiben, vielleicht mit dem in Ziegeln gebauten Mauerwerk in Zu- 
sammenhang, was Brower als zu seiner Zeit noch vorhanden bei Heiligkreuz erwähnt? Bei eben 
dieser Gelegenheit wurden nun, unentschieden an welcher Stelle, 25 Denarformeo derselben Sorte 
entdeckt, von ganz gleicher Construklion, wie die obigen und ebenfalls aus weisslicliem Thon gear- 
beitet, nur ungebrannt. Von diesen übereignete Herr Kaufmann Faire 13 der Gesellschaft. 

Da keine Münzen den Formen weder in- noch beilagen, so weoden wir uns gleich der Inhalts- 
angabe der eingepresslen Stempel zu. Wir beginnen, um einen Anhalt für die Zutheilung der 
Reverse zu gewinnen mit der Verzeichnung der Averse, bemerken jedoch im Voraus, dass eine 
der Formen beiderseitig mit einem Avers versehen ist, neune hier die Matrize eines Avers, dort 
die eines Bevers tragen, drei, ein Bevers und zwei Averse, auf der Kehrseite nicht bestempell 
sind, mithin im Ganzen 13 Vorder- und 10 Bückseilen der Betrachtung vorliegen. 
Averse : 

1) von Sept. Severus: SEVEBUS — PIVS AVG. Belorbeerler Kopf auf unbekleideter Büste. 

2) Desgl.: L SEPT SEV PEBT - AVG IMP. . . Büste, wie vorher. (Die Zahl nach I.MP ist 
nicht zn erkennen). 

3) Desgl : L SEPT SEV AVG IMPXI PABT MAX. Büste wie vorher. 

SoTcnu beioichnet sich für die Juhre 198, 199, 200 und 201 als IMPXI. 

4) . Desgl. : L SEPT SEV PEBT - AVG P MAX. Büste wie vorher. 

5) Desgl.: SKVERVS AVG — PART MAX. Büste wie vorher. 

6) Desgl.: Im Allgemeinen wie No. 5. 

7) Von Caracsila: ANTON IN VS — AVGVSTVS. Kopf im Lorbeerkranz auf bekleideter Büste. 

8) Von GMa: P SEPT GETA — CABS PONT. Unbekränzter and unbedeckter Kopf auf be- 
kleideter Büsle. 

9) 10) 11) 12) Desgl.: Jm AUgemeine* wie No. 8. 

8* 
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13) Voq Severus Alexander: 1MP C M AVR SEV ALEXAND AVG. Belorbeerler Kopf mit 
schwachem Kinnbarl auf bekleideter Büste. 
Reverse : 

1) PRINC — IVVENT. Der Princeps im Feldherrnschmuck stehend, in der R. kurzes Schwert 
(parazonium), in der L Lanze. 

2) Im Allgemeinen wie No. 1. 

3) PRINC IVVENTVTIS. Oer Princeps, wie zuvor, vor einem aufgerichteten Tropeum. 

4) RESTITVTOR — VRBIS. Roma silzt behelmt aal einem Schilde, auf der R. eine Virtoria, 
in der L. Speer. 

5) Im Allgemeinen wie .No. 4. 

6) V1RT-VSAVG. Virtus io voller Rüstung, in der R. Unze, die L. auf einen Schild 
stützend. 

7) Im Allgemeinen wie No. 6. 

8) COS II — PP. Rechts schreitende Victoria, in der R. Kranz, in der L Palme. 

9) PMTRPIII-COS... Mars in voller Rüstung eioherscnreilcnd, die gefällte Lanze in der 
R., mit der L. ein Tropeum schulternd. (Nach COS ist wahrscheinlich die Zahl II verwischt.) 

10) PMTRP XVII — COS III PP. Jupiter stehend, in der R. Blitz, in der L. Herrscherstab, 
neben ihm auf jeder Seite ein kleines menschliches Wesen. 

Vorausgesetzt, dass die Averse der zweiten Hälfte der Formen, die sich nosrer Prüfung ent- 
zogen haben, keine andre als die obigen vier Herrscher aufweisen, wird No. 1 und 2 (PRINC 
IVVENT) dem Sept. Severus oder seinem Sohne Geta zufallen, No. 3 (PRINC IVVENTVTIS dem 
Geta, No. 4, 5 (RESTITVTOR VRBIS) dem Sept. Severus oder dem Caracalla, dem Severus No. 3 
(COSIIPP), No. 10 (PMTRPXVIICOSIIIPP) und wohl auch No. 9 (PMTRP III COS...), und 
endlich No. 6 und 7 (V1RTVS AVG) «lern Severus Alexander. 

Der grüsMc Tlieil verweist demnach auf Sept. Fcveru», der von 193 bis 211 regierte. Er nannte »ich 
von dem J. 194 an pater patriae (PP, Rcv. 8), legte «ich aeit 19» den Titel l'arücu» Max. (Av. 8, 4, 6) und seit «Ol 
das Prädikat I*ins (Av. 1} hei, erscheint in den Jahren 19S, 199, 200, 201 als Imp. XI (Av. t\ bezeichnet sich 
209 als: TKPXVI1COU III (Rcv. 10), 196 als TRP III COS II (Rcv. 9), bekleidet vom J. 194 bit 202 mm iweiten- 
mal das Consulat (Rcv. 8). 

Denare mit den vorstehenden Gepriigen sind, sowie auch die Nohfeldener, sAmmtlich in der 
Sammlung der Gesellschaft, einzelne sogar in mehreren Exemplaren vorbanden. Zu dem Avers 
No. 3 (L SEPT SEV AVG IMP XI PART MAX), erbringt einer unsrer Denare den Revers: IVSTIT1A 
mit der Beigabe einer thronenden Juslitia. 

Alle Reverse umkreist ein Perlenrand, der dagegen an Aversen des Sept. Severus vermisst 
wird, aber bei denen des Caracalla, Geta und Alexander wieder sich findet. 

Nicht unberücksichtigt bleibe hier eine üenarform, welche, vereinzelt liegend, vor einigen 
Jahren bei der Freilegung der Reste der römischen Stadtmauer, die der jetzigen als Unterlage 
dienen, am Schellenlhurmc ausgeworfen wurde. Ueberzogen mit einer schwarzen, nicht weg zu 
bringenden Substanz zeigt sie, einseitig bestempell, eine Büste zu einer Rundschrift, von der sich 
die Buchstaben: MAXIMI noch entziffern lassen, so dass es in Frage steht, ob wir einen Maximinus 
oder einen Maximianus vor uns haben. 

Di« Gesellschaft besitzt also achtzehn Denarlonnen, welche, aus drei Fuodsteljen herrührend, 
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achtzehn, dorchschoitllich gut erhaltene Averse von lünf Herrschern und dazu dreizehn verschiedene 
Reverse aufzeigen. 

Die Art und Weise, wie bei der Anfertigung verfahren wurde, ersehen wir ungefähr aus den 
ungebrannten, mehr oder weniger unfertigen Matrizen, die zu Heiligkreuz an den Tag kamen. In 
die frisch zubereitete und gehörig zugeschnittene Thonform drückte man, entweder die herzustellende 
Münze, oder, was wir einstweilen unentschieden lassen, den gravirten Stempel einer solchen ein 
und suchte alsdann nachträglich Typen und Umschrift mit dem Griffel, so gut es eben ging, aus- 
zubessern. Hieraus entstanden notwendiger Weise für eine und dieselbe Münze Varietäten and < 
Nuancirungeo, die sich bald in den Gebilden, bald in den Zügen der Kegendenschrift, bald in dem 
An- und Absetzen derselben, bald in Anderm bemerkbar machten. Waren die Matrizen so in 
allen ihren Theilen vollendet und reclißcirl, so wurden sie, wie die Nohfeldener zeigen, vor dem 
Gebrauch bis zur gehörigen Erhärtung dem Feuer oder den Sonnenstrahlen ausgesetzt. 

Zum Giessen wurde nach den erhobenen Indicien je eine Hauptseile zu der entsprechenden 
Rückseite gehörig adjustirt, in einer Rolle, die an beiden Enden mit einer einseilig beslempelten 
Form abschloss, der Art nebeneinander gepackt, dass die oben beschriebenen eingeschnittenen 
Kanüle, durch welche das Metall in die einzelnen Gehäuse abfloss, in eine Linie fielen und so 
eine zusammenhangende, gehörig verkittete Rinne zur Aufnahme des flüssigen Metalls für sftmmt- 
liche Gehäuse bildeten. Rei dieser Art zu verfahren mochten selten die beiden Formen eines 
Gehäuses so dicht aufeinander schliessen, dass nicht hier oder da die einströmende Flüssigkeit 
über den Rand der Malnze vorgedrungen wäre. In der angegebenen Verpackung wird eine voll- 
ständige, bei Lyon entdeckte Rolle in dem Museum der Allerthiimer zu Paris aulbewahrt. 

Abgesehen von einer gewissen Verschwommenheit der Linien und der daraus entspringenden 
Weiche und Stumpfheit, die Alles durch (iuss hervorgebrachte kennzeichnet, tragen die auf di« 
Weise gewonnenen Münzen, wie die Nohfeldener das darthun, bei aller Sorgfalt, die man anwenden 
mochte,' hin und wieder noch eigentümliche Mängel an sich. Der eine besteht in ihrer gewöhnlich 
uogleichmässig vertheilten Dicke, der andere darin, dass die Ränder hier und da entweder Ober 
den eigentlichen Münzrand theilweise hervorstehen, was freilich nachträglich durch die Feile besei- 
tigt werden konnte, oder dass die Beränderungen Lücken aurweisen, die zuweilen, wie bei No. 4, 
bis in die Legende verlaufen. So zerbrechliche und leicht ausgenutzte Formen, wie die uns vor- 
liegenden, bedurften bald, vielleicht nach zwei- oder dreimaligem Gebrauch, der Erneuerung, 
womit zugleich wieder neue ModiOcalionen bei der Herstellung andrer Multerfonnen derselben 
Münzen entstanden. 

Aehuliche irdene Denarformen mit Haupt- und Rückseiten, oder mit ersteren allein kamen, 
wie Eckbel'j berichtet, an den Tag 1) auf dem Berge vor Lyon von Severus, Domoa, Gela, 
Alexander; 2) in einem Weichbilde von Lyon von Severus, Geta, Alexander; 3) bei Augs! 
(Augusta Hauracorum) von Geta, Alexander, Maximinus I. ; 4) bei Cötn achtzehn von Domoa Ms 
Mamaea; 5) in Niederöstrach fünf von Severus, Domna, Caracalla, Gela. Ausserdem erwähnt 
Eckhel 22 im Museum von Ennery aufbewahrte, theils zu Denaren, theils zu Grosserz dienliche 



Formen mit Köpfen von Domna, Caracalla, Plauülla, Geta, Julia Paula, Soaemias, Mamaea, Maxi- 
minus I., Gordianus Pius und eine Form aus dem Museum Pembr'ock von Severus. Gimud 
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de la Vincelle ') weiss von Formen ans der Gegend Lyons mit Köpfen von Caracalla, l'laultlla, 
Gela, Soaemias, Maesa and bildet ein nicht zugerundetes Exemplar von Julia Paula Aug. mit dem 
seltenen Revers: VENUS VICTRIX auf pl. I. und II. ab. In der Hisl. de l'Academie des inscrip- 
lioos wird t. II. p. 333 von meiireren, mehr oder weniger langen, ebenfalls in der Gegend Lyons 
entdeckten Rollen von Denarformen mit den Köpfen des Sepi. Sever, seiner Söhne und den Prin- 
zessinnen seines Hauses ohne nähere Angabe gesprochen und hinzugefügt, eine dabei liegende 
Stange Billon hätte einen so starken Kupfer-Zusalz enthalten, dass sie gänzlich von einer Grünspan- 
Kruste überzogen gewesen wäre. 

Fr. Ant. Mayer') bemerkt von den bei Äugst in einem zweiten Kunde hervorgezogenen 
Formen, sie beständen aus gebranntem Thon ohne Beimischung und ohne Bleiumfassung (was 
beides Harscher an den ersten zu Äugst aufgefundenen wahrgenommen haben will), mit unver- 
kennbaren Spuren einstiger Typen und Buchslaben. Die beigegebeue Abbildung von 17 Linien 
im Durchmesser hat an einem Theile einen ebenso, wie an unseren Formen, conslruirlen Kinfluss- 
Caoal, ferner zu beiden Seiten von Aussen, wahrscheinlich zur bequemern Handhabung, ein ein-, 
aber nicht durchgebohrtes Loch und im Innern den eingedrückten Stempel eines bärtigen Kopfes mit 
verschwotomner Legende. Gussformen aas den Zeilen Constantins werden, so berichtet Ackermann <), 
nebst einem mit demselben aufgefundenen Melallklumpen in dem bhtlischen Museum aufbewahrt 

Dass alle im Vorhergehenden aufgeführte Formen aus der Periode der römischen Herrschaft 
herrühren und zur Heivorbringung von Münzslücken an dem Ort selbst, wo sie an das Licht 
traten, benutzt wurden oder benutzt werden sollten, unterliegt keinem Zweifel. In der Reihe der 
Herrscher, welche sie vorfuhren, macht chronologisch das Regentenhaus den Anfang, welches 
Septimus Severus 193 stiftete und Severus Alexander im J. 235 bescbloss, der Art, dass nicht 
allein darin die regierenden Fürsten, sondern auch der galanten Sitte der römischen Kaiser gemäss, 
die weder im Mittelaller noch in neueren Zeilen für das Couranl nachgeahmt wurde, ihre weib- 
lichen Angehörigen vertreten sind, in folgender Ordnung : Sept. Secams, Julia Domna, seine Gallin , 
Caracalla (M. Aurel Anloninus) und Gela (Caesar), seine Söhne; Fulvia Plaulilla, Gattin des 
Carawlla; Klagabal (M. Aurel Antoninus), Sohn der Soaemias, der Toobier der Julia Maesa, der 
Schwester der J«lia Domna; Cornelia Paula, Aquilia Severa, Annia Faustina, der Frauen des 
Blagabal; Jwlia Maesa seiner Grossmotter; Julia Soaemias seiner Mutler; Severus Alexander, Sohn 
der Julia Mamaea, der Schwester der Soaemias; Julia Vamaea seiner Muller; Sallustia Barbia 
Orbiana, seiner Frau dritter Ehe. Von Macrinus, dem Morde* und Nachfolger Carracala's, oder von 
dessen Sohn Diadamenianus haben sich keine Formen gefunden, wohl aber von dem Nachfolger 
Alexanders, Maximima I. (235-238) und von Gordkmus III. (238-244), und dann erscheinen 
dergleichen nach vieljähriger Unterbrechung wieder in der erste» Hilde des vierten Jahrhunderts, 
in der constanHirisctm Zeil. 



') Kecuoil de inou. ant. do l'ancicnnc Gauto. t II. p. 107. 
*) Einicitang in die alte rom. NumUmaük. p. 46. 

') A deseriplivoCataloguo of rare and inedited Roman coins. Ich keun« da» Weik nur »ob dorn Citate bei 
(p. 42) und bin daher aauor Staud, woder den Inhalt der Formen anaugeben, uoch wohur dw»clben in da» 
mgteu, wahrscheinlich aber aus England. Von anderweitig aufgefundenen Gu»sformen wird, nach 
ieschichle des röm. Münzwescn«, p 74», in Dcmery Rotuc num. 1837, 176; in Wakufiold Kum. 
Jouro. 2, 58, 195. Num. thron. 161 und in Rerue num. 1837, 165 KonnlnU* gegeben, welche Schriften mir 
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Auf solche, an verschiedenen Orlen, besonders der westlichsten Provinzen zu Tag gekommene 
Formen sich stützend erklären Einige voreilig alle dorch Guss hervorgebrachte romische Münzen, 
verstellt sich mit Ausnahme des schweren As und seiner Theile, für unächl. Wenn wir dieses 
nun auch für die Stücke, von welchen man ausgeht, aus weiter unten beizubringenden Gründen 
einzuräumen keinen Augenblick Anstand nehmen, so stellen sich doch dem Ausspruch, in seiner 
Allgemeinheit hingestellt, wesentliche Bedenken entgegen. 

Allbekanntermassen sind die ältesten romischen Münzen, das priindige kupferne Münzass 
(as libralis, aes grave, oder signatum, in Verbindung mit der Zahlangabe gewöhnlich nur aes) 
und seine Duoderimal-Stücklheile gegossen und man hat sogar (einige steinerne Formen aulge- 
funden, woraus sie hervorgingen. Als die Börner in der Folge unler dem Kinflusse aufkommender 
Handelsverbindungen mit den Colonien Grossgriechenlands nnd andern entfernlern Staaten zur An- 
fertigung handlicherer, für den gegenseitigen Verkehr geeigneterer Münzen aus Kupfer und aus 
wertvollerem, edleren Material vorschrillen, stellten sie in Regel zuerst den Sfhrötling in der erfor- 
derlichen Grösse, Sliirke und Schwere durch den Guss her, dem <\r dann zu beiden Seiten die 
.Stempel, nicht durch eine mechanische Vorrichtung einpressten, sondern mit dem Hammer (mallens) 
im eigentlichen Sinne aufschlugen, woher der Ausdruck „Münzen schlagen", bis zum heutigen Tage 
sich erhalten hat. Von dieser doppellen Vcrfahrungsweise hiessen die Mnnzmeisler der letzten 
republikanischen und Kaiserzeit: III VIRIAAAFF, d. i. tresviri oder triumviri aere argento auro 
flando, feriundo und das so dargestellte Geld: data Signa laque pecunia'J. Wie die Prägung, wofür 
die Ausdrucke ferirc, eudere, perculere, signare, figurare gefunden werden, vor sich ging, ob auf 
beiden Seilen zugleich, oder, worauf der Habitus mancher Münze hindeutet, auf der einen nach der 
andern, oder bald so, bald so, darüber sind wir, sowie über die (Instruktion und die Handhabung 
der Werkzeuge, welche in Verwendung kamen, bei dem gänzlichen Schweigen der Schriftsteller 
meistens auf Vermuthungen hingewiesen. Nicht wenige Münzen dienen Jedoch zum Beweise, dass die 
betreffenden Vorrichtungen im Vergleich mit den Jetzigen bis in die letzten Zeileo herab mangelhaft 
blieben. Die Operationen des Giessens und mehr noch des Aufstempelns nahmen eine grosse 



') Daus so, und nicht: »uro argento aero, wie wir die Metalle, den Werth beachtend, absteigend in ordnen uns 
getrObnt haben, die Initialen zu IcBcn sind, ergibt sich ans der, bei Cicero, Leg. 3.3, angeführten lex (aes, argentuin 
aurumvc publice »ignanto; und mehr noch aas Pomponius Dig. 1. 2.2. v. 80: triamviri monelales acrls, argenri, auri 
flatorcs, in welchen Worten, was bemerkenswerth, die Dreiherren nach der ältesten Herstellungsart, die jedoch die 
jüngere einschliesst, allein bezeichnet werden. Wenn wir Ton Cicero, in dein Briefe an don Troballios (VH. 18), 
die umgekehrte Aufeinanderfolge beobachtet finden, so möchte auf das Scherzwort, worin die werthvollcren Metalle 
vielleicht absichtlich des Nachdrucks wegen vorangestellt werden, kein Gewicht zu legen sein. Zum AusmOnaea 
des Rcglcrungacourant kam bei Römern n&mlich das Kupfer, in seiner Legierung zu Messing oder Brome, oder 
auch ohne diese aes genannt, zuerst zur Verwendung, dann seit 269 v. Chr. (Plin. H. n. 83. 3. 44) da» Hilber, hieraof 
in den allerletzten Zeilen der Republik das Gold. Und diese historische Folge wird auch in der Amtsbenennung 
der Münzmcister aufrecht erhalten. Der Ursprung derselbe», wenn auch unter andrer Benennung, liegt im 
Dunklen, ihr Fortbestehen weisen Inschriften bis auf Gordian, wahrscheinlich seit Augustus nur für die von dem 
Senat in Korn ausgegebenen Errmönzen nach. Der einzelne hellst in Steinschriften: III VIR MONRTALI8 mit 
und ohne: AAAFF, oder: III VIR AD MONETAM, in M&nalegendcn : III VIR, oder auch mit dem vorhin bemerkten 
Zusätze der Siglen. Ihre Dreizahl finden wir nur selten und auf kurze Zeit um einen oder zwei vermehrt. 

') Gell. 2. 10. Von flare, conflare, in dem Sinne von Gicsscn kommen flatura, das Gleisen (Orelli, 4J10)j 
und flator, flaturarius, conflator, der Gicsser. Ueber signare, in der Bedeutung Ton Prägen, vergl. Liv. VII. 13, 
Cicero, Leg. III, 3, Verr. II. 5. 28. etc. Daher signator, der PrUger, Oruter. 1066. 5,1077. 1. 
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Anzahl von Munzknechlcn, Technikern und Officianten verschiedener Art in Anspruch (s. unten An- 
merk. 3). Sie bildeten an jeder Münzstätte eine geschlossene Corporation, eine familia monelaria 
oder monetalis (Orelli. 171t, 3226), in Rom, der Hauptmünzslitte des Reichs, von der Bedeutung, 
dass der unter Aurelians Regierung von den Monetären erregte Aufstand nur nach hartnäckigem, 
blutigem Kample gedämpft werden konnte. 

Eine Eigenheit tritt uns an den römischen Münzen befremdend entgegen, die nämlich, dass 
seilen, Einige wollen behaupten nie, sich ihrer zwei, drei, vier finden, die, obgleich aus derselben 
Offlcin, mit denselben Typen und Legenden hervorgegangen, sich als vollkommen und in jedem 
Betrachte gleiche herausstellen, sondern bei genauerer Besichtigung immer irgend welche grössere 
oder kleinere Abweichungen von einander bald in den Typen, bald in den Legenden, bald in den 
Beizeichen aufweisen, was, sollte man meinen, nicht sein könnte, wenn sie Produkte derselben 
Stempel wären. Diese räthselhafte Thalsache, welobe ich wiederholt für Gruppen von Stucken 
aus der treverischen Münzstätte bestätigt fand '), hat zu vielerlei Deutungen Veranlassung gegeben. 
Man ging bei den Erklärungsversuchen von der Unterstellung aus, alle Römlinge für solche anzu- 
sehen, welche durch den Prägeslock ihre Vollendung erhielten, übersah aber, dass möglicherweise 
eine ansehnliche Reihe der Gussform ihre Entstehung verdanken könnte und daher die Modifikationen 
und Nüanccn in Typen und Legenden rühren möchten, die wir weiter oben an den Gussmunzen her- 
vorhoben '). Zwar weisen die Benennungen der, in berechtigter Münzstätte Beschäftigten vorzugs- 
weise auf die oben berührte Methode des Prägens hin'), allein wir haben allen Grund anzunehmen 



•j Nicht alloin dio zu Ellor entdeckten, 780, aus der hiesigen Münzstclle hervorgegangenen Krze vun 
(' mstantin d. G., Crispas, Constanlino* iun. und Conatantius iun (8. Jahrosb. 1858; lieferten mir hierfür uro 
Beweis, sondern auch dio zahlreichen, hierselbst verfertigten Bümormünzcn, wolche §oit einigen Jahren, gotrennt 
von den übrigen, in Schaukasten unarer .Sammlung ausgelegt atnd. 

*) Woher die Verschiedenheiten nnd Abweichungen an den anerkannt geprägten Münzen rühren mögen, 
das auf eine befriedigendere Weise darzulegen, ala es hiaher geschehen, müssen wir einer durch gründliche, dahin 
einschlagende Studien und Prüfungen geschärften Feder überlassen. — Von den tu mancherlei Vorrichtungen 
im Frieden und im Kriege dienenden, ebenfalls durch Gut« entstandenen bronzenen Keilen, Bicheln, Heilen etc., 
die man dor Bronze-I'criodo der sogenannten keltischen Zelt, zuzuschreiben pflegt, wird übrigen* gleichfalls 
behauptet, dass nioht zwei derselben Gattung angetroffen würden, dio in Grösse, Gestalt, Verzierungen durchaus 

Gussstarton, aus welchen sio entsprangen, so scheint andrerseits zur genügenden Erklärung der bemerkten Ver- 
schiedenheiten dio Annahme gerechtfertigt, dass man zur Herstellung dieser suin Theil rttthselhafton GcrHthc 
nicht blos der, an einigen Stellen in England und Frankreich aufgefundenen bronzenen Formen sich bedient 
habe, sondern, und zwar vorwiegend, der thönernen, die einmal gebraucht, zerschlagen wurden. Vergl. Caumont, 
Cours d'art. mon. I. p. 233. 

») Gruter. p. 1W6.5, 45.3, 63.8, 74.1, 493,1, 688.2, 3.7, 1070 I, 2153,3670. Aua diesen und andren In- 
Schriften UUst sich ungefähr das Hauptpcrsonal zusammenstellen, welches in kaiserlichen Münzstellon, denn diese 
kommen hier alloin in Berücksichtigung, beschäftigt waren. Die monetär** waren dor einen oder anderon der 
Officinen sugethcilt, welche der Münzbazirk umfasate, und werden daher gewöhnlich mit der Benennung "flicina~ 
torf» monotao, odor officinatores vorgeführt. Der Vorsteher oder Werkmeister der offkina helast oplio. Neben 
ihm wohl wirkten dio exaftortt auri, argonti, aeria, oder, was wohl gleichbedeutend, die atquatore» monotao 
(Orelli 3226), welche die MttnzmeUlle in Empfang nahmen, prüften, aufbewahrten, durch die fwniUratorr*, pou- 
derarü oder xyfiestaa den Giessern »uwagen liosaon und die gefertigten Münzen nach Gewicht und Gehalt unter- 
suchten, ferner die, unter einem eignen prarptttitm stehenden teatptorr* sacrao raonotae, die Münzstocber, und 
dio nummrlarii, Kassirer und Wechsler. Unter dem optio arbeiteten die /tatorrs, flatttrarii oder comftaiures, 
die Giosser, dio tignaUires, die Stempeler odor Prager und ihre Gehülfen, dio suppottoret, welche den Schröding 
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dass ebendaselbst neben diesem Verfahren auch die älteste Fabrikationsart des blossen Glessens, 
die man für die sogenannten Medaillen und grösseren Denkmünzen stets innehielt, wenn anch nicht 
immer im Gebrauch verblieb, bisweilen und, wie es scheint, dann Torherrschend, sei es um den 
mühsamen und kostspieligen Stempelungsprozess zu vermeiden, sei es um in kürzerer Frist die 
gewünschten Münzen z» erhalten, sei es aus andren Ursachen, io Anwendnag kam '). Dafür scheinen 
denn auch zwei Inschriften zu sprechen 1 ), die der „flaturae argenteae monelae Caesaris'-, das ist 
desGiessens von Silbermunzen in officieller Werkstall gedenken, und eine dritte Inschrift worin 

auf den Arabo« surecht zu legen und die mnllratorrt. welche [ha mit Mammorschlagcn eu bostempeln hatten. 
Der primiceriH* monelariorum, welcher in einem Epitaph bei Grutor (p. 1054. 8) erwähnt wird, dürfte das Amt 
eine« Oberaufseher» Aber die Moneure ausserhalb dor Workstattc versehen haben, wie dem ditprittatur raliuHit 
muurtar (Orelli, 291S die Besorgung des Wirtschaftlichen an der Münzstätte anrertraut gewesen sein möchte. 
Da übrigens kein Schriftsteller uns Aber die den oiniclnen Monetären auslebenden Verrichtungen aufgeklart hat, 
ao sind wir im Obigen darauf angewiesen gewesen, diese Verrichtungen aus der einem jeden Worte innewohnenden 
Bedeutung mehr zu erratben als mit Zuverlässigkeit au entnehmen. Nach den in jeder Officin entweder aos- 

wir das unten bei dem Feliciesiraus »ehen werden, au seinem rationalis, dein proeurator fisci, in nächster Besiehung, 
wunlen auf seine Kosten, au seinem Vortheil von seinen Freigelassenen und Sclaven in allen Stellen von der 
obersten bis au der untersten betrieben und sumeist von einem seiner Freigelassenen verwaltet, welcher mit dem 
Titel: prornrator nuurtar begnadigt, seit Cnnstantin dem vir illustris comoa largitionem sacraram, seiner Er- 
laucht dem Grafen der heiligen 8pende», dem Keiohssohatameister unterstand, vor Conatantin, oder besser vor 

untergeordnet war. Durch oine Verordnung von Constantin wurden die Monetäre, offenbar um den Dcfraudcn 
und der Nachbildung der Münzen nachdrücklicher begegnen su können, an ihr, wie ea seheint, wenig erfreuliches 
Loos auf Zeitlebens gefesselt und durch eine Verfügung Gratiana in den einzugebenden Eben wesentlich beschrankt 
(Cod. Tb. X. 20, 1 und 10;. Belehrend erscheinen drei, die kaiserliche MQnastatte su Rom betreffende, von Qruter 
p. 1070.1, 74.1, 1066.5 beigebrachte Votivtafeln aus dem J. 110, der Begierungaae.il Trajans. Auf der ersten stehen 
ausser dem kaiserlichen Freigelassenen Felix, der, was au bemerken, als optio und exaetor auri argenti aeria 
cugleich aufgeführt ist, 12 Freigelassene und 6 Bojaren als »ignatores, 7 Freigelassene und 4 Bclavon als sup- 
poatores, 1 1 Freigelassene und 29 Sclaven als malleatorea verxeiohneU Es steht xu vermuthen, dasa alle Genannten 
au der cinxigen Officio zahlten, der Felix vorstand. Auf dor einen Seite dor x weiten Tafel figuriren die ofJScinatoroe 
monetae aurariae argentariae Caesaris in genereller Angabe, auf der entgegengcsetxten begegnen wir demselben 
Felix optio et exaetor, und neben ihm einom t weilen optio nebst 26 officinatores, 16 liberti und 9 servi, die 
durch den Vermerk OFF II, als aur «weiten Officio, wohl der des «weltgenannten optio, gehörige xu botraebtea 
sind. Zum drittenmal erseheint auf der Vorderseite der dritten Tafel in denselben Aemtern wieder der nämliche 
Felix nobst seinen signatorua, suppostores, malleatorea monetae Caes. n. (Caesaris nostri, d. L Trajani), deren 
Namen die BQckseite meldet. Dass die Götter Hercules, Fortuna, Apollo, denen je eine der Tafeln geweiht ist, 
die Bexiehung auf den kaiserlichen Herrn durch den Zusatx Aiiy erhalten haben, versteht sich von kaiserlichen 
Freigelassenen und kaiserlichen Solaren, von denen die Widmung auaging, ganz von selbst. Dem Namen nach 
au schliossen mag die Mehrzahl der verzeichneten Freigelassenen and Sclaven griechischer Herkunft sein. Be- 
im Lateinischen sich kein völlig zutreffendes Wort findet. Ausdrücke, wie forma, nota, aignum, welche dafür 
angegeben werden, entsprochen nur zum Thell oder nicht ausschliesslich, und matrix, woher das französische 
matrice und unser Matrize abstammen, kommt in der Bedeutung nicht vor. Forma scheint bei Beneoa (5, 14, 2) 
and Quint (I. 6, 8) den MOnastempel ausdrucken su sollen, sonst steLt es Rh- Signum, Gepräge, oder auch wohl 
flu- die geprägte Münze (Lamprid. 8ev. Alex. 39), und nota bedeutet entweder Gepräge (SuoU Nerv. 26) oder das 
Mfinxkora (a. die leiste Anmerk.). 

•) Mommsen stimmt a. ». O. p. 748 mit der im Text vorgetragenen Ansicht fiberein und verweist unter 

lj Mur. p, 319.2, 31. Don. cL 8 No. 16, ^nd Forcellini a. r. 
») Gruter. p. 638.4. 

4 
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ein „flataarius auri et argeali monetär." erwlhnl wird. F#r die mittlere Kaiserzeit fehlt es zumal 
u zahlreichen Beweistbumorn in der Sache, wn die es sich handelt, nicht. Vom Sept. Severus 
an bis herab auf die Philippe und später hat jede Sanakia* eise Zahl gegessener Stöcke aufzu- 
weisen und wie viele mögen noch für geschlagene gelten, die nie vom Stempel berührt wurden? 
Alle gegessene Münzen, der genannten Kpocbe besonders, für Erzeugnisse einer Privatspeoolatioa 
ausgeben zn wollen, scheint mir «uerweislioh. Vielmehr dringt sich die Vermuthung auf, dass, 
wenn nicht damals in den autorisirtea Monzstellen das Giessea, and zwar in rhöner nen Formen, 
üblich gewesen wäre, Unbefugte es schwerlich gewagt haben wurden mit ihren unachlen, bei 
sofortiger Verausgabung leicht erkennbaren Fabrikaten hervorzutreten. Mochte schon unter diesen 
Umslinden das Unternehmen, Munzeo durch Guss nachzuahmen, nicht sonderlich gewagt erscheinen, 
so kam jetzt, unter der Kcgiernng des Sept. Severus und seiuer Nachfolger, ein Andres hinzu, 
was die Gewinnsucht vollends dazu antrieb. 

Gesetzlich sollte das Silber möglichst rein, ohne Iremdartige Beimischung ausgemünzt werden 
und so zeigt es sich auch in den Denaren der Republik und der ersten Kaiser. Unter Nero nimmt 
die absichtliche Lugirung ihren Anfang, wird unter seinen Nachfolgern, einige Schwankungen abge- 
rechnet, immer starker, bis unter Sept. Severus, seit dem J. 198, das Silber zum Billon herabge- 
würdigt wird d. h. die Bestandteile des Kupfers die des Silbers in dem Münzsloff uberwiegen 
Zu der Zeit also, als die Monarchen selbst mit dem Beispiel vorangingen zum Nachlheil ihrer 
Unterthaaen das Silbercouranl gröblich zu verfälschen, als ein Caracalla sich nicht entblödete, ver- 
silbertes Kupfer für Silber und vergoldetes Blei für Gold auszugeben 1 ), zu einer solchen Zeit 
glaubten Induslrieritter, der Augenblick wäre günstig, wo mit Vortheil eine Concurrenz eröffnet 
werden könnte durch Gussdenare, die dem Aeusseren nach für das grosse Publikum von den 
legitimen nicht zu unterscheiden waren, dem inneren Werth« aber nach jenen mehr oder weniger 
nachstanden. Der Gewinn, welchen sie erziehen, stellte sich um so grösser, da sie, wie das die 
aufgefundenen Rollen überzeugend darlhun, nicht unter der Regierung des Sept Severus, sondern 
unter denen seiner nächsten Nachfolger, meistens unier der des Sev. Alexander, wo das Korn 
des Bdloa sieb noch mehr verschlechtert hatte, lür das ganze Beverische Regenlenhans Münzen 
in beträchtlicher Zahl nachlieferten. 

Dieses, ich will sagen das Zusammenliegen oder das Zusammenverpacktsein der Deoarformeo 
von Alexander mit denen seiner verwandten Vorfahren oder deren Angehörigen in einer Rolle, 
erbringt meines Bedankens schon allein den vollgültigen Reweis, dnss die Anfertigung auf uner- 
laubtem Wege vor sich ging oder vor sich gehen sollte, ganz abgesehen davon, dass die Nohfeldener 
Denare ein werthloseres Korn zeigen, als die legitimen, dass an andren Orlen sehr geringhaltige, 
lür die zu fabricirenden Stücke bestimmte Rülnnstangen neben den Formewrollen angetroffen wurden, 
dass endlich einige der Gussstätten in «den, dem Verkehr entzogenen Gegenden zum Vorschein 
kamen, andre allerdings an mehr belebten Plätzen, sogar in der unmittelbaren Nähe von volkreichen 



*) Nach Uonmvn a. a. O. p. 885, 7513 u. ff., und 792 verzeichnen wir hier den sinkenden Feingehalt der 
Denar« in den Hauptmomewten. Hepubllk: 0.998 bis 0.902. — Aopostu» nnd Tiberin*: 0.991 bis 0.954. — 
Nero: 0.943, 0.910. — Coromodus: 0.720. — f?ept. Severus: 0.755 etc., nach 198: 0.187, 0.481. — Caracalla: 0.623 
bis 0.510. — Elagabal: 0.724 bis 0.428. — Fev. Alexander: 0.500 bis 0.358, 0.360. 

») Dio Caasiu» (77.14) zeibt den Caracalla diese, Betrugs, von dem jedoch keine TJobcrfubningsstückc sich 
•rbalten haben. 
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Stadien. Allein die Erfahrung lehn, dass Falschmünzer niohl immer entlegene Orte aufsuchen, 
vielmehr öfters in Städten oder in deren Umgegend nnter den Augen der Sieherheitsbeamten ihre 
lichtscheuen Arbeiten vorzunehmen sich erkühnen'). 

Die eigenlliümliohen Fände, welche uns hier beschäftigen, führen uns der Überwiegende» 
Mehrzahl nach in die Umgegend von Lyon 1 ). Hieraus möchte man entnehmen, dass von da aus 
die ersten Versuche im Nachgiessen ausgegangen und zu gleichem Beginnen in andren Gegenden 
verleitet hatte». Die, der Mehrheit nach in ihren Typen uns unverständliche!! alt-gallischen Münzen 
sind sämmtlich gegossen. Dieses Beispiel der Altvorderen und, wie oben ausgeführt wurde, der 
Vorgang des Glessens in zu Recht bestehenden Münzstätten mag die gleiche Nachbildung hervor- 
gerufen haben. Ob man sich hierbei immer an den kleinen Denar (argenteus minntolas) gehalten, 
ob man namentlich für die Zeit des Gordian den damals gangbareren grösseren Denar, den Anlo- 
ninianus, nicht nachgeahmt habe, darüber sprechen sich die mir vorliegenden Nachrichten nicht aus. 

Die aus der Zeit der Hepublik und der Kaiser bis Sever vorkommenden plittirten Denare, 
die numi peilicali oder subaeraii, bergen nnter der gieissnerischen Hülle eines dünnen Silber- 
blältchens eine Seele, wie Eckhel treffend den Kern nennt, von Kupfer oder Eisen, so geschickt 
und künstlerisch, meistens angebracht, dass nach dem Ausdrucke des Pelrooius (Sat 56) der Kenner- 
blick eines numelarius das Erz oder Eisen unter der Silberscbak kaum zu erkennen vermochte. Diese 
Speeles von Denaren, welche iu bescheidenerer Sammlung, wie die unsrige, mit Ausnahme deren des 
Claudius und Nero, zu den Seltenheiten gehören, betrachten Eckhel und andre als die Vorläuler, um 
mich so auszudrücken, der falschen Gussdenare und erklären sie sämmtlich für betrügerisch fabrkart. 
. Von der Ansicht Eckhels abweichend, weist Mommsen (a. a. 0. p, 586) sie im Allgemeinen als 
Creditmunzen nach, die von der Regierung anfangs für den inneren, dann hauptsächlich für den 
ausländischen Verkehr in Umlauf gesetzt uud nach Zeit und Umständen im Conrs verringert oder 
einberufen worden, verkennt jedoch dabei nicht, dass Falschmünzer den für sie so gelegenen Brauch 
sich zu Nutzen gemacht bllleu, was auch von Pliuius") bestätigt wird. Der Irrthnm, worin sich 
Eckhel und die ihm folgten, befand, entsprang hauptsächlich aus der Wahrnehmung, dass die 
gefutterten Denare (monnaies fourrees) grade da aufhören, wo unter Sever mit dem J. 198 die 

*) Wenn llorrschcr Ca. Mayer n. a, O.) aus dem l'matandc, ilui zu Äugst die Formen von Qeta, Maximas 
und Alexander in doli Ruinen eine* „weitsebichtigen, festen und stattlichen, hart an einer alten Rümerstraseo 
gelegenen Baue»" sich fanden, schlics»eu will, das GebAudc wäre eine berechtigte Münzstätte gewesen und die 
Formen zur Herrorbringung rechtmässiger Denare benutzt worden, so dünkt mich diese Annahme schon aus dem 
Grunde unhaltbar, weil es weder eine schriftliche, nooh epigraphlache, noch tnünzliobe Urkunde gibt, woraus sich 
da* Bestehen einer kaiserlichen Münzstclle in Augusla Bauracorum zu irgend einer Zeit nachweisen lasse. 

J ; Im Jahre 43 v. Chr. wurde die Colonie Lugdunum (Lyon) gegründet, 93 Jahre also vor Colonla Agrippina 
und wohl eben so lange vor Colonia Trevororum. Sie prägte unter Augustus Münzen mit eignem Namen und 
ohne denselben andre von Auguauu bis auf Noro, dio die berühmte, der Borna und dem Auguatus geweihte, am 
Zusammanäusg des Arar und Bhodanu* aufgestellte ara lagdunensis aufweisen. Ucbcr das Fortbesteht .1 ihrer 
Münzstätte uash Nero wissen wir Nichts, wahrscheinlich lebto sie erst bei der Einrichtung andrer Frovinxial- 
reichastellen im dritten Jahrhundort wieder auf; war sie aber untor Sever und seinen Nachfolgern, wonn such 
für Gaumünzcn nur, noch in Thatlgkeit, so lieg« die Vermathung nah, die in der Umgegend der Stadt aufgefundenen 
GuasaUtten möchten vielleicht von untreue«, mit der Maaipalation des Münxena vertrauten Münzkneehten her- 
rühren. Das« Falle der Art vorkamen, worden wir aus den weiter unten anzuführenden Straiedikteo ersahen. 

93.9, 132. Es finden sich auch pllttirte Goldstücke, aber sehr selten. Bauch führt in den Mitth. der 
asm. Gee. in Berlin 3, p. 387, eines aus der republikanischen Zeit auf. Auch liest man von platlirten Kupfer- 
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Billon-Denare begianen. Von der besagten äusserten Grenzscheide bewahrt unsre Sammlung 
einen plällirlen Denar des Sever vom J 196 (PM TP III COS II PP mit schreitender Victoria), 
in welchem Jahre die unplättirten noch ein Korn von 0,557 aofweisen. Uebrigens scheint sich 
die Industrie auch in den Zeilen vor Sever bis hooh hinauf nicht allein aul das Nachplättiren, 
sondern auch auf das Nachgiessen zuweilen verlegt zu haben. Wenigstens mochte ich z. B. 
die in nnsrer Gegend so häufig vorkommenden Denare der Caesaren Cajus und Lucius und die 
des Tiber (Poolif. maxira.) dahin rechnen, die dem Ansehen nach dem Guss, und zwar aus unbe- 
fugter Olficin, ihre Entstehung verdanke«. 

Als in der Folgezeit, um den abgebrochenen Faden meiner Darstellung wieder aufzunehmen, 
das Billon so weit verschlechtert wurde, dass es in Kupfer mit Äusserst geringen Prozenten von 
Silber ausartete, suchte man von Gallienus und Claudius Gothicus an bis in die ersten Regierungs- 
Jahre Dioclelians hinein, hier und da später noch, der Münze durch Weisssioden eine fluchtige 
Aehnlichkeit mit dem Silber zu verleihen. So entstanden die Weisskupferdenare, die numi liacti, 
das bronze sauce, reine Credilmunzen zu erzwungenem Cours, die den Betrügereien der Münz- 
offlcianlen und der Privaten vollends Thür und Thor öffneten '). 

Diocletian nahm sich des in Verfall gerathenen Munzwesens nach allen Richtungen an und 
brachte, was uns hier zunächst kümmert, die Silbermünzen wieder zu Ehren, indem er ihr Korn 
wesentlich rein, in den Gehalt der besseren neronischen Denare ausbringen liess. Dieser Gehalt 
wurde in der Folge von Constantin und seinen Nachfolgern im Allgemeinen beibehalten verlockte 
aber dennoch, wie Funde und die weiter unten anzuführenden Edikte lehren, zur Nachahmung 
durch Gass und Stempelung. 

Um dieselbe Zeil, als die Falschmünzer mehr als je vorher oder nachher aus Gründen, die 
wir darzulegen versuchten, im Nachgiessen der Denare besonders Ihälig sich zeigten, um dieselbe 
Zeil der Severe und der Gordiane sehen wir deren Kinige in einer Gegend, wenn nicht in mehreren, 
Ervntozfn der Regierung, ebenfalls wieder, wie nicht zu bezweifleo, nach dem Vorgang dieser 
selbst, durch Guss nachbilden. Da der Vortheil am Schlagschatz im Vergleich zu der Strafe, der 
man sich im Falle der Entdeckung aussetze, zu gering erscheint, so wird der Gewinn hauptsächlich 
tlieils in der Verringerung des normalen Gewichts, theils in der Verschlechterung des Korns gesucht 
worden sein, indem man dem Kupfer und Zink, mit einem Worte dem Messing, noch billigere 
Metalle, Zinn und Blei in bedeutenden Quantitäten zusetzte 3 ). Von dem Vorkommen gegossener 

') Zosimus (I, 61 nennt du Weisskupfor «Vyfuio» via», Neusilber. Von den bei Moramsen a. a. O. p. 789 
verzeichneten Analysen der gesottenen Antoniniancr und, wir fügen hinzu, ihrer Stilcktheile, mögen hier einige An- 
gaben eine Stelle finden. Victorinas: 0.022 bin 0.011. — Tetricaa: 0.011 bis 0.004. — Claudia« Goth.: 0.079 bü» 
0.19. - Aarolian: 0.058 bis 0.029. — Tacitua: Ö.0Ö9, 0.049, 0 044. — Diocletian: 0.046. — Maximinlan: 0.020. 
Hei dem Einordnen der Weisskuprcrmnnzen erwachst eine Verlegenheit, ob wir nie naeh ihrem nominellen Werth, 
mit Arn. th dem Silber — , «der mit Andren nach dem wirklichen Werth dem Knpfergeld zuzahlen sollen, besonders 
wenn, wie meinen«, der künstlich verliehene »überglänz gänzlich verwischt ist. 1*1 ein tolcher Schimmer noch 
vorhanden, dann bereitet »ich bei den kleineren Stucken dieser Periode, die keine Werthzeichen oder andre 
beeiimmunde Merkmale an sich tragen, zuweilen eine andre Verlegenheit hinsichtlich der Kotbcilung des Materials, 
da tvunüuzcn vorkommen, die einen silberartigen Anhanch von gewisssn Bodensobstanzen angezogen haben. 

*) Nach Mommsen (p. 794) ergeben die Analysen fllr Diocletian: 0.943, von Constantin bis auf Justinian 
nnd die Oslgothen in dor Regel: 0.990 bis 0.980, selten: 0.940. 

*; Gegen die Lcgirung der Ku P fern.«n*«o mit Blei ist der, spater so erörternde Erlass de» Tacitus bei 
FL Vopiscus e. 9 gerichtet und erhellt diese Beimengung ausser der des Zinn zum Messing auch au» den Ana- 
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Kupfermünzen nach der angegebenen Epoche überzeugte ich mich bei der genauen Durchmusterung 
def 600 Kleinerze des Viotorinus und der beiden Tetricus aus dem Funde von Bupperich '). Wah- 
rend einige durch die Scharfe der Typen, durch die Glätte der Felder, durch zuweilen verschobene 
oder halbe Stempel, oder durch zerfetzte Kanten und Einrisse das Prägen nach damaligem unvoll- 
kommenem Brauch unverkennbar zeigten, gaben sich andre durch ein rauhes Aenssere und durch 
Unbestimmtheit ihrer Typen als gegossene zu erkennen. Ob letztere auf erlaubtem oder uner- 
laubtem Wege zur Existenz gelangten, durfte im ersten Augenblick noch zweifelhaft sein. Beachten 
wir aber das geringere Gewicht, die äusserst roh behandelten Typen und die zum Theil fehlerhalten 
Legenden der Hehrzahl, so möchte dieser Klasse denn doch ein verpönter Ursprung nicht abzu- 
sprechen sein. 

Wie aus dem bisher Vorgetragenen erhellt und wie urkundlich bestätigt wird '), wurden die 
Falschmunzen in römischer Zeit bei weitem am gewöhnlichsten durch Nachgiessen dargestellt, wobei 
die Mutterform durch den Abdruck der Regierungsmünzen leicht zu erlangen, das Giessen selbst in 
irgend einem heimlichen Winkel bei gehöriger Vorsicht mit geringer Gefahr verbunden schien. Oass 
es Jedoch zuweilen Leute gegeben habe, die geprägte Reichsmanzen naehtchtugm, um den Originalen 
möglichst entsprechende Copieen zu erhalten, ist an und für sich schon wahrscheinlich und wird durch 
ein ausdrückliches Zeugniss festgestellt. Oer h. Hieronymus berichtet J ), der h. Paulinus sei, um der 
über die Christen verhängten Verfolgung zu entgehen, in die öden Gebirge der unteren Tbebais ent- 
flohen und umherinend zu mehreren versteckten Felsenkammern gelangt, in welchen er verrostete, 
zur Münzprägung dienende Ambose und Hämmer') angetroffen habe. Dieser Ort nun wurde von 



lysen, die Mommsen a. a. O. p. 789 vorlegt. Das* Eisentheile ebenfalls in einigen Kupfermünzen »ich vorfinden 
werden, mochte nach den Analysen des Weisakupfers kaum tu bezweiften sein. 

'l 8. Jabrcab. d. (Jim f. n. Forscbg. 1867. p. 81 u. ff. Der ganze, in einer Tbonurno aufbewahrte Fond 
mochte Aber tausend Stück betragen, von denen 832 an uns gelangten. Zugemischt den Kleineren dca Victorinus 
und der Tetricus waren andre des Gallien, cer Salonina, des Claudius üoth. und des yuintillus. Da keine von 
allen eine Spur von Weisskupfcrglanz zeigte, so werden sie als Kupfermünzen dritter und vierter Grosse zu 
qualificiren »ein. 

') Ulpian. Dig. 48, 10, 9: qui argen teos nummos adoltorinos conflaverit (an* der lex Cornelia). Cod. 
Jost. 9, 24, 2: «i qui nummos falsa fns'ione formaveriv Beweist die letzte Stelle, welche einer von Conslantin d.O. 
im J. 326 erlassenen Verfügung entnommen ist, einerseits die Anfertigung falscher U usamünzen jeder Art zu 
jener Zeit — wozu ich, beiläufig gesagt, unter andren einen grossen Theil der so häufigen auf Crbs Koma nnd 
Constantinopolis lautenden Kleinerze rechne — so möchte andrerseits daiaua indirekt gefolgert werden können, 
das« auch an berechtigter Stelle MQnzeu gegossen wurden. Kerner geboren hierher aus dem cod. Tbeod. 9, 81, S i vom 
J. S21), 9, 23, 1 : conti are pectuiias (vou Kupfermünzen aus d. J. 8u6i, 1 1, 21, 1 : rondatores figurati aeris (aus 871 . 

J ) Vita saneti I'aulini, c. 5. Ceber das N'aclipragen enthalten auch die Straft diclo, z. B. Cod. Theod. X. 21, 4, 
einige Andeutungen. 

♦l Dasselbe PragcgcrlUh, Ambos und Hammer, weisen Denare der gens Carisia auf, aber ausserdem noch 
eine Zange. Diese Zange hat auf dem angegebenen Denar die gewöhnliche, noch gebräuchliche Form einer Sehmiede- 
zange, ist abor in der Folgezeit zu einer besondern, aas zwei Stücken bestehenden Maschine geworden, die an dem 
einen Ende durch ein Gewerbe verbunden sind, an dem andern in gegeneinander gekehrte Kolben zur Aufnahme der 
beiden Stempel, einerseits des Avers, andrerseits des Revers auslaufen, wodurch also die Münze ihr beiderseitiges 
Geprftgo durch die Hammertchlage aaf dem Ambos zugleich erhielt und nicht, wio wohl früher, den einen Stempel 
nach dem andern. Eine derartig beschaffene Prlge-Zange aus der Zeit des Kaisers Co Dauns, wie aus den beiden 
noch in den Kolben befindlichen Matrizen erhellt, ist bei Beaumont-eur-Oise an den Tag gekommen and bei 
Mayer a. a. Orte No. 12 aas dem oben angegebenen Werke von Aekermann abgebildet. Von welcher Zeit dies« 

a^^QOroik^ ds%l£l^0g |zt( Tksicbs> fttl ^ sTlTM sVarV« 1 21 • 
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dm KiBheimitthen als die Werkstätte von Falschmünzern MM der Zeil der Verbind im« der Cleopatra 
mit dem Triomvir Antonius bezeichne! ')• 

Hieher mag denn auch ein in unsrer Gegend gemachter Fund gehören, den in Erinnerung zu 
bringe« icb mir erlaube. In dem auf der Hohe gelegenen Kammerforst (Laadkr. Trier) wurde im 
J. 1857'), bei Gelegenheit der Anlage eines Weges, ein mit einer Steinplatte überdecktes römisches 
Thoagefass ausgehoben, das an 8 Pfand gegessener Krzscheiben enthielt, «He at Gewicht, Form und 



Anschein hat, Sur Schröding« au nehmen, so wird es freilich dahin gestellt bleiben, ob sie au» 
irgend einer berechtigten Münzstätte, etwa aus der zunichsl gelegene«, der damals schon bestehenden 
treverischen, veruntreut und dabin verschleppt wurden, oder ob sie aus der Form von Betrügern 
hervorgegangen, trier in dieser Waldeinode ihre münzlirhe Vollendung durch Abstempelung noch 
erhalten sollten. Für das letztere würde eioigermasse» der in der Nähe be&ndlicbe halb verschüttete 
Stollen sprechen, der zu einer jetzt verlassenen Kupfergrube geführt haben soll. 

Falsche Münzen gab es sohon in früher Zeil, schon in der Zeit der Republik, und ausser 
plallirien gewiss auch bereits betrügerisch verfertigte andrer Art'). Cicero*) warnt vor deren unvor- 
sichtiger Annahme, da nach der Meinung des Antipater, der er beipflichte, die wissentliche Wiederver- 
ausgabuDg derselben mit der Rechtlichkeit unvereinbar wäre. Die ersten dagegen aufkommende« 
gesetzlichen Bestürmungen sind, so viel mir bekannt, der von Sulla gegebenen lei Cornelia de falsis 
eingeiochte», welche lex dieserhalb von Cicero 1 ) lex numaria genannt wird. .Nach 



1 Antoninti verlieh der Cleopatra den hochtrabenden Titel : regina regum, und Uliler diesem Titel lies« sie 
mit dem Zaaatz: filiorum regum (sc. mater) vom J. 84 bis 30 r. Chr. Denare und Erxinilnzeu prägen, die, weit 
sie das Brustbild und die Lrgendr dos Antonius auf der andern Seit« «eigen, den römischen Mttnzen eingereiht 
au werden pflegen. Ausserdem lies» sie Münion in Silber nnd Erz ausgeben mit griechischen Logenden, worin 
sie sich entweder ßaeilteaa, oder (JoraiUöOa — 9+a yuarifn nennt und deren andre Seiten ebenfalls auf deu 
ich beziehen. Letztere Sorte n die Landoamänaen, werden wohl allein der im Text 




'*) Vergl. Jahrrnb. der Gesellschaft für 1867, p. 81. 

*) So müssen unter andera BloimQnaea kiung eoursirt haben, die die Betrüger den Silbcnnfliuu-n lau- 
schend nachzubilden verstanden. Plaut us, dar tun daa J. 200 t. Chr. lebte, kommt iu seinen Lustspielen öfters 
darauf zu sprechen und stellt ea fast als eine Unmöglichkeit hin, eine Sparkasse (peculium) *u besitzen, worin 
nicht solche nichuwUrdige nurnmi plumbei enthalten waren (Cap. 2, S, 4> Anoh Marti al gedenkt ihrer zu wi«- 
derholtcnmalen. Die lex Cornelia rerbot bei schwerer Straf« den Vertrieb der Blei- und Zinumflnzon in 1 
Verkauf «siehe unten Anmerk. 5 . Der 
meines Wissens keine einsige. 
*) Off. III. 28. 

'-■) Vor. I. 42. Lege Cornelia cavetur, sagt Ulpiun (Dig. 48, 10, 9j, ut qui aurum vitii quid addididerit, 
quivo nummoa argontoos adultorinos conflaverit, falsi crimine leneatur. Bei Julius Paulas (senU reo, ». 25), einem 
gelehrten Juristen im Anfang dea dritten Jahrhunderts, heisstaie: qui nuroos auroos, argenwos adultcraTcrit, lararerit, 
curruperit, ritiarerit etc. Die poena falsi vel quasi f*lsi war nach Dig. 48, 10, 1, § 13, dejwrtatiu 
i publicatio et, si httos Sornas quid edmiaorit, ultimo supplicis adftci jubetur. Ulpian fUgt a. a. O. 
zwei andre bieher gehörige Paragraphen hinzu. J 1. Gadern poena adficitur etiam is, qui, quneu prohibere 
talo quid |>OMet, non prohibuit. § 2. Kadern lege i Cornelia) exprimitnr, ne quis nummoa s tan neos, plumbaos 
emero, veudere, dolo maio reitet. — Falschmünzer heisa t im Lateinischen nicht falsa« moneUrius, sondern ad ulier, 
adulterator, mit einem bestimmenden Zusateo, wie monetae, aoltdi etc., und apAlor mit einem Worte paracharaotes 
(Cod. Th. 9, 21. 9), Ton ««,o, z «*aW«., woron denn auch die raiechmunso paracW»imna genannt wird, 
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halten die, welche demselben zuwider handeln worden, waren sie Freie, die Deportation and die 
Einziehung ihrer Guter m gewärtige«, waren sie ScJaven, den Tod. In den ersten und mittleren 
Kaiserzeiten werden die Slrafbeetlmmungen des Soltanischea Gesetzes im Allgemeinen massgebend 
geblieben sein. Dess zur Bestätigung fuhren wir an, dass Trajan auf die Anfertigung nnd Veraus- 
gabung falscher Statoren, weil sie das naoh Slateren betriebene Korngeschlfl unsicher machten 
and drückten, die lex Cornelia anzuwenden verordnete '). Im Ganzen und Grossen richtete man 
sieh ia der letzten Kaiseraoriode ebenfalls naoh der lex Cornelia, besonders seit Constantin d. G. 
das Falschmtinzen UBler die Majestätsverbrecben aufgenommen hatte, indem er dabei weniger vor 
der Beeinträchtigung der kaiserlichen Munz-Prärogativc ausging, als davon, weil er nach dem von 
ihm Aufgestellten Satze: „noslri vultus ac veneratio una est" in dem Nachbilden der der legitimen 
Münze aufgeprägten kaiserlichen Büste eine Missachtung und Herabwürdigung der geheiligten kaiser- 
lichen Majestät erblickte. Mit Constantin beginnen die eigentlichen Munxedikte und erscheinen deren 
von Zeil so Zeit bis zur förmlichen Theilung des Reichs nach Theodosius und noch spater, ein Zeichen, 
dass das Unwesen des Nacfcgiessens und Nachprägens, beides wird genannt, trotz aller gesetzlicher 
Strenge immer und immer wieder aullebte. Die Strafen, welche den Uebertretern und ihren Helfers- 
helfern bevorstanden, waren nicht immer und fiir Jeden gleicii, vielmehr zeitweise nach Geschlecht 
und Stand verschieden, zuweilen Exil oder lebenswierige Deportation verbanden mit Rinziehong des 
Vermögens, oder, wie nach Constantin immer, Hinrichtung, wobei beständig das Vermögen dem 
Fiscus verfiel. Betraf das Verbrechen den Solidus, wie man seit Constantin den aureus, die Gold- 
münze nannte, so worden die Thäler früher 1 ), waren sie Freie, den Bestien in der Arena Preis 
gegeben, waren sie Sclaven, mit dem Tode bestraft, später nach dem von Constantin im J. 326 
erlassenen Edikt ohne Unterschied des Standes auf der Stelle (illico omni dilalione submola) dem 
Scheiterhaufen übergeben 3 ). Der Ort, Haus oder Grundstück, wo das Verbrechen des Falsch- 
münzens verübt war, sollte, wenn nicht mildernde Umstände vorlagen, dem Fiscus zufallen. Der 
gemeine Soldat — bekanntlich hatte das Militär den Dienst unsrer Polizei-Oflicianten in den meisten 
Fällen zu versehen — , welcher einen Falschmünzer aus der Haft entspringen liess, hatte das Leben 
verwirkt, der Avancirte (promotus in gradum), der sich dies zu Schulden komme« liess, wurde 
dem competenten Richter überantwortet. Straflosigkeit im Falle der Theilnahme, eine angemessene 
Prämie, das römische Bürgerrecht für den Sclaven, waren die Belohnungen, die dem Entdecker 
eines begangenen Münzfrevels zu Theil wurden. Die Strafen, von welchen die Schuldigen betroffen 
wurden nnd welche wir in allgemeiner Uebersicht ohne Rücksicht auf die Zeit verzeichneten ♦), sind 



rinn» exercere etc. 

t>ig. 47, J 1, 6, § 1. 
' Ulp. Dig. 4«, 10, 8. 

] , Cod. Jost 9, 24, 8. Yarfl. Cod. Thed. 9,21, 8 and 6, 9,22. 

♦) Der betulichen Edicio »ind rwi ComMMtin fUnf ortuM« und zwar in d«i Jahren 317 (Cod. Thood. ».»), 
Jlö (Cad. Th. 8. 21.1), 321 (ibidem 2 = Cod. Jost. B. 14.1), 326 (Cod. Th. a. •. O. » - Cod. Just a. a. O. 2), 
&S0 (Cod. Th. m. .». O. 4); van Coattantiiu iun. drei in de« J. S43, 849 und 366 (Cod. Th. 9, 21,6 and 6, 9. 
2A.I), von Vulcntinian L Tier in den J. 86», «71, «74 und «89 (Cod. Th. 9. 21.7. «.Ü, 11. 29.1), von Thoodoeius I. 
eine« au« dem J. 893 (Cod. Th. 9. 21. 10). Die Verordnungen au« den J. 849, 866, 871, 898 beneh«B «ioh aaf 
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wahrlich, namentlich io Hinsicht auf die Vermögenseinziehung, nicht zu milde zu nennea, und doch 
war es io Provinzen, wo Metalle gewonoeo warden, so versichert uns Claudias Salurninus '), zu- 
weilen Praxis, sie geschärft zu verhangen, ersichtlich aus dem Grunde, weil die Provinzialslatt- 
haller befürchteten, die im Schmelzen der Erze erfahrnen Bergleute könnten zam Nachgiessen und 
zur Unterschlagung zumal der Mttnzmetalle verleitet werden. Möglicherweise könnte die Straf- 
erhöhuog auch in Gallien stattgefunden haben, was zwar nicht als besonders metallreich gepriesen 
wird, aber nach Caesar, Slrabo und Theophrast Eisen, nach Sirabo, Diodor, Plinius und Theophrast 
Gold, nach Caesar und Theophrast Kupfer aufzuweisen halle und Zinn aus dem benachbarten 
stammverwandten Britanien, Silber, wenn es gefehlt haben sollte '), aas dem angrenzenden Iberien 
leicht beziehen konnte. 

Ausser den eigentlichen Falschmünzern von Profession, welche wir bis dahin ausschliesslich 
vor Augen hatten, gab es zu Zeiten Personen, welche, obgleich unter auderm Namen versteckt, 
im Gruade genommen doch Eins und Dasselbe, wie jene, betrieben. Wir denken hier an die 
MunzorOcianlen und Münzknechte, welche entweder werthvolle Metalle unterschlugen und die Regie- 
rangsmünzen, welche sie herstellen sollten, dadurch olt im Korn oder Gewicbt verringern mochten, 
oder die in- oder ausserhalb der Olflcin, welcher sie zugetheilt waren, durch Falschmanzen sich einen 
Nebenverdienst zu verschaffen wussten. Sulla, von dem wir die ersten sicheren römischen Goldmanzen 
haben, verbot in der lex Cornelia (s. p. 30, n. 5), bei Strafe als Falschmünzer verfolgt zu werden, 



die Überwiegend oder fast allein damals cursirenden Kupfermünzen, welche in ihrem grösseren Nominale peennia 
raajoriana, in ihrem kleineren nummus ccntenionalii Messen and in Beutel, rolle«, verpackt, xur Grosssahlung 
dienten (MommscnJ. Die Vorordnung Conatantios vom J. 319 nonnirt merkwürdiger Weise das Strafmass nach 
drei Stünden, wogegen in allen (Ihrigen entweder nur swoi, Freie und Unfreie, oder keine unterschieden werden. 
Die Decurionen, heisst es daselbst, und ihre Sohne sollten büssen mit dem Exil in einem entfernteren rMaat, hin- 
sichtlich ihres Vermögens jedoch halte er «ich die Entscheidung ror, die Plebejer sollten bflssen mit Deportation 
und Einziehung aller ihrer Güter, die Solaren, wie immer, mit dorn Tod. Erwähnungswerth scheint, das« allent- 
halben duniu» and ager, oder fundos. als mulhmassliche Werkstätte neben einander genannt werden, ein Beweis, 
dass die verpönten Operationen, wie dies die Auffindungen bei Nohfelden, Köln und Lyon bestätigen, häufig 
im Freien volllogen wurden. 

') Dig. 48, 19, 16, § 9. Evenit ut eadom «cetera in quibuadam provinclis gravius plecUntnr, ot in Africa 
(eino der Kornkammern Korns) moasium inecnsores, in Mysia (woselbst unter andren Weinen der von Lampaacus 
hochberflhmt war) Vitium, ubi mrtalla sunt, adultrratvrrt monetär. 

') Nach Strabo kam in den, an die Prorincia angrensenden Gebieten der Rutener und Gaballer Filber vor, 
was Diodor im Allgemeinen für Gallien in Abrede stellt Heide kennten Recbt haben. Die Gallier mögen 
ihr Silber entweder aus dem (Jold, womit es verbunden und, wie Plinius (33. SS berichtet, in einer gallischen 
Mine xum 36ten Xheil verbunden war, auageschieden, oder aus den Kopfer- und Meierten, worin es sich vorfand, 
nach dem von Plinius (34.16. 47) beschriebenen Verfahren dargestellt haben. Verhalte es sich damit, wie es 
wolle, eohon die allerdings spärlich vorkommenden nitionnl-gallischon BUbermanzen bezeugen, das« die Gallier, 

schalten, sind die alt-gallischen oder keltischen Manzen der vorrömischen oder orstromiseben Periode in nicht 
geringer Zahl vertreten, hie sind theils aus reinem Gold, theils aus Electrum, tbeils aus legirtem Silber, theili 
aus Potin, theils aus Zinn, theils aus Blei, au* den beiden letzten Metallen immer, ans den übrigen vorherrschend, 
inschriftslos hergestellt und sämmllich in der Umgegend Triers an das Licht gekommen. Unter den erstgenannten 
scheint mir ein Stuck, welches zu Ca« toi, bei Saarbarg, dar Fundstatte manches keltischen bronaenen Oeraths, 
entdeckt wurde, der besonderen Beachtung wortb, ein Stack nämlich von 6 Gr. an Gowicbt, ein unförmliche« 
Goldkorn in dem Zustande, wie es au* dem Sande goldführender Flosse oder hiebe ausgewaschen wurde, dem 
ein einerseits aufgedrückter Stempel, welcher da« gallische Kos* roh und kaum erkennbar wiedergeben soll, dia 
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jegliche Lcgirung des Goldes. Mommsen ') will dieses auf die ciroulirenden Goldbarren beziehet, 
in direktem Widersprach za den, p. 30, a. 5, citirlen Worten des Paulus, welcher anter „aurum" 
ausdrücklich Goldmanzen versteht and die zweifelsohne vorgekommenen, mit „vitii quid" angedeuteten 
Betrügereien deren lavaverit, corrnperit, viliaveril, erklärend umschreibt. Den sullaoischen Elia« 
balle, wie kaum zu bezweiflen, Aaguslas bei der Abfassung der lex Julia peculalus vor Augen, 
dehnte aber das Verbot jeder fremdartigen Zuthat auch anf die Silbermunzen und auf die kleineren 
Nominalen des Kupfergeldes aus'). 

Die vorbin bemerkte Strafe der Verbannung und der Einziehung des Vermögens sollte 
auch die Münzarbeiler treten, welche Reichsmunzen entwenden oder dieselben ausserhalb der 
Werkslälle für sich nachschlagen wurden J J Ulpian') gedenkt eines Ediktes von Pins, wahrschein- 
lich des Anloninus Pius, nach welchem der, welcher sich in der kaiserlichen Münze eines Diebstahls 
von Gold oder Silber halte zu Schulden kommen lassen, sowie der Hehler (qui furanti sinum 
praebuit, sehr bezeichnend) mit Verbannung oder eioer standesgemisseu (proul dignitas personae 
patilur) Geldbusse zu bestrafen seien, wäre jedoch das entwendete Gold zum Nachgiessen verbraucht 
worden, so solle der Inculpnt in die vierfache Busse verfällt werden Alle diese Strafedikle scheinen 
weoig gefruchtet und die Defrauden bei den schwankenden Zuständen des Reichs unter den fort- 
währenden Gegenkaisern des dritten Jahrhunderls eine Höhe erreicht za haben, die den Kä ser 
Aurelian (270-275), nm seine beabsichtigten Münzreformen durchzusetzen, mit Strenge einzu- 
schreiten nölbigte. In Folge dessen rotteten sich zu Rom die Monetäre zusammen und erregten 
unter Anführung des Procuralor fisci, Kelicissimus, einen Strasscnkampf, in welchem 7000 Soldaten nach 
eigner brieflicher Aussage Aurelians das Leben einbüssten. Um ähnlichen Betrügereien vorzu- 
beugen, erliess Tacilus, der unmittelbare Nachfolger Aurelians, eine Verordnung, welche dadurch 
der Aufmerksamkeit werth ist, weil darin die gewöhnlich begangenen Fälschungen speciell aufgenannt 
werden*). Er befahl nämlich bei Todesstrafe und Vermögensverlast dem Silber kein Erz, dem 
Gold kein Silber, dem Erz kein Rlei beizumengen, welches so zu verstehen, das Gold solle rein ( ) 



• ; A. a. O. p. -402. 

*) l.'lp. Dig. 4fi. 13.1 : Cavetur, nc quis in anruin, argentumre, aut uc« publicum quid indat, nere irainisoeat 
— quo id pejus fiat. Dia Munzineister oder Andre bei der Münte beschäftigte, welche du Gesetz üben 
hallen den Verlust de» Vcnnogeni« und die Verbannung intordictio aquae et ignis', m Ulpians Zeit, also 

')TJlp. Dig. 48.18, |l: <M quam' i. Lmett'prtllc^^ IIb! ' rij^ZT^muL 

forma public«, vel Signatars fnrantur eto, 
♦) Ulp. Dig. a. a. O. § 2. 

s l Fl. Vopiscas, vita Taciti c. 9: carit, ut, »i quU argen tu publice priratimque aet miaouisset, ai qui* 
aaro argenuim, ai qui» aeri plambum, capital easet cum bonorum pruscriptione. Publice beaiebt aich auf di« 
publica tuoneta, auf die von der Regierung a an gegangene Manie, privatim auf die roa I 

die, welche «ich aalbst die Befugnis« anmaaatan, auf die Falnchmunaer. Da« gasammto Münzweeen stand uatar 
dar GeaeralooatroUc der Regierung, wie a. B. die kaiserlichen Ertaaae auch bindend fflr den Senat in Ron warm, 
solange derselbe von Aagnatus, oder genauer vom J. 16. v. Chr. an bis auf Aurelian die Prägung der Reichs- 
aupfermüazeo su besorgen hatte. Durch Aurelian wurde dem Senat dies Recht entaogen, ao daaa fortan niefat 
aar das Gold- und Silbercourani, wie immerhin, aondarn auch das Reioha-Kupfergeld ausechlieaalioh In dem 




H. SS.a.1» 
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ausgemünzt, das Silber 1 ) — wir stehen in der Periode der Weisskupfer-Prägung — aber die 
vorgeschriebene Wahreng hinaas nicht noch mehr verkupfert und das Kopf er nicht mit Blei statt mit 
Zinn nnd Zink legirt werden. Für alle Zukunft war auch damit den Veruntreuungen und Fälschungen 
in den OfBcinen nicht abgeholfen. Das erhellt aus einigen der in der Anmerk. 4, p. 31, ange- 
logenen Edikte. Constantin erneuerte im J. 321 das von Ulpian (Dig. 48, 13.6. $ 1) erbrachte 
Edikt, verhängte aber ober die Monetäre, die nebenbei Falschmünzerei trieben '), nicht, wie ehe- 
mals, Deportation und CooDscation des Vermögens, sondern Folter und Hinrichtung. Dieselbe Strafe 
befahl Constantius im J. 349 an denen Giessern zu vollstrecken, die den überlieferten Silbergehalt 
der Reichsmünzen verringern worden 3 ) und Valentinian und Valens erliessen im J. 371 ein ähn- 
liches, die Giesser von Ermünzen betrügerischer Composition betreffendes Rescript. 



argentum purum wird auch argentum pusulatuui, pu.uu]attim Umarmt. Vergl. Suet Nero. 44 : excgit ingenti 
faatidio et acerbitate numrnum asperum ( nnabgriffeu), argeututu pustnlatura, aurnm ad obrussam. Scbou in früher 

Probirstcin (iudex, coücula, lapis Lydius), oder durch Analysiren. Liviu* '32.2 i erzählt nämlich, die Karthager hatten 
die ihnen auferlegte Kriegssteucr im J. «1. St. 5.14 in Silberbarren entrichtet, aber, fahrt er fort, argentum quia 
probum non enae uuaestore* renunliaveraut, experiantibusque pars quarta decocta erat — lnteremtum argenü 
ezplevcrunt. Dagegen zeigten sie sich nur wenig erfahren in der Unterscheidung gewisser Roherze. So mangelt 
ihnen, wir den Griechen, für Zink die Benennung, obgleich es seit Augustus, nicht früher, in den Erztuflnzen 
vorkommt. Durch Casar wurde ganz Gallien bis an den Rhein den Kömern eröffnet und es dringt sich daher 
die Vermuthung »nf, erit damit hatte man das Zink kennen gelernt, es aber vielleicht unter dem Namon cassi- 
torum, stannmn mit einbegriffen. Betrieben etwa die Römer »ebon und die Landeshewohncr vor ihnen den Bergbau 
anf Galmei, woran« bekanntlich Zink dargestellt wird, in den Gruben bei Gressenich, unweit Aachen? 

■) Im VerhSltniss der kurzen Zeit der Regierung des Tacinis sind viele Münzen dieses Fürsten in Gold, 
in Gross-, Mittel- und Kleinerz auf uns gekommen, ab«r, wie Mionnct (Do la rarito des meU II. p. 141) versichert 
und Eckhcl zuzustimmen scheint, keine einzige sichere von 8ilber, wohl aber eine grosso Zahl von kleineren 
Nominalen Weissknpfers 'petit bronze »aussei, die freilich alle von Arneth in der Synopsis der Wiener Sammlung 
«einer Gewohnheit nach dem Silber zugezahlt werden, wie sie denn auch in der Tbat da? Silbercourant damals 
vertraten. — Durch die Beimischung des Silbers zum (Jolde entsteht die Composition, welche die Romer Electrum 
nennen. I'linius > H. N. »3. 4.28) normirt dessen Silberzusatz auf ein Fünftel, Andre auf ein Viertel, bei den 
Falschem wird er, um eine Entdeckung zu verhüten, geringer gewesen sein- In den rheinischen Goldgulden 
finden sich die 20 " de» Pliniu» mehr oder weniger dem Guide beigemengt und in den alt-gallischen Münzen von 
Electrum besteht der Zusatz zum Golde entweder in Silber, oder in Silber und Kupfer, beides, so viel das Aeuwere 
TorrÄth, in ungleichen Prozenten. 

'i Cod. Th. 9, 21.2: (juouiatu nonnulli monetarii udnlteiina moneta clandestini» sceleribus exercent etc. 
Unter adulterina moneta konnte auch nicht die Palnehiniiiuerei, sondern die VerfHlichuug de» Korns an legitimen 
Münzen zu verstehen sein, was die lex Cornelia durch vitlare, corrumpere moneUrn ausdrückt, Andre durch vitiare 
oder corroderc bezeichnen. 

)) Cod. Th. 21.6: Comperimu«, nonnullos flattirario» raajorinam pecuniam, non minus criminose, quam 
Crebre, separate argento ab aere, purgarc. Nach der Norm innig des Dioclctian enthielt die majoriua pocunia, die 
WeUskupferruüuze, it.015 Silber dem sonstigen Kupfer, Zink und Zinn zugesetzt- Dieses geringe Silberprozent 
wussten die tiiesser de« Schrötlings oft aus dem ihnen üborgebenen Material heimli-h zu unterschlagen. Wahrlich 
eine cigenthüniliche Art des pmgare oder des lavare, wie dergleichen Defraude in der lex Cornelia von Paulus genannt 
wird. Ucbrigens gebt aus dieser Verordnung hervor, dass die Weisukupferprllgting noch über die Zeit Constantins 
hinaus andauerte, wenn auch in beschrHnkterm Masse. Spuren davon bieten die kleinen, auf deu Namen Helena 
ausgegangenen Nominale, die nach gewöhnlicher, von Marcband keineswegs entkräfteter Annahme, die einen die 
Mutter Constantin*, die andern die (Jattin des Crispus, die dritten die Frau dos Flavius Julianus auf der Haupt- 
•eitc vorstellig machen. Die majorina pecunia wurde dem von Diooletian eingeführten größeren Nominal des 
Kupfergeldes, des Erzes zweiter Grösse, spater zweiter bis dritter lirösse, zugerechnet, welches Nominal von 
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Eine andere Betrügerei bestand io dem Beschneiden von Gold- and Silbenniinzen, wogegei 
nach Paulus schon die lex Cornelia sich aussprach und das, wenn es Goldmünzen betraf, nach 
dem Edikt Constantins vom J. 317 mit dem Tode bestraft werden sollte ')• 

Durch unmittelbare Ueberlieferung ist auch nicht eine einzige der antiken Manzen auf uns 
gekommen. Alle gegenwärtig in öffentlichen und Privat-Cabineteo vorhandene sind Aasbeute 
zufälliger Funde der neueren oder neuesten Zeil, welche der Erde Schooss vor den Stürmen und 
der Rohheit der einbrechenden Barbaren, vor der Noth oder der Nichtachtung der folgenden Jahr- 
hunderte rettete und einem Geschlecht aufbehielt, was die vielfache Bedeutung solcher Schatze zi 
würdigen wusste. Ist es kein Leichtes, an best erhaltenen, geschweige denn an theilweis abge- 
griffenen oder verwitterten, oder mit Grünspan ') oder Edelrost überzogenen Stücken die Merkmale 
aufzufinden, die den Guss von der Präge deutlich erkennbar unterscheiden lassen, so möchte es 
namentlich für gewisse, in dem Obigen angedeuteten Zeiträume noch schwerer fallen, die berech- 



Constantin an immer seltener iu crschoinon anfing, bis es durch Verordnung To tu J. 39.'» ausgegeben iu werden 
aufhörte und fortan nur der centenionalis nummu«, das Erz vierter Grösse, im öffentlichen Verkehr (in oonver- 
aatione publica) beibehalten wurde. 

>) Cod. Th. 9. 22.1: Qui mensuram circuli exterioris (sc. solidi) adrascrit, ut ponderis mimuat quanti- 
tatem etc. Dur Ausdruck ist allgemoin gehalten und unontschioden, ob sich dergleichen Kippen und Wippen 
der solidi einzelna Monetäre oder andre Personen hatten zu Schulden kommen lassen. Ein besondere* Gewicht 
legten die Kaiser auf die Goldmünzen, daher die verschärfte Strafe, welche nach demselben Edikt auch die treffen 
sollte, die bei dem Einwechseln «1er solidi nicht alle grossere wie kleinere für gleich erachten und annehmen 
i Ten lere; würden Hangt die letztere Bestimmung vielleicht mit dem neuen System der Goldprägung zusammen, 
welches von Constantin eingeführt, für die Folgezeit massgvbund blieb? Er machte nämlich dem bisherigen 
Schwanken des Gewicht« der Goldmünze dadurch ein Ende, dass er das Gewicht des Solidus auf ■/,, de* römischen 
Pfundes feststellte, was auf der Münte selbst entweder gar nicht verzeichnet steht, oder wenn doch, nur selten 
mit der römischen Ziffer LXXI1, viol häufigor mit der griechischen Zahl OB eingetragen ist. Vcrgl. Pinder und 
Friedlllnder, Beitrage zur älteren Münzkunde, und Mommscn a. a. O. p. 779. Nächst der Goldprägung stand die 
Silberpritgung von jeher dem Kaiser allein zu, daher in don Benennungen offleinatores monetae aurariao argenteae, 
exaetor auri argenti aeris die umgekehrte Aufeinanderfolge der Münzmetalle, wie bei den triumvirl monetales sich 
beobachtet findet — Noch eine Bemerkung. Einen festen eingekerbten oder glatt abgeschnittenen Rand, der dl« 
Münze vor dem Beschneiden (rädere, adradere, circumciderc) schütze, wussten dio Alten bei ihrer unvollkommnen 
Pragungsart nicht herzustellen. Häufig ragt der Schröding hier und da über den, die Typen und dio Legende 
einschliesaeuden Blatter- oder Perlenkreis teiruulus exterior) hinaus, so dass also das Gowicht der Münze ohne 
diesen Kreis zu berühren vermindert werden konnte, was hier, wenn auch nicht in gewöhnlicher Weise ausge- 
drückt, als gleich strafbar bezeichnet wird. 

*) Die bei Orenhofen im J. 18oö (8. Jahresbericht d. J. p. 67) entdeckten 886 Billon- und Weisskupfer- 
stücke des Philippus bis herab auf Claudios Goth. fanden sich, obgleich in einem ThongeflUs, wie dio meisten 
ansehnlicheren Münzschtttzc, geborgen, doch derart durch dio Einwirkung des Grünspans in einen Klumpen 
zusammengebacken, daas sie zuerst durch künstliche Mittel von oinendergolöet und dann einzeln gereinigt 
werden mussten, um sie bestimmen zn können. Zeigten sie sich aueb nach Vornahme dieser Operationen 
grösstenteils gut erhalten, so war doch das Feinere an den Typen, welchea Quas und Präge, Aocht und U nicht 
mehr oder weniger .unterscheiden llsst, verwischt, einige wenige auagenommen, die in der gar au ungeschickten 
und flaoheu Ausführung dor Typen auf Guss und ungesetzlichen Ursprung hindeuten. Dieses Zusammenliegen 
gesetzlicher und offenbar nachfabricirter Münsen in einem and demselben Kunde, was iob mehrmals wahrsu 
nehmen Gelegenheit hatte, ist mir immer rlthselhaft vorgekommen, wie nicht minder, aber doch eher erklärlich. 



dass auf vielen Begifirungamünzen — die Falschmünsen lassen wir ausser Acht — die beiderseitigen Gepräge 
■ich angleich ausgearbeitet erweisen, während auf der Hauptaeile daa Bild dm Herrschen mit vollendeter 
MeUterschaft and sprechender Portraitlhnllchkoit ausgeführt ans entgegentritt, zeigt die Kehrseite zuweilen 
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tiglen Manzen von den zweierlei Arten von unberechtigten, von denen wir sprachen, auszusoheideu, 
wean anders diese geschickt und norm«! an Gewicht und Grösse dargestellt sich erweisen. Und 
doch wird diese schwierige Aufgabe der zu lösen haben, welcher das Gewicht und die Grosse 
und dea Gehalt des Korns der unverfälschten wahrhaften Reichsminze zu bestimmen unternimmt. 
Die Weisskopferdenare des Tacilus, am «in paar Beispiele anzurühren, sind zu 0.039, 0.049, 0.044 
Prozent Silbergehalt hei Mommsen angegeben. Tacitus war ein Forst, der nicht dem Feldherrn- 
ruhme, sondern, eioe seltene Ausnahme für jene Zeiten, seiner bewahrten Rechtlichkeit und Charakler- 
lestigkeil einzig und allein die Erhebung auf den Thron des Augustus verdankte, der, nachdem er 
schon als Senator sich des gesaokenen Müazwesens angenommen und zur Entlarvung des betrüge- 
rischen Felicissimus und seiner Bande gewiss das Seinige beigetragen hatte, gleich bei dem Antritte 
der Regierung das scharfe Münzedikt erliess, welches wir p. 33, Anmerk. 3, verzeichnet haben. 
Es will mich nun unwahrscheinlich bedünken, dass ein solcher Regeot während der kurzen, nur 
sechsmonatlichen Regierungszeit das einmal festgesetzte Korn seiner Münzen sollte verändert, Ja 
verschlechtert haben, und möchte ich eher dafür halten, dass der erst angegebene Satz, der von 
Tacitus ein für allemal normirle sei und seinen legitimen Münzen zukomme, die andren beiden Sitze 
Stacken gelte, die entweder von Falschmünzern oder von defraudirenden Monetären herrühren. Eben 
so wird Aurelian, der Vorfahr'des Tacitus, bei seiner MUnzreform gewiss vor allererst für Jede 
Münzsorte die Währung vorgeschrieben und dieselben mit der ihm eigenen Strenge und Rück- 
sichtslosigkeit durchgeführt haben. Für das Weisskupfer wird diese Währung in dem höchsten 
Salze des Feingehalts, welchen seine gesottene Münzen zeigen, nämlich in dem, mit der Normi- 
rung des Tacitus fast übereinstimmenden 0.058 enthalten sein, wogegen die niedrigen Sitze, die 
bis 0.029 heruntergehen, zum Theil wenigsteus, um mich des Ausdruckes von Eutrop ') zu 
bedienen, die vitiatae pecuniae betreffen mögen, die das schon berührte monetarium bellum zur 
Folge hatten. Das Korn des Silbergeldes von Sept. Severus wird nach den bei Mommsen 
bemerkten Analysen in sechs Abstufungen, von 0.755 bis 0.431, festgestellt. Können wir nun auch 
hier nicht, wie bei Tacitus und Aurelian, die von der Regierung anbefohlene Normirung oder 
Normirungen mit annähernder Wahrscheinlichkeit angeben, so drängt sich doch der Verdacht anf, 
dass für die niedrigsten Prozente das eine oder andre Fabricat der damals oder etwas später, wie 
wir sahen, schwunghalt betriebenen Falschmünzerei der Prüfung unterlegen habe. Für die 
niedrigsten, zu 0.050 markirten Denare Sev. Alexanders möchte dieses als ausgemacht anzu- 
nehmen sein, da ein Nohfeldner Denar dieses Kaisers am Probirslein, — eine eingehendere Prülung 
war nicht thunlich, — fast denselben Gehalt anzeigt. 

Jedoch ich verlasse hiermit ein Thema, wozu der Anküudigung gemäss nur ein kleiner Beilrag 
in allgemeinen Umrissen vorzulegen beabsichtigt wurde. Ua aber keinerlei Schriften aufzutreiben 
waren, welche mir als Führer auf dem entlegenen, wenig angebauten Felde hätten dienen können, 
so sah ich mich auf eingehende, das vorgesteckte Ziel hie und da überspringende Studien ange- 
wiesen, deren Ergebnisse, auf die Gefahr hin schon Gesagtes nochmals vorzubringen, dem Texte 
eingewebt oder in den Anmerkungen niedergelegt sich Inden. Zum Schlüsse sei es gestaltet, für 



') Eutrop drückt (9. \4) da« tob den Monetären begangene MflniYerbrechen, weswegen der Aufctaad 
ausbrach, durch „riti.Üi peennit." aua, Aur. Victor (c. ab, genauer durch „qnnm nommariam notam corrosisaent« 
d. b. weil sie das Müntkorn aernagt oder Terecblechtert hatten. 
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einen Augenblick auf das zurückzukommen, was den Ausgangspunkt der Besprechungen bildete. 
Die Nobfeldener Denare zeigen das Verbrechen weder, wie die zu heil. Kretz entdeckten, in seinem 
ersten Beginnen, noch, wie die zu Lyon zu Tag gekommenen, in seinen letzten Vorbereitungen, 
sondern zeigen es in den munzlichen Ein- und Beilagen als »ollendete Thatsache. deren Frtcble 
zu geniessen, indess den Urhebern nicht vergönnt werden sollte. 

3) Von Herrn Dr. Upmann, Landphysikus in Birkenfeld. 

iritragr jur «tfd).d)(t Ire Järftratbume pirhfnfrlp. 

Das Eürstenthum Birkenleid liegt zwischen 49" 39' bis 49' 50' nördlicher Breite und 2V 
38 bis 25' 7' östlicher Lfioge, urafasst ein Areal von last 8Vi Q Meilen. Es wird von der seichten 
Nahe, die bei Seilbach entspringt, durchströmt. Au den Hochwald, der an der nordwestlichen 
Grenze als üebergangsgebirg sich hinzieht, lehnt sich das Schierergebirge und an dieses das 
Kohlensaodsleingebirge. Von hier aus Uber die Mille nach Osteu und Süden erhebt sieb der 
Mandelslein, Aphanit und Porphyr. Aus dem Uebergangsgebirge treten bei Hambach und Schwollen 
zwei kränige eisenhaltige Mineralquelle zu Tage. 

Was skh über die älteste Geschichte nnsres Landchens nach sorgfältigen Ermittelungen 
mit annähernder Wahrscheinlichkeit vorbringen lä'sst, gedenke ich in einem künftigen Bericht« 
vorzubringen, worin auch die Spuren römischen Daseins, welohe an manche« Orten zsm Vorschein 
kamen, ihre Stelle linden werden Zur Frankenzeil gehörte das Knrslenlhum dem Nah- und Ulie^ga« 
(mainzer-trierischer Diöcese) an. Die Grenze des Nahgaues wird in Rücksicht auf unsere Gegend 
verschieden angegeben, so dass die südöstliche Grenze jenseits Oberslein bald der Idarbach, bald der 
Siesbach (charta Henfredi a. 826), bald der Schwollbach, der Hambach bildete and er sogar bis 
Nohfelden sich erstreckt haben soll Die Grenzlinie des Nahgaues fing an bei N. Heimbaca 
nolerhalb Bingen und ging zwischen Simmern and Castellaun durch zum stumpfen Thurm nach 
Allenbach, zur Quelle des Idarbackes, an die Nahe, nach Oberstein, durch die Winlerhauch nach 
ßreungenborn, Ombach (wo mainz-worms- und metzer Diöcese zusammenstiessenX nach Oppen- 
heim am Rhein. 

Unter den Dynasten, die in den genannten Gauen ihre Besitzungen hatten, erregen am meisten 
die Grälen r. Sponheim unser Interesse, weil der grosste Theil des Fürstenthnms ihrer Herrschaft 
unterworfen war, und die Entwickeln* und Schicksale des Volkes enge mit ihrer Regierimg zusammen- 
hingen '). Die ersten Andentongen über dieses berühmte Grafeogeschleeht Inden wir in der Legende 



') Die Urkunden der (iraf.cWt Sponheim waren theil* auf dem Hvhloitn« Kautxenberg bei Kreatnach, 
thailn aaf dem Schlosse Qrlfcnbarg bei Trarbach aufbewahrt. Die oraleren kamen noter Graf Johann t. Stark erj- 
burg nach GrAfcnburg. — Laut de« Heidelberger Vertrages tob 1&58 wurden die Documenta der Tordern Grafschaft 
15«0 TonSimnern und Baden, die der hintern von Zweibrtkken und Baden g< nomine«. - AI. du «chloa« Kautaenberg 
im Torigen Jahrhundert aoratört wurde, kamen die meiaWn Urkunden der »ordern Grafschaft abhanden, einige 
wanderten nach Coblenz, die der hintern Grafschaft kamen theila nach Zweibrücken, theil« nach Baden- — Alte Doca- 
mente, die hier aar der Regierung and in Oberstein aufgehoben waren, worden Tor einigen Jahren an Papiermflller 
»erkauft Die noch vorfindlicben Akten, Lehnbriefe and Weislhünier haben mir in Verbindung mit tablreichen, 
bereit« gedruckten Schriften, da« Material aar Ausarbeitung de» Vorliegenden an die Hand gegeben. 
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des hl. Ruprecht, der, Pfalzgraf zu Rheiu, auch Herzog vou Bingen beigenamt wurde. Als seine 
Multer Bertha, die ihu 25 Jahre überlebte, etwas vor 822 gestorben war, zog Erzbischof Hallo 
v. Mainz Bingeo nebst Oberamt Alzei, Kreuznach, Stromberg, Bacherach und Siromern an sich. Die 
übrigen Besitzungen (heilten die Verwandten und hauten, 2 Stunden von Kreuznach, die Burg 
Sponheim, wonach sie sich Grafen v. Sponheim genannt haben sollen. Setzt man voraus, dass 
vor Erbauung dieser Burg die Grafen noch nicht den Namen v. Sponheim führten, dass sie sich nach 
der Burg erst v. Sponheim nannten, so ist die Angabe, dass die Burg Sponheim erst 1123 gebaut 
worden, falsch. Es ist nämlich bekannt, dass einige Mitglieder der Familie Spoulieim 996 unter 
dem Erzbischof von Salzburg, Graf Friedrich v. Sponheim, nach Oesterreich and Baieru zogen, 
deren Nachkommen in einer Linie bis 29. Marz 1418, in anderer Linie bis in die jüngste Zeit fort- 
lebten. Ferner stiftete vor Ende des 11. Jahrhunderts Gerhard v. Sponheim (Onkel von Berlhold) 
mit seiner Gemahlin Adelheid in der Lütlicher Diöcese das Frauenkloster Hofingen (Hollo), wo 
seine Tochter Clara v. Sponheim erste Aebtissin wurde. 

Die Geschichte der Grafen v. Sponheim bleibt bis zum 12. Jahrhundert noch sehr dunkel und 
haben muthmassliche Angaben keine Aufklärung in derselbeo herbeigeführt. Aus dieser Periode 
entnehmen wir nun die fast übereinstimmende Angabe, dass eine Gräfin Hedwig v. Sponheim 
sich 1044 mit dem Grafen Berthold verheiralhete. Dieser stammle aus dem Geschlechte der 
Nahgaugrafen und war Graf vom Trechgau, Stromberg, Hamm, Dill und Hunsrück. Unter 
seinen Nachkommen im 12. Jahrhundert wird ein Graf Eberhard v. Sponheim aufgelührt, dessen 
2 Sohne, Gerlach zu Kreuznach, Simon auf der Burg Sponheim residirten. Gerlach's Sohn starb 
1211 ohne männliche Nachkommen und nun (heilten die Enkel von Simon die Länder unter sich. 
Bei dieser Theilung (ritt die Benennung hintere und vordere Grafschaft Sponheim, durch den 
Soonwald gelrennt, auf. Nach einer andern Angahe soll schon Eberhard seine Länder unter seine 
Söhne Gerhard und Simon vertheilt und die Gralschaft in die vordere und hinlere Grafschaft 
Sponheim abgetheilt haben. Es kann dies richtig sein, allein im Jahre 1250 konnte dies nicht 
geschehen sein, da Eberhard vor 1189 starb. Die Liuie der cordern Grafschaft, die hier nicht 
weiter berücksichtigt werden soll, starb mit Simon und dessen Sohn Wallram 1391 aus, und 
vereinigte Johann V. in der hintern Grafschaft alle Länder, mit Ausnahme 'A der vordem Grafschaft, 
die als Heiralhsgut Walrams Schwesler (verh. mit Ruprecht Pipan, Pfalzgraf) zufiel. In der 
hinlern Grafschaft halle Jobaon H. (I. zu Starkenburg) mit seines Bruders Simon Kindern die 
Länder (22. Nov. 1266 zu Caslellaun) so gelheilt, dass er Vi, die Vettern V, bekamen. Johann III. 
halte nebst einem Sohn 2 Töchter: a) Laurelta, die sich 1354 mit dem Grafen Heinrich von 
Veldenz verheiralhete, b) Hechtilde, f 1372, die den Grafen Rudolph von Baden heiralhetc. 
Als nun Johanu V. ohne Nachkommen blieb, vermachte er im Beinheimer Vertrage v. 19. 
März 1425 seiner Tanten Kindern, dem Bernhard v. Baden und Friedrich v. Veldenz die 
hintere und V» der vordem Grafschaft Sponheim, nachdem er zuvor die Genehmigung des Pfalzgraf 
Ludwig eingeholt halte, obige in Gemeinschaft aufzunehmen. Nach seinem Tode (23. Oclbr., 
nach anderer laischen Lesart 26. Jan., es heisst „obiit feria quinta posl fest um Luce Evan- 
geliste"), 1437, traten Baden und Veldenz die Erbschaft an, nachdem sie am 25. Nov. 1437 den 
Burgfrieden beschworen und eine Gemeinschaft errichtet hatten und zwar Markgraf Jacob v. Baden, 
und Graf Friedrich v. Veldenz. Friedrich v. Veldenz hatte keine männlichen Nachkommen, und so fiel 
Veldenz und die halbe hintere Grafschaft Sponheim, als er 1444 gestorben, als Erbgut an seine 
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Tochter Anna, die sich mit Stephan v. Simmern (Bruder des Ruprecht Pipan) verheirathel halte. 
Dieser Slephao war zugleich Gral t. Zweibrücken. Seine Besitzungen, '/» hintere Grafschaft 
Sponheim, ging auf seinen ältesten Sohn Friedrich. Veldenz und Zweibrucken aul seinen Sohn Ludwig 
Niger über. Nach dem Heidelberger Vertrage vom 2. Not. 1553 fiel dieser Theil auf d« 
Urenkel des Ludwig, nämlich anl Wolfgang und seinen Bruder Georg Johann. Letzerer wurde 1560 
mit Veldenz abgefunden und Wolfgang theille die übrigen Besitzungen unter seine 5 Söhne 1568, 
in welcher Theilung sein jüngster Sohn Carl als Plalzgraf v. Birkenfeld die Hälfte der hintern 
Grafschaft Sponheim erhielt. Zu dieser Zeit stand die hintere Grafschaft unter Carl v. Birkenfeld 
und Eduard Fortuoatus v. Baden. 1734 kam die Birkenfelder Linie a I den Zweibrückner, und 1799 auf 
den Bairischen Throu. Am 26. Sepl. 1776 Iheiiten Baden und Zweibrücken ihre Besitzungen der 
hintern Gratschaft Sponheim, jedoch mussten die Unterthanen noch beiden Fürsten huldigen, weil im 
Beinheimer Verlrage (1425) stipulirt worden, dass die Grafschaft Sponheim „unverlheill und in Gemein- 
schaft besessen erhalten werden solle". In der Theilong bekam Zweibrücken das Oberami Trarbach, 
Amt Allenbach, Caslellaun, Nohfelden. Baden bekam das Oberami Birkenfeld, das Amt Herrslein, 
Winterburg und Dill. Bald nachher breitete sich die französische Eroberungssucht auch über unser 
Ländchen aus. Baden trat schon 25. Febr. 1796, gegen nicht unbedeutende Geldenlscbädigung, 
seine Sponheimischeo Länder ab. Im Luneviller Friede, 9. Febr. 1801, wurde das linke Rheinufer 
an Frankreich abgetreten und blieb es bis 1814. Nach der Wiener Congressacte Art. 49 erhielt 
der Herzog t. Oldenburg die Aemter Birkenleid, Oberstein, Nohfelden, nnd wurde 16/18. April 
1817 der Besitz ergriffen. 

Als Episode die Ascendenz der ßirkenfelder Linie auf den Bairischen Thron. — Ludwig der 
Strenge halle 2 Söhne, Rudolph und Ludwig. Letzterer bekam Baiern und wurde Kaiser. In einem 
Verlrage zu Pavia 1329 setzte Ludwig, in Uebereinslimmung mit seines Bruders Söhnen fest, dass, 
wenn ein Stamm aussterbe, die uberlebende männliche Linie folgen sollte. - Wolfgang war ein Nach- 
folger der Linie Rudolphs. Er theille seine Besitzungen unter seine 5 Söhne, die ebenso viele Linien 
bildeten : Sulzbach, Hippolstein, Neuburg, Zweibrücken, Birkenfeld. Zweibrücken theille sich wieder 
in 3 Linien: Zweibrucken, Landsburg, Cleeburg. Nun starb mit Friedrich 1616 die Zweibrücker 
Linie aus, es folgte die Landsburger, die 1681 ausstarb, worauf die Cleeburger folgte, die 1718 mit 
Carl XII. König T.Schweden und in der Nebenlinie mit GusUt 1713 ausstarb. Nun sollte die Neuburg- 
Sulzbacbsche Linie folgen, wogegen ßirkenleld Einsprache erhob. Nach langem Streite folgt 
1734 Birkenfeld in Zweibrücken. Wie nuu 1777 Maximilian Joseph in Baiern (Nachkomme des. oben 
angeführten Rudolph, des Bruders Kaiser Ludwigs) ohne männliche Erben verstorben, sollte, obwohl 
Oeslerreich Einsprache dagegen erhob und Baiern an sich ziehen wollte, Carl Theodor aus der 
Linie Sulzbach folgen. Trotz allem Widerstreben wurde im Teschner Frieden (13. Mai 1779) 
Carl Theodor gezwungen, den ßairischen Thron einzunehmen. Als diese Linie 1799 ausgestorben, 
auch die Neuburger schon 1742 erloschen war, folgte die Birkenfeld-Zweibruck'sche Linie in 
Maximilian Joseph auf dem Bairischen Thron 

Nach dieser kurzen geschichtlichen, fast n r genealogischen Uebersichl will ich dasjenige, was 
mir über Fehden, Verträge, TerritorialTeränderungen und andere Begebenheiten, die das Land im 
Allgemeinen oder das Fürstenhaus in's Besondere betreffen, bekannt geworden, mitlheilen. 

Von den Begebenheiten, die sich auf die hintere Grafschaft Sponheim beziehen, sind mir 
Tor dem 12. Jahrhunderle keine bekannt geworden. - 1155 wird der tapfere Graf Gottfried 
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t. Sponheim iu eine für iho nachlh eilige Fehde verwickeil. Pfalzgraf Hermann halte nämlich da« 
Bislhum Worms beunruhigt und wurde dafür vom Erzbischof Arnold v. Mainz (der, als Friedrich 
Barbarossa nach Italien gezogen, zum Reicbsverweser ernannt war) in den Bann gethao. Hermann 
verband sich mit Gottfried v. Sponheim, Emich v. Leiningen, Heinrieh v. Kalzenellenbogeu, Conrad 
v. Kyrburg (nach Tritthemius v. Kirchberg), verheerte das Erzstift, wurde aber besiegt 
und mit seinen Genossen zum Handetragen verurlbeilt. — Graf Albert v. Sponheim nimmt 1201 
an dem Kreuzzage Theil; 1211 verheert er mit Otto IV (Bruder Heinrichs, Pfalzgrafen zu Rhein) 
die Umgegend von Mainz; allein, dass er an der Ermordung der 900 Juden zu Mainz Theil 
genommen, ist falsch. Diese Gräuelsceoen fielen früher vor; denn als Kaiser Heinrich IV 1097 
aus Italien zurückkehrte, suchte er die Grausamkeilen möglichst zu sühnen, liess die Güter der 
Ermordeten herausgeben und erklärte den erzwungenen Ueberlntt der Juden zum Christentum 
für ungültig.'— In die Fehde, die Conrad II v. Dhaun mit dem Erzbisohof Siegfried v. Mainz 
angefangen hatte, wurden auch Johann v Sponheim und die Haugrafen Heinrich und Conrad hinein- 
gezogen. Diese Fehde endigte am 27. Marz 1242 und bestimmten die gewählten Schiedsrichter, 
Erzbischof Conrad von Cölo und Bischof Heinrich von Speyer, dass der Erzbischof von Mainz 
seine Burg zu Dissibodenberg abbrechen, dahingegen die Verbündelen ihre Burgen Kyrburg, 
Sponheim und Ravensburg dem Erzstifte zu Lehn auftragen sollten. 

Nach Johann I (zu Starkenburg) Tode theillen die beiden Sohne den INachlass und erhielt 
Heinrich I das Vi der Sponh. Lande, das seinem Vater in dem Vertrage von 1V66 zugefallen, 
Bimlich Starkenburg, Allenbach, Wendich, Winningen in der Vogtei Treyze, ferner alle Allodien, 
die seine Mutter sich aur beiden Seiten des Rheines reservirt hatte. Sein Bruder erhielt die 
Saynseben Länder. 

Kaiser Rudolph verpfändet 25. Debr. 1274 das Cröverreich an Heinrich I. und verleiht ihm 
solches später als Pfandlehn. — Heinrieb vergrö'&sert seine Besitzungen, indem er 1269 von 
• Wilhelm v. Schwarzenberg Birkenfeld, Reichenbach, Aosweiler, auch Langenau, Hannesweiler, 
Remigsburg, SchicHel und Erbichof kauft. 

In der Schlacht bei Göllheim (1295) standen die Grafen v. Sponheim auf Seile des Adolph 
v. Nassau. Als Merkwürdigkeit wird angeführt, dass die Anhänger Albrerhls elendiglich um's 
Leben gekommen: der Wildgraf warde ermordet, der Chorfürst v. Sachsen bei der Krönung 
erdrückt, Gerhard vom Schlage gerührt, der Herzog von Zweibrücken ertrank in der Blies, der Graf 
v. Leiningen wurde wahnsinnig, der Bischof v Sirassburg von einem Metzger erstochen, der Graf v. 
Hohenloh erschlagen, Otto v. Oobsenstein erstickt, König Albreoht von seines Bruders Sohn getödtet. 

An der Fehde, die Johann I. zu Kreuznach mit dem Erzbischof Werner v. Mainz führte, 
nahm auch Starkenburg Theil, und führte dadurch grosse Verheerung seiner Länder herbei, bis 
endlich Kaiser Rudolph 1287 den Streit schlichtete. Zu gleicher Zeit entstanden einige Spehne 
zwischen Johann und seinen Vetlern iu der hintern Grafschaft, wegen der Sponheimer Länderver- 
theilung; der Vertrag von 1226 legte sie bei. 

In dem Streite, den die Wittwe Johann L, des Lahmen, zu Kreuznach, als Yormünderio ihrer 
Kinder mit ihrem Schwager Eberhard hatte, brachte die Starkenb arger Linie einen Vergleich zu 
Stande, wonach die Wittwe, Adelheid v. Leioingen, den Eberhard das halbe Schloss Dill, eis 
Achtel der Burg Sponheim uod 300 Mark jährliche Renten abtreten musste. 
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1287 verkauft Heinrich jun. (vordere Grafschaft) seinem Vetler Heinrich I. zu Slarkenburg 
die Ablei bei Werrisbach und alle Güter, genannt über der Abtei. 

Die Brüder Johann II. and Simon III. (vordere Grafschaft) lösen gegen den Hof za Bosenheim 
das Sponheimer Schloss Koppenstein ein und beschenken das Klosler Sponheim reichlich, 1325. 

Die lang dauernde Fehde, die Jobann v. Dhaun und sein Vetler Friedrich v. Schmidtburg 
mit dem tapfern Erzbischof Balduin v. Trier fahrten, zog auch unserm Landchen grosse Verheerungen 
zu. Als nämlich Heinrich I. ,zu Schmidtburg ohoe männliche Nachkommen 1328 geslorbeo, 
betrachtete Balduin das Lehn als heimgefallen. Jobann und Friedrich widersetzten sich dieser 
Einziehung des Lehns und leisteten tapfer Gegenwehr. Der diplomatisch feine Balduin wnssle 
Jedoch den Friedrich 1330 zu einem Separatfrieden zu bereden, wonach Friedrich ihm die 
Ansprüche auf Schmidtburg, Antheil an das Hofgericht zu Rhaunen, das Dorf Bundenbach und den 
Hof zu Schneppenbach etc. abtrat. Johann, empört über solche Treulosigkeit, verbaod sich mit 
Pfalzgraf Ruprecht, dem Grafen von Nassau, seinem Schwiegervater Graf Simon v. Sponheim und 
selbst im Geheimen mit der Lauretla v. Slarkenburg (ihr Mann Heinrich II , Graf v. Sponheim, war 
nach Ungarn gezogen). Balduin rückte nun zuerst in die Sponheimer Lande, verheerte mit Flammen 
und Schwerdt alles, wohin er kam, Sprendlingen, Sponheim, Bockenau, Böckelheim, Rüdesheim, 
Weinsheim etc., belagerte den Simon in seiner Veste Castellaun und trieb ihn so in die Knge, 
dass seine Frau, nun Gräfin v. Falkenhurg (Anverwandle v. Balduin) mit ihren Rindern in's Lager 
ging, Frieden erbat und erhielt. Balduin verband sich 1337 noch mit dem Grafen Georg 
v. Veldenz, mit dem Herrn v. Dun und Oberstein, mit Friedrich v. Kyrbnrg und belagerte 1 340 das 
Schloss Dhaun. Nun trat auch Johann II. (zu Kreuznach) dem Trierischen Bttndoisse bei. Die 
Vesten Johannisberg und Marlinstein wurden um diese Zeit erbaut, und um den Johann v. Dhaon 
noch enger einzuschliessen, auch auf der Geiersley eine Veste angelegt. Johann stellte den 
Verbündelen die Veste Brunkenslein entgegen. In demselben Jahre starb Johann II. zu Kreuz- 
nach und sein Nachfolger Walram verband sich mit Johann v. Dhaun, wodurch er seine Lande 
bedeutenden Verwüstungen preisgab. Durch Vermitteluog des Kaisers Ludwig kam 1342 ein 
Vergleich zu Slande, wonach Johann auf Schmidtburg verzichtete und dem Balduin das Oeffnungs- 
rechl des Schlosses Dhaun gestaltete, dagegen zu Lehn hekam Hochstedten uod Johannisberg. 
Die Veslon Brunkensen und Geiersley wurden geschlichtet. 

Diese Fehde, oder vielmehr die Treulosigkeit des Grafen Friedrich (Eroberer der Wildenburg) 
war Veranlassung, dass auch unser Ländchen von dem verheerenden Kriege nicht verschont blieb. 
Laurelta, die Strohwittwe zu Starkenburg, hatte sich in der Fehde weder mit der eioen noch der 
andern Parthei verbunden; allein ihr Rechtsgefühl erfüllte sie mit solchem Abscheu gegen den 
perfiden Friedrich, dass sie Rache an ihm zu nehmen beschloss. Sie lockte ihn auf ihre Veste 
Slarkenburg und hielt ihn dort gefangen. Balduin reclamirte zwar seinen Mann, allein Laurelta 
gab ihn nicht heraus, was den Balduin veranlasste, das Sponheimer Land mit Krieg zu über- 
ziehen, und zur leichten Bezwingung eine Burg bei Birkenfeld zu erbauen, 1328. Gleich darauf 
rückte er mit seinem Heere vor Slarkenburg, um die Lauretla in ihrer Burg zu belagern. Lauretla 
sah jetzt wohl ein, dass Widerstand nichts fruchten werde und schickte deshalb den Heinrich 
t. Sponheim, Domprobst zu Aachen, und den kölnischen Domherrn Emich von Oberslein an Balduin, 
Waffenstillstand zu erbitten. Während des Waffenstillstandes erfuhr Lauretla, dass Balduin auf 
der Mosel nach Coblenz reisen wolle; sie beschloss ihn aufzufangen, indem sie eiserne Ketten 

s 
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durch die Mosel spannte. Am 2G. Sept. 1328 fünf Balduin herunter und wurde gefaugen genommen 
an der Starkenburg. Balduin kaufte sich los um dreissig Tausend Pfund Heller, mit dem 
Versprechen, die B«rg, die er bei Birkenfeld zu bauen angefangen, nicht weiter auszubauen. 
Zur Garantie wurde von Balduin eingeräumt Manderscheid, Berncaslel uud das Schloss Cochem, 
was Herr Johann v. Rraunhorn sofort besetzte. Diese Ortschaften behielt die Lauretla, seihst 
nachdem das Lösegeld erlegt, so lange sie lebte. Von dem Lösegeld kaufte sie die Frauenburg 
an «kr Nahe (dienstbare Dürfer waren hierzu: Krombach, Kalchenbach und Nockenlhal, die jährlich 
zum Wilthum [von 1331 an] 500 Pfund Heller zu zahlen hatten), ferner die Grätenburg bei 
Trarbach (das Dort Trarbach entstand erst nachher) und suchte durch ßefesligungswerke, die 
sie von der Gräfenburg und von Montroyal zur Starkenburg hin anlegte, ihren Moselzoll zu sichern. 
Unterhalb der Burg Slarkeoburg stand der Zolllhurm, wovon die Ruinen noch sichtbar. So weil 
schien fm die l.aurclla alles erwünschte« Forlgang zu haben, allein missgiinslige Creaturen hatten 
von dieser Affaire dem Pabste Johann XXII. Anzeige gemacht, in Folge deren die Lanrelta mit 
dem Banne belegt wurde Der galante Ritter Balduin brachte es dahin, dass die l.aurelta am 
5. Mai 1329 von dem Banne erlöst wurde, konnte jedoch nicht verhindern, dass ihr eine schwere 
Busse auferlegt wurde. Nämlich die Gräfin, die Ritter Nicolaus v. Neuerburg, Volker v. Slarkenburg, 
die Muzlinge (domicilii) Kichwin v. Mühl und Nicolaus v. Schmidlburg und der Schreiber Bertram 
de Vaucouleur sollten in einem Trier benachbarten Städtchen, (denn nach Trier glaubte die Gräfin ohne 
Lebensgefahr nichl gehen zu können), am Pflngsl- oder Johannis-Taee, in schlechter Kleidung, 
baarfass, jeder eine Ipfündige Wachskerze, und wenn sie der Gräfin zu schwer, eine kleinere, 
brennend vom Thore zur Kirche tragen und am Altar die Schuld bekennen. Ferner soll die 
Gräfin 4 silberne Ampel, zusammen 17 Mark schwer, dort einstellen, und das Licht auf ewige 
Zeiten unterhalten. Den Samstag in der Fastenzeit soll sie sich mit ihren Genossen der Nahrung 
enthalten and denselben Tag Arme speisen, sie 5, jeder Genosse 1. Es scheint, als wenn die 
Procession unterblieben; das Oel, jährlich 1 Ohm, wurde erst 1344 auf den Kaiserhof zu C.röv 
angewiesen. — Um das Land mehr zu arrondiren, kaufte sie van Tilemann v. Schwarzenberg 
1332 Synsbach (Sierbach) und was er hatte zu Laszelin (Leisel), Brambach, Huesweiler, Nockenthal 
und diesseits Rirkenfeld's Bann, um 600 Pfund Heller; da jedoch die vielen Bauten sowohl wie 
das Lösegeld die Kasse erschöpft hallen, machte sie nothgedrungen von der Bewilligung 
des galanten Krzbischofs Balduin, Schuldbriefe, die sie Juden ausgestellt, als nichtig anzusehen, 
Gebrauch ; und konnte nun von den Einkünften die Tilgung obiger 600 Pfund Heller ermöglichen. 
— Die Vormundschaft Uber ihren Sohn Johann III , den Blinden, führte sie bis 1330; wiewohl 
sie aueo noch nach der Zeil die Triebfeder der Regierung blieb. 1347 war sie schon gestorben 
und isl beigesetzt in der Sponheimer Familiengruft zu Himmeroth. 

Einige Nachrichten sind mir nichl klar geworden. Am 12. Nov. 1305 wird Graf Johann v. 
Sponheim (welcher?) Bürger von Trier und verspricht gegen 1000 Pfand Denare (je 100 Pfund 
jährlich zu zahlen) sowohl Kriegsdienste zu leisten, als auch Durchreisende zu schützen etc. 
Ferner ernennt Balduin 1347 den Johann v. Sponheim (welchen?) zum Oberamimann aller 
trierischen Aemler zwichen Mosel und Rhein. 



.Als Merkwürdigkeiten dürften hier die Nachrichten Uber verfrühte Jahreszeiten eine Stelle 
finden. Im Jahre 1126 blühte« im Januar die Bäume, waren die Kirschen reif im April, 
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wurde im Mai Korn gescbniflea und im Aagest 4ie Weinlese begonnen. Aehnlicb 1182, 1196, 
1289. 1290. 1301. 1328. 1387. Hl 6. 1420. 1478. 1407. 1586. 

üie Pest wülhete 1315 über faaz Oentschtand. 16 Hier kosteten 6 Denare, wofür man 
sonst ei* Schwein gekauft halte. Einig* Jahre später raffte nochmals die Pest die Hälfte der 
Einwohner dahin. 

Balduin s Nachlolger, Boemund. gerioth 1356 mit Johann III. v. Sponheim und dessen Schwie- 
gervater Churfurst Ruprecht in Streit um den Zoll bei Enkirch; er zerstörte Slarkenburg, 
Kirchberg und trieb Jobann so in die Enge, dass er 1360 den Frieden erbitten mussle. — Die 
nachfolgende Kehde zwischen Johann und seinem Vetter Walram war von keiner grosses Bedeu- 
tung, da sie bald wieder ausgeglichen wurde. Am 9. Mai 1368 verlieh er das durch den Tod 
Simon's v. Waldeck erledigte sponheimsche Erbmarschallamt und das mit diesem Lehn verbundene 
Dorf Sevenich dem Friedrich v. Ehrenberg. — Für Winterburg, Koppenstein und Birkeofeld erwarb 
er sich 1330 Sladlgerechligkeit vom Kaiser Ludwig. — In Trarbach baute er eine Kirche; in 
welchem Jahre ist mir nicht bekannt; allein schon 1304 setzt« er einen Abt aus dem Himmeiolher 
Kloster nach Traven, der täglich, und in Abwesenheit des Grafen, dreimal wöchentlich, in Trarbach 
Messe lesen mussle. — Ob er an dem Zuge, den der feine Cuno v Falkenstein und Graf Walram 
v. Sponheim (362 gegen die das linke Bheiuufer verbeerenden Engländer [unternahmen, Theil 
genommen, ist ungewi&s. Er starb am 20. Decb. 1399. 

Heinrich IV., der sich 1346 mit Elisabeth, Grafen Walram zu Kreuznach Tochter, verheiralhet 
halle, kam erst im hohen Alter zur Regierung, regierte nur einige Jahre, iu denen Erhebliches 
nicht vorgefallen zu sein scheint. 

Johann V, wird als ein tapferer, unternehmender und weiser Mann geschildert. — Inier 
ihm wurde wieder die hintere Grafschalt Sponheim mit der vordem (ausgenommen V>) verbunden. 
Dieses Vs enthielt: Kreuznach, Burg und Stadt; Ebernburg, B. und Thal; Gudenberg, B. und Thal. 
Arenschwong, die Vesle, Neuerburg, B; Coppenstein, B. und Thal; Gemunden, B. und Thal; 
Kirchberg, Stadl nebst allem Zubehör. Dieses Vi kam also an die Chur. Die letzten Sprößlinge 
der Linie vorderer Grafschaft Sponheim waren Walram. Maria und Elisabeth. Letzlere verheiratete 
sich in zweiter Ehe mit Ruprecht Pipan und brachte ihm Vi der vordem Grafschaft als Heiralhsgut 
mit. Üa Ruprecht keine Kinder hatte, so hülle das V, nach dem Tode der Wittwe Elisabeth, 
1616, wieder .an Johann V. zurücklallen müssen, allein Johann genehmigle, dass Elisabeth dieses 
Vs ihrem Schwager Ludwig ßarbalus auf ewige Zeiten schenken durfte, 9. Febr. 1416. Dieses 
Vi ist slels bei der Chor geblieben. Späterhin genehmigen diese Schenkung Markgraf Jacob und 
Gral Friedrich t. Veldenz, 1428, und es heissl daselbst: „Als nun der vorgenannt unser Herr 
Herlzog Ludwig seinen Willen, Geist und Verhaagnisee dazu gethao und gegeben bat, dass uns 
der obgenanndt unser V eller Johann Groffen v. Sponheim, als sein Erben, bei seinem Leben in 
Gemeinschaft bei sich and zu ihnen in sein Titeile, die «r noch hat an den obgenannlen Vesten etc. 
(nlmlich das V»), so versprechen etc." — Die Wittwe Elisabeth bekam dagegen den jährlichen 
Zins auf den Zoll n Bacharach, Caub angewiesen. Ihrem Schwager Stephan v. Simmern gab die 
Gräfin Elisabeth nichts, obgleich sie sich oft dahin «»gesprochen, dass sie ihn in der Erbschaft 
bedenken wolle, und dadureh ihr BSschen Anna v. Velde* veranlasst haben soll, den Stephan zu 
heiralhen. Ihrem Neffen Eogelbreeht v. Nassau soheokte sie die Besitzungen jenseits der Mosel, 
so wie die Grafschaft Viande», weil, wie es beisst, seine Grossmutter Adelheid die Sehwester der 
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Mauer der Elisabeth gewesen. In der Kreuinacher Kirche errichtete sie noch einen Altar, bestellte 
hiezu 2 Priester und dotirle einige Klöster. 

Johann V. trat mit Ludwig Barbatus eine Wallfahrt an nach dem gelobten Lande. 1422 
hatte er mehrfach zu kämpfen mit Lothringen wegen Jagdgerechligkeit im Soon- und Idarwald, doch 
kam endlich ein gütlicher Verlrag zu Stande. Er residirte zo Starkenburg, hielt sich aber öfters 
auch in Grafenburg, wo er mit seinem Abte Gobelin Alchymie trieb, auf. Eine grosse Vorliebe halle 
er für Trarbach, wollte auch daselbst, und nicht in Himmerolh beigesetzt sein. In der Kirche zu 
Trarbach, in der Hauer gegen Norden findet man sein Epitaphium aus Messing, auf welchem er 
geharnischt in Lebensgrösse abgebildet ist mit der Unterschrift: Hic jacet nobilis domi (inus) 
John. (Johannes) novissimus comes de Sponheim, qui obiit anno dei MCCCCXXXVll feria quinla 
post fcstum Luce Evangeliste, cjs (cujus) aia (anima) Per miam (misericordiam) dei requiescal 
in sancla pace, Amen. 

Mit ihm erlosch der gemeine Stamm der Grafen v. Sponheim und nur noch im Besitze der 
GrafschaA lebte in fremden Fürstenhäusern der Name Sponheim fort. 

Nach dem Tode Johann V. traten laut des Beinheim'scben Vergleiches Baden und Veldenz 
die Erbschalt an, nachdem sie unter sich und in Betreff der vordem Grafschaft mit dem Churfürsleo 
Ludwig eine ewige Gemeinschaft aufgerichtet hatten. Als 1444 Friedrich v. Veldenz ohne minn- 
liche Nachkommen gestorben, trat sein Schwiegersohn Stephan v. Simmern die Erbschaft an. Er 
hatte am 16. Sept. 1445 seinem Schwiegervater versprechen müssen, den Antheil an der vordem 
uud hintern Grafschaft Sponheim auf seinen ältesten Sohn Friedrich, den Hunsriicker, zu uber- 
tragen. Dieser Antheil, zumal was die hinlere Grafschaft Sponheim betrifft, blieb auch bei Simmern 
bis 1560, und Tolner hat darin unrecht, wenn er sagt, dass Stephan seinem Sohn Ludwig Niger 
die halbe hintere Grafschaft zugeschrieben. Ebenso falsch, wenn er sagt, dass Churlürst Friedrich 
die Hülfte der hinlern Grafschaft der Chur zugedacht. Es gehl dies auch aus dem Heidelberger 
Vertrag vom 2. Nov. 1553 hervor. Dieser Vertag nämlich bestimmt die Erbfolge in der Chur 
und die Länderabtretung. Es ging dieser Vertrag aus vom Churfürsleo Friedrich, wobei zugegen 
waren sein Bruder Wolfgang und sein Vetter Otto Heinrich, lerner aus der Simmern'schen Linie 
Johann und sein Sohn Friedrich (nachheriger Churlürst) Georg, Keichard, so wie aus der Zwei- 
brück-Veldenz'schen Linie für sich and als Vormund über Georg Johann. Dieser Vergleioh 
basirt auf dem kaiserlichen Vergleiche von 1410 und bestimmt: wenn Friedrich, Wolfgang und 
Otto Heinrich ohne männliche Leibeserben sterben, so soll Johann (aus der Simmern'schen Linie) 
oder seine Söhne die Chur bekommen. In dem Falle aber solle dann Wolfgang und Georg Johann 
jährlich 12000 fl. Einkünfte bekommen and zwar aus Lützelslein in dem churpfilzichen Antheil 
Gutlenberg, das Theil an Alsentz, das Theil am Hainzchnlen zu Weisseiiburg, Cleeburg und des 
Herzog Hannsen (Johann II. von Simmern) Theil an der hintern Grafschaft S; onheim, darin 
Slarkenburg, Gräfenburg, Trarbach, Birkenfeld, Frauenburg, Caslellaun mil der Voglei Breltnich, 
Senheim, Winningen, Dill, Hörstein, Winlerburg, Ellenbach mit allem Zubehör. Es soll berechnet 
werden: 1 Fuder Wein zu 8 bis 14 II., ein Malter Korn zu 18 albi (26 auf 1 I.) etc. Sollte 
der Erlös grösser sein, als 12000 fl., so sollen sie es an die Chur herausgeben, die Chur aber 
den Minderertrag vergüten. Ausserdem sollen Wolfgang und Georg Johann noch jährlich 1000 11. 
Pension bekommen, welche jedoch die Chur mil 20,000 fl. ablösen kann. Sollten Zweifel über 
die Erbfolge entstehen, so soll das Land bis zum Bescheid administrirt werden, und soll jeder, der 
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darum eine Fehde und Blulvergiesseu anfängt, von der Erbfolge ausgeschlossen sein. Nur der 
Summ in mannlicher, nicht in weiblicher Nachkommenschaft kann folgen. Bie Bestätigung dieses 
Vergleiches geschab noch mehre Male. 

Von Jacob v. Baden ist hier noch zu erinnern, dass er 1442 vom Kaiser Friedrich das 
Privilegium de non appeUando erwarb, was spiler auch Carl, Christoph, Albrecht sich bestiügen 
liessen. 

Carl v. Baden kaufte 1460 auf Wiederkauf um 4000 fl. von den Wildgrafen Jobann und 
Gerhard zu Dhaun und Kirburg: Meddersheim, Birsroth, Symmero, Hunscheid, Wickenrath, Breiten/hat, 
Oberhosenbach, Sinsweiler, Kempfeld, Bruchweiler, Bock, hirswetler, Scheureo, Siemen, Hachenbach, 
Lellbach, Schweinscheid, Meckenbach, Sv'zbach, Bergen, Birswetter, Griebelscheid, Hasen, Oberkirn, 
Bhaunen und Kirn. 

Im 15. Jahrhunderle wurden die Pfalz und die Sponheimer Lande lange durch verheerende Kriege 
heimgesucht, die theils durch kirchliche Streitigkeilen (l'absf Eugen und Felix, Uielher und Adolph 
in Mainz), theils durch den haitischen Krieg, theils durch Neid der kleinen Fürsten (Ludwig Niger, 
Carl v. Baden) gegen Friedrich den Siegreichen herbeigeführt wurden. Ludwig Niger wollte die 
Belehnung der Veldenzscheu Länder, womit die Chur stets belehnt halle (Lichtenberg, Cusel, 
Petersheim, St. Michelsburg, St. Bemigsland, Bosenbach, Nerzweiler etc.) nicht anerkennen, und 
wiewohl der Chuifursl Friedrich ihn gütlich dazu zu bewegen suchte, waren trotzige Antworten die 
Entgegnung. 1455 verbündele sich Ludwig mit Carl v. Baden, fiel in die Pfalz ein, verheerte 
Kaiserslautern und rückte sengend uud brennend zum Glan Inn vor. Friedrich zog ihnen ent- 
gegen, belagerte 1456 Montfort (zwischen Odernheim und Moschel), machte mit Carl v. Baden und 
seinem Bruder Friedrich einen Separatfrieden, zwang den Ludwig Niger zur Uebergabe und liess 
Montfort abreissen. Vier Jahre spater erhob sich der Krieg von neuem, in welchem Ingelheim 
hart mitgenommen wurde, bevor Friedrich zum Entsalz herbui eilen konnte. Friedrich, verbündet 
mit Johann III. v. Saarbrücken, belagerte Meisenheim 1461, wo sich Ludwig Niger und Graf 
Emich v. Leiningen verschanzt halten. Die Vermittlung von Baden brachte einen Frieden zu 
Stande. Ludwig und Emich mussten Angesichts des Heeres kniefällig um Verzeihung bitten und 
geloben, gewiss nie mehr gegen den Churfursten zu kämpfen; zur Sicherheit musste Ludwig noch 
Meisenheim, Amsheim, Bergzabern und Annweiler verschreiben, ausserdem deu in Ingelheim ange- 
richteten Schaden ausgleichen. Diese Schmach suchte Ludwig wieder auszuwetzen, als sich eine 
Fehde wegen Dietrich und Adolph iu Mainz entspann, an der Friedrich Tbeil nahm. 1462 war 
nämlich der Bischof Dietrich in Mainz abgesetzt, und sollte Adolph v. Nassau au seine Stelle 
treleu. Friedrich trat als Verbündeter Diether s auf und suchte ihn in seiner Stellung als Bischof 
zu schützen. Er zog sich dadurch nicht allein viele Feinde zu, sondern er wurde sogar vom 
Pabste in den Bann gelhan und vom Kaiser in die Acht erklärt. Ludwig Niger, als Graf v. Veldenz und 
Herzog v. Zweibrucken, Carl v. Baden, Ulrich v. Würtemberg und Bischof Georg v. Metz ruckten 
gegen Friedrich an. Nach mehreren Schlachten wurde am 8. Juli 1462 das Heer der Verbün- 
deten bei Seckenheim (wo Gratian die Allemannen in die Flucht geschlagen haben soll) geschlagen. 
Die Gefangenen wurden auf das Schloss Heidelberg gebracht, und mussten der Bischof v. Metz 
45,000 fl., Ulrich v. Würtemberg 150,000 fl, und Baden etwa 150,000 fl. zahlen und die 
vordere Grafschaft Sponheim (Badischen Anlheil) lösen für 20,000 fl. etc. Ludwig musste auf 
die Hllfte der 80,000 fl. des Zolles zu Bacharach und Caub verzichten etc. Mainz sollte 20,000 fl. 
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KntscoädigODg bringen, und die Rheingauer sollten noch 9000 fl. far etliche Gefalle, die er nicht 
bekommen, bezahlen. Die Angaben über das Lösegeld variiren sehr, jedoch hat Toloer wohl 
Unrecht, wenn er das Jahr der Befreiung der Fürsten als 1468 bezeichnet. Ludwig Niger nährte 
noch immer den alten Groll gegen Friedrich und suchte diesem Luft zu machen in der Wassen- 
berger Reformation, wodurch Friedrich dem schändlichen Treiben des Abtes und Probsles Grenzen 
setzte. Auf die Klage der Wassenberger beim Kaiser wurde Ludwig Niger zum Haupte und 
Beschirmer der Stadt ernannt, 15. Januar 1470; und ihm die Voglei Uber Hagenau übertragen, 
die stets hei Chnrfalz gewesen war. Friedrich verband sich mit den Grafen am Glan und au der 
Nafie, Johann V. v. Dhaun, Gerhard v. Rheingrafenstein, Johann III. v. Saarbrücken, Melchior v. Dun 
und Oberstein, Thomas v. Sötern etc. und zog dem Herzog Ludwig entgegen, eroberte Wochen- 
heim, gross und klein Bockenau (die Lciniogeti gehörten), Lambsheim, Dürkheim, Schnisheim, 
Arnshcitn, Treinsheim, Oggersheim, Marbach, Böckelheim; zog dann an die Nahe, nahm 23. Aug. 
1471 Sobernheim ein, und machte dort 22 Kdle und 69 Reisige zu Gefangenen. Ferner nahm er ein 
Monzingen Merxheim, Glan-Odernheim etc. Am 24. Aiuust ergab sich das Schloss Bockelheim 
mit Waldböckelheim, danu das Schloss Stolzenberg, Landsberg und das darunter gelegene Städt- 
chen .Muschel. Ludwig kam nun endlich von Meisenheim herbei, Verzeihung und Frieden zu 
erbitten. Der Friede wurde am 2. Sepl. zu Heidelberg geschlossen, wonach Friedrich alle eroberten 
Platze behalten sollte und Ludwig der Vogtei über Hagenau entsagen mnsste. — Neid und Hass 
sahen zwar scheel auf die siegreichen Erfolge Friedrich I., allein sie vermochten nicht die Furslen 
zur neuen Fehde gegen ihn zu bewegen, indem jeder die Ahnung hatte, dass man nicht ungestraft 
den Löwen zausen dürfe (Chronicon Casparis Hedionis), und so wurde der Friede bewahrt so 
lange Friedrich lebte (f 1470), 

Ausser diesen Kriegen wurde das Land schrecklich heimgesucht durch die Franzosen. Die 
leidige Geschichte der beiden gleichzeitigen l'äbste, Eugen und Felix, veranlasste den Kaiser 
Friedrich, Hulfslruppen vom konig Carl VII. v. Frankreich zu erlangen. Von den 100.000 Mann 
zogen 30,000 Mann unter dem Grafen v. Armagnac (arme Jacken, arme Gecken genannt) in die 
Pfalz ein, 1439. Diese sogenannten Freischärler, ein wahrer Auswurl, hausten hier sengend und 
brennend mehrere Jahre, wobei besonders die Nahgegend hart mitgenommen wurde. Man halte 
dem Ludwig Niger auf dem Reichslage zu Nürnberg feierlich Hülle gegen diese Mordbrenner 
versprechen, allein sie kam erst nachdem alles ausgeraubt und die Franzosen von selbst den 
Rückzog angetreten. 



1402 verschreibt Kaiser Ruprecht seinem Sohne Ludwig Barbatus Oppeuheim, Ingelheim und 
Kaiserslautern um 100,000 fl. 

1 421 vermacht der Churfurst Ludwig seine Bibliothek an Heidelberg : 89 theologische Werke, 7 oanoni- 
schen und 5 bürgerlichen Rechtes, 115 medioinische, 6 astronomische, philosophische Bücher, 
wovon bereits viele auf Papier geschrieben waren. — Die Universität Heidelberg vom Churfürsten 
Ruprecht 1346 (nicht 1410) nach dem Pariser Vorbilde fundirt, scheint erat 1386 18. Nov. 
ganz organisirt zu sein, wie aus dem zum öOOJührigen Jubileum geschlagenen Gelde 
(15-25. Nov. 1686) hervorgeht 

1476 24. Juli kauft Ludwig Niger von seinem Lehnsmann W. v. RnperUiberg das halbe Schloss 
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Nollleiden, nebst dem dazu gehörigen Gerichte Wolfersweiler. Die andere Hüllte von Noh- 
felden halte schon Graf Georg v. Veldenz, 13. Sepl. 1345 von Sasile v. Nohfelden gekaull. 

1482 zeigt Ludwig Niger dem Melchior v. Dun und Oberslein an, dass er das Lehn (von Vel- 
denz herrührend, cl. Oberslein) von seinen Sohue Caspar zu empfangen habe. 

1484 wuchs so viel Wein an der Nahe, dass das Fuder om 1 fl. verkauft wurde, ohgleioh du 
Fass 3 fl. kostete. Die Maurer sollen sich des Weins Statt Wassers bedient haben. Im 
nächsten .fahre wuchs kein Wein, aber viel Weizen, welcher das Maller für Vj fl. verkauft wurde. 

14S9 27. Nov. bringt Johann v. Simmeru einen Vergleich zu Stande zwischen Churliirsl Phil.pp 
und Herzog Caspar und Alexander, wonach sie auf die ihrem Vetler in der Fehde mit 
Friedrich I. abgenommenen Länder verzichten. Es waren dies: Slralenberg, Schnisbeim, 
Wauhenheim, Hansheim, Lambsheim, Rupprechlscck, Guolersweiler, Gerweiler, Höckelheim, 
Waldböckelheim und Nussbaum, Sobernheim, Monzingen, Arnsbeim, Weinheim, Biebelheim, 
Münchhausen, die früher 1404 Friedrich v Simmeru seinem Bruder Ludwig Niger eigenl- 
ilmnilich uberlassen hatte. Wie weiter unten angegeben, bekam Alexander diese Länder 1505 
meistens wieder. 

Nach ciuer Urkunde vom 15. Nov. 1492 schenkten der König Maximilian und sein Sohn 
Philipp dem Markgrafen Christoph v. Baden, Grafen v Sponheim, Gouverneur des Herzogthums 
Luxemburg, die Schlösser und Herrschaften Hodcnmachcrii, Bolchen, liichemunl, Hesperingen und 
Useldingen, die dem Grafen von Murs gehörten, ihm aber wegen Felonie abgenommen waren. 

1497. Bei der Belagerung von Boppard war Christoph v Baden mit 100 heilem und 200 
Mann Fussvolk, der Herzog Johann v. Hundsruck mit 30 Pferden. Die Julichsche und Birkenfeldischc 
Schaar stand unter dem Feldhaupltnann Bertram v. Ncsselrode. 1499 stellen Erzbischof Johann 
und Alexander dem Cölnischen Domherrn Philipp, Hrn. v. Duu und Oberstein, eine Urkunde aus 
Ober seine adelige Abstammung. 1500 sah man vielfach kreuze auf leineuen Kleidern entstehen, 
worauf (post h*c) eiue zweijährige Pest folgte. 

Das 16. Jahrhundert fing gleich mit Fehden an. die für unser Land, besonders im Austausch 
der Ländereien, von bedeutendem Einfluss waren. Die Veranlassung war folgende: Des Chur- 
fursten Philipp Sobn, Rupert, hatte sich verheirathet mit der einzigen Hrhtochlcr des reichen Herzogs 
v. Baiern. Georg hatte ihm den grössten Theil vod Baiern verschrieben und desshalb machte 
Rupert nach seinem Tode Ansprüche darauf. Herzog Albrecht v. München erhob dagegen Ansprüche 
und brachte es beim Kaiser dahin, dass Rupert und auch sein Vater Philipp in die Acht erklärt 
wurden. Jeder sachte aus dieser Achterklarung und der bekannten guimülhigen Schwäche des 
Philipp Nutzen zu ziehe». Wilhelm v. Hessen, Ulrich v. Würtemberg, Alexander v. Zweibrücken, 
Emich v. Leiningen und die Nürnberger verbanden sich mit Albrecht und dem Kaiser. Ruhmvoll 
machte Christoph v. Baden hier eine Ausnahme, der die Einladung zum Büodniss mit den Worten 
ab*chl«g: „lieber Ehr und Rick, als Laad und Leil;" was sein Vater dem Friedrich I. eidlich 
abgetreten hatte, wnWle er nicht auf solche Art wieder erwerben. — Die Verbündelen zogen sich 
bei Allzheim zusammen, verheerten die Gegend, gingen nach Kreuznach und nach einem Aufent- 
halt von 6 Tagen sohiclrteo sie sich an, Ingelheim zu nehmen. Allein hier erlitten sie eine 
Niederlage und Alexander kennte nichts erübrigen, als Bickelheim wegzunehmen. Rupert wurde 
am 19. Aug. 1504 durch Gift aas der Welt geschafft und nun ergriff sein VMer das Commando, 
lübrte seine Trappen von Allzheim «nd Heidelberg nach Kreuznach, zog dann nach Celirwtumm, 
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„so man nennt Treckedenheim (Dreck-Odernheim)", zerstörte es von Grand aas, verjagte die 
Besatzung Alexanders aas St. Disibodi und verheerte die Umgegend. Endlich im Sept. 1505 
wurde Friede geschlossen, demzufolge die Chur fast alles wieder herausgeben mosste, was Fried- 
rich I. erworben hatte. Unter anderm bekam Wilhelm v. Nassan an Kriegskosten vergütet Caab, 
Homburg a. d Höhe, Umstadt, Rheinheim, Schönberg, Odernheim, Stein, Bickkeubach. — Alexander 
erhielt Landsborg, Moschel und vieles andere (cf. vorige Seite) was sein Valer verloren halte in 
der Fehde mit Friedrich. — 1507 erhielt Alexander vom Churflirslen Philipp Glan-Odernheim und 
V» von Gollenberg, jedoch auf Wiederlüs mit 2000 1, und Philipp verzichtete auf Cleebnrg. 

Der Bauernkrieg von 1525, wozu der Bondschuh von 1505 schon den Grund gelegt hatte, 
berührte unsere Gegend nur wenig und nur kurze Zeil, da der Herzog Anton v. Lothringen diese 
hellen Banden, deren Anführer Erasmus Gerber v. Molsheim war, über Saarbrücken nach Berg- 
zabern verjagte, wobei 16 bis 3o,000 Mann umkamen. 

1522 — 1523 belagerte Franz v. Sickingcn (Ralhs-Kämmerer und Hauptmann Carl V.) Trier, 
vorgeblich, weil Erzbischof Bichard zweien seiner Unlerthanen, ihr Recht zu suchen, nicht gestattete. 
Churfurst Ludwig und Philipp v. Hessen verbanden sich mit dem Erzbischor und belagerten den 
Franz, als er vom Hundsrück über Ebernburg nach Nanstuhl gezogen, daselbst, und erwirkten die 
Uebergabe im Mai 1523. Franz v. Sickingen starb am 9. Mai 1523 an seiner Wunde. Seine 
Guter wurden eingezogen, und sollten den Schaden, den er durch die Wegnahme v. St Wendel, 
Bliescastel und Scbloss Grimburg 1522 angerichtet, ausgleichen; allein sie worden seinen Kindern 
Hans, Schwikard und Kranz Conrad wieder zurückgegeben. 

Ludwig Niger, der fast immer in Fehde lebte mit seinen Nachbarn, halle zn beklagen dass 
auch im Hause selbst der Friede ihn nicht beglückte. Von seinem Sohne («spar, einem eigen- 
sinnigen und dabei dummen Manne, hatte er viele Unannehmlichkeiten zu erleiden Caspar hatte 
sich mit einer Rrandenburgischeo Prinzessin vermililt, und der Vater Ludwig Niger ihr eine Million 
ausgesetzt; als diese aber 1481 gestorben, wollte Ludwig die Million einziehen, wogegen Caspar 
Einsprache erhob und die Hülfe des Cburfürsten Philipp anrief, sich an dessen Hofe aufhielt, und 
dem Chorfürsten alles, was ihm zuständig, verschrieb, woher auch der Vergleich von 1489 
(cf. vorige Seile) herrührt. Nach solchen Misshelligkeiten setzte Ludwig seinen Sohn Alexander 
zum Erben ein (12. Mdrz 1482), zum Regenten jedoch erst nach seinem Tode. Am 9. Juli 1489 
starb Ludwig und beide Brüder regierten gemeinschaftlich, allein es scheint, als wenn Alexander 
seinen Bruder, wegen widerspenstigen Wesens, 1491 in's Gefängniss zu Nohfelden gesetzt, wo er 
1527 gestorben und dann in der Kirche zu W olfersweiler beigesetzt worden. Als Alexanders Sohn 
und Nachfolger Ludwig jun. 1532 mit dem Tode abgegangen, ubernahm der Bruder Ruprecht 
die Vormundschan des 6 Jahre allen Wolfgang. — Nach einer Urkunde schenkt Churfiirsl Otto 
Heinrich, der überhaupt der Zweibrück- Veldenz'schen Linie sehr gewogen war: 1) dem Wolf- 
gang das Herzoglhum Neuborg nnd die Grafschaft Sulzbach; 2) Wollgang, Sohn Philipp Lud- 
wigs, durfte die Ortschaften Hipollslein, Heideck, Allersberg, die er den Nürnbergern für 156,000 
fl. auf Wiederkauf innerhalb 36 Jahren verkauft haue, einlösen j was dem Herzog möglich wurde 
durch die reiche Heirath der Jülich'scheu Prinzessin Anna. Er schlag diese Besitzungen 1578 
zum Herzoglhum Neubarg; 3) dem Ookel and Vormund Wolfgang's, Rupert, schenkte er Lauterecken, 
Veldenz und Remigsberg (Probslei); 4) Ruperts Sohn, Georg Johann, die Grafschaft Löbelstein, 
Trarbach mit V. der Gemeinschaft Gailenberg, Vi. des Weines zu Weissenbarg and Alsenz 
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Gerechtsame. — Als 1559 die alle Churlinie ausgestorben und Simmern 1560 an deren Stelle 
getreten, fiel die Simmern'sche Hälfte der hintern Grafschaft Sponheim, laut des Heidelberger Vertrages 
von 1553, an Wolfgang und seinen Vetter Georg Johann. 1566 kam zwtsohen diesen beiden ein 
Vertrag zu Stande, nach welchem Wolfgang die halbe hintere Grafschaft Sponheim, seines Veiters 
Rupert Sohn, Georg Johann, Veldenz bekam. Wolfgang halle in seinem Testamente (18. Aug. 
1568 Meisenheim) seine Länder unter seine 5 Söhne verlheilt, und erhielt in dieser Tbeilung 
sein jüngster Solin Carl die halbe hintere Grafschaft Sponheim. Der Streit, welcher sich zwischen 
Carl und seinem Bruder Johann v. Zweibriicken wegen Hoheitsrechte und Einkünfte der halben 
hintern Grafschaft erhoben hatte, wurde erst am 24. Juni 1 584 in einem Vergleiche zu Bergzabern 
beigelegt. Hiernach trat Johann seine Ansprache anf die halbe hintere Grafschaft Sponheim, auf 
die Jura circa saera, Episcopalrecltfe, Lehnwesen und Justizpflege ab, behielt sich jedoch vor, die 
Reichs-, Kreis-, Land- und Fräulein-Steuer, die Carl zur Rentenkammer in Zweibrücken liefern 
sollte. Carls Deputat war angesetzt zn 6000 fl., da jedoch die Grafschaft mehr einbrachte, so 
wurde der Ueberschuss aogeschlageu auf 1000 fl. und 5 Fuder Trarbacher Wein, dabei noch die 
vier Bergwerke, der Bierfink, Hosenberg, Teschenberg und Sumpf Johannes-Stollen mit Vorkauf, 
Stammrechl, Maggeld, Zehnten etc. für Zweibrückcu vorbehalten, wiewohl auch hier sich Carl 
die obrigkeitliche Gerechtsame vorbehielt, was 1705 wieder zu Streit Veranlassung gab. Zwei- 
brücken sollte dagegen die Grafschaft Sponheim, so weit Carl sie für sich besass, bei Reich und 
Kreis vertreten. — In dem Vertrage zwischen Friedrich v. Simmern und Philibert v. Baden wird zu 
Kreuznach am 10. Juni 1560 festgesetzt, dass stets der ältestregiercnde Graf v. Sponheim die ßclehnung 
nehmen solle für beide und die Lehnspflichl gemein bleiben solle. — Dieselben nehmen am 25 Jan. 
1 560 den Wolfgang in die Gemeinschaft auf und bestimmen, dass es auch Baden frei stehen solle, 
einen jungen badiseben Prinzen in dio Gemeinschaft aufnehmen zu lassen, was auch 1605 geschah. 

— 1505 am 1. Januar kommt zwischen Eduard Fortunatas zo Baden, der in Castellaon, und 
Herzog Carl, der in Birkenfeld residirte, ein Vergleich zo Stande, wonach vorläufig auf 20 Jahre 
das Amt ßirkenfeld mit Allenbach dem Carl, das Amt Castellaon dem Eduard zufallen solle, der 
Art, dass jeder in seinem Amte die Gefälle für sich erhebe, ebenso die bürgerliche Gerichtsbarkeit 
allein versehe; dagegen sollten alle Kegalien, die peinlichen Fälle und Diener-Anstellung gemein- 
schaftlich bleiben Dieser Vertrag wurde erst 1672 aufgehoben. — 1543 am 18. Nov. gesteht 
Wolfgang seinem Oheim zu, dass er das Veldenz'sche Lehn von Verdun nehmen könne, der Art, 
dass ihm diese Belehtiung an seinem Besitze von Wolfersweiler, Baumholder und St. Meddart 
nicht nachteilig sein solle. — Das Lehn von Verdun begriff: die Voglei zn Veldenz, die Hofe zu 
Mühllieim, St. Meddart, ßaumholdrr, Wolfersweiler, den Hof zu Treisen, die Vogtei zo St. Wendel, 
Tholei und Neunkirchen. — 1 596 am 1 4. August liess Johann I., der zu Meisenheim residirte, das vorbe- 
halleae Stammrechl oder Holzgeld, auch das Maggeld naoh, wogegen Carl jene 4 Stämme am Teschen- 
berger Kupferbergwerk and bei Herrstein dem Johann überliess. — Carl erbte, als sein Bruder 
Friedrich^ Hippolstein'scher Linie, ohne männliche Nachkommen 1 597 gestorben, mit seinem Bruder Otto 
Heinrich, Sulzbach'scber Linie, das sogenannte Friedriehburgisohe Deputat, 6000 fl., also 3000 fl. 

- Kaiser Friedrieh bestätigte (15. Juni 1448) dem Stephan die Freiheit, dnss weder er noch 
die Seiaigen vor fremdes Gericht geiogen werden durften. Diese Bestttignng erfolgte nochmals 
1500 und 1570 für Pfaln-Zweibrocken. Kaiser Ferdinand rlnmt ferner (7. April 1543) dein 
weisen Rupert des Privilegium ein, dass kein Jtid noch Jüdin wacherltchen Handel treiben dürfe in 
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seinen Unden. — Kaiser Mu bestätigt am 25. Dezember 1500 dem Alexander das Munx- 
Regal. 

Bei der Krönung Kaiser Ferdinands zu Frankfurl 1562 waren unter andern zugegen: Christian, 
Anton, Christoph und Johann v. Oldenburg und Delmenhorst, Rath Wolff v. Oberslein, Friedrich 
f. Schönberg, Amtmann zu Trarbach, Friedrich v. Schmidlburg, Amtmann zu Birkenfeld, Friedrich 
KraU t. Scharflensteia, Amtmann zn Lichtenberg — Wollgang, geboren 1526, zeichnete sich als 
ein weiser Regent aus; er starb am 11. Juni 1569 zu Neson, ohnweil Limoges, am Fieber, als 
er sich mit dem Hauplanführer der Hugenotten Coligny verbinden wollte. 1538 halte er Thaler 
prägen lassen, auf denen er Comes validi Anlii (Gral v. Veldenz) genannt wird. Der Markgraf 
t. Harten, Philiberl, starb 3. Okt. 1569 in einem Treffen, das gegen die Hugenotten geführt wurde, 
zu Moncootour in der Provinz Poitou. Carl, der erste Pfalzgwr zu Birkenleid, wurde geboren 
am 4. Sept 1560 zu Neuburg an der Donau. Seine Mutler war die Landgrafin v. Hessen. Er 
heirathete die Tochter des Herzogs v. Braunschweig, Dorothea, 1586. Er wird als gelehrter und 
biederer Mann geschildert. Auf die Geburl seines Sohnes Georg Wilhelm liess er eine Münze 
schlagen, die sein Lehrer Exter in seiner Medaillen-Sammlung abgebildet hat. — Carl starb am 
6. Dexbr. 1600 auf dem Schlosse zu Birkenfeld und wurde beigesetzt zu Meisenheim. Aul seinem 
Sarge steht unter andern dieser Denkspruch: Sis sapiens, sis paliens, diseendo, silendo; qui 
sapil et palliar, denique viclor erit. 

Im 17. Jahrhunderte können wir als Momente von einflussreichen Erlolgen bezeichnen den 
30jährigen, den francasieben Krieg, das Aussterben der Chur in der Simmern'schen Linie 1685, das 
günzliche Aussterben der Simmern'schen Linie 1673, der Zweibracker Linie 1661 und der Lands- 
berger Linie 1681. 

Als Carl v. Birkenfeld 1600 gestorben, waren seine Kinder noch minderjihrig und übernahm 
ihr Onkel Philipp Ladwig und Jobann die Vormundschaft. Von 3 Söhnen starb Friedrich schon 
1526. Georg Wilhelm, geb. 6. Aug 1591, trat nach zurückgelegtem 25. Jahre, 1616, die Regie- 
rung der Sponheimer Lande an. In demselben Jahre heiralbele er die Gräfin Dorothea v. Solms 
im Soonwald (f 1625). 1641 am 13. Nov. liess er sich die Rheingräfin Juliane v. Grumbach 
antrauen, sich jedoch auch gleich wieder scheiden. 1649 heirathete er die Gräfin Anna Elisabeth 
v. Oellingen; erstarb 25. Dez. 1669. In erster Ehe hatte er 5 Töchter und 1 Sohn: a) Dorothea 
Amalie, geb. 16(8, b) Anna Sophia 1619, c) Elisab. Juliane (620, d) Maria Magdalena 1622, 
verheiralbet an Graf Anton Günther zu Schwarzburg, dessen ältester Sohn Wilhelm zu Sonders- 
hausen 1697 in den Reichsfürslensland erhoben ward, e) Clara Sybille (624, f) Carl Otto 
1625. Dieser heirathel die Marg. Hedwig v. Hohenlohe und erzeugt in der Ehe I Sohn, Carl 
Wilhelm, und 2 Töchter, a) Charlotte Sophie Elisabeth (statt Elisabeth nicht Calharina, wie fälschlich 
im Allenbacher Kirchenbuche angegeben) geb. 1662, t 1708 zu Allenbach, wo sie fast 2 Jahre 
lebte; b) Hedwig Eleonore Maria, geb. 1663, t (721. Da Carl Wilhelm nur 1 Jahr ah wurde, 
so war mit ihm die Linie Birkenfeld, wovon weiter unten, ausgestorben und die Regierung ging 
über auf den Enkel Carls I., Christian II, Bischweier Linie. Als nämlich Georg Wilbelm's Bruder, 
Christian I., sich mit der Tochter Johanns II. v. Zweibrucken, Magdalena Calharina, verheiralbet 
hatte, übergab ihm sein Schwiegervater die Herrschalt Bischweiler pfandweise und dann bildeten 
sich in der Birkenfelder 2 neue Linien, die Birkenfelder und die Bischweiler. — Carl I. halte in 
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Herzog ernannt, dem iweilen Sohne Friedrich (t (627) Vi der Sponheimer Renten bestimmt und 
seinem dritten Sohne Christian I. die 3000 fl., die er im Friedrichburgischen Deputat erhalle«, 
angewiesen. (604 beerbtea diese 3 Broder ihren Oheim Otto Heinrich (Sulzbach'scbe Linie) am 
3000 0. Neuburgiscbes Deputat. - Nachdem Friedrich gestorben, erbten die beiden Bruder 
jeder 1500 fl. — (669 den 14. Mai verkaufte Friedrich Ludwig v. Zweibrucken dem Georg 
Wilhelm zu Birkenleld das reservirte Begale (cf. oben), die Landsleuer in der hinlern Gralschaft 
Sponheim um 15,000 Thlr.; ebenso die Ueberschussgelder, (000 I., um 60,000 II. Es reservirte 
steh Zweibriickeo Jedoch noch die Erhebung der Reichs-, Kreis- nnd Fräulein-Steuer, so wie 
den Wein und die Bergwerke. — 1660 den 25. Juli legte Georg Wilhelm dea Grundstein zur 
Holkirche der Burg Birkenleld. — Als 1671 mit Carl Otto (Sohn von Georg Wilhelm) die Bir- 
kenfelder Linie ausgestorben, trat die Bischweier Linie in Christian II. die Regierung an. Dieser 
überliess 1673 seinem Bruder Johann Carl (in Gelnhausen) Vi der Sponheimer Renten, später, 
(68(, trat er ihm seine Hälfte am Neuburgischen Deputat ab, so dass also Johann Carl nnd seine 
Nachkommen das Neuburgische De; utat, 6000 fl. nebst 4 Fuder Moselwein allein, nnd Christian II. 
und sein Nackomme die halbe hinlere Grafschaft Sponheim allein besass. — Eduard Fortunatas 
war am 8. Joni 1600 zu Brüssel von einer Treppe gestürzt und um's Leben gekommen. Die 
Baden-Durlacb'she Linie wollte seine Kinder nicht als ebenbürtig and erbfihig anerkennen, weil 
er sich mit der Tochter Jodoc's Eick, Gouverneurs zu Breda, verheiratet hatte. Wahrend des 
Successioßsstreites wird, 30. Aug. 1605, Georg Friedrich v. Baden-Durlach in die Gemeinschaft 
der hintern Grafschaft Sponheim aufgenommen und ubernimmt badiseberseits die Administration. 
Die Kinder des Eduard Forlunatns setzen es jedoch durch, dass nach Entscheidung des Reichs- 
hofgerichts am 26. Aug. 1622 Prinz Wilhelm (Sohn von Eduard) am 5. Nov. in die Gemeinschaft 
der hintern Grafschaft Sponheim aufgenommen wird und am 16. Novemb. 1622 den Burgfrieden 
zu Birkenleld beschwort. — Georg Friedrich wird in die Acht erklärt, nnd stirbt im Exil zu 
Genf 163». 

Von grösserm Eintuss und von bedeutenderen Folgen als der Wechsel der Fürsten war für 
das Land der verheerende 30jährige Krieg. 

Der Churfürsl Friedrich V. hatte sich sowohl durch seine Schwäche als Eitelkeit, so wie 
auch durch das Zureden seines Hofpredigers Scultelus, des Diplomaten Camerarias, und durch seine 
Gemahlin verleiten lassen, die Krone Böhmens anzunehmen; allein ihm stand nicht die Macht 
zu Gebole, die Kräfte der Verbündeten zu Ithmen, ihm fehlten nölhige Umsicht and Einsicht in 
die feinen diplomatischen (niriguen, um gegen den gewandten Diplomaten nnd Kriegshelden 
Maximilian v. Baiern in die Schranken treten zu können. Gleich nach Krönung Friedrichs suchte 
Maximilian beim Könige Philipp Iii. in Madrid dahin zu wirken, dass Spioola dem Kaiser zu Hülfe 
gesendet wurde. Spinola erfüllte seinen Auftrag, sich an dem ketzerischen Frevler zu rieben, und 
verheerte mit 24000 Mann die Rheinpfalz bis nach Worms hin. Trarbach, Grifenbarg mit 250 
Mann Besaitung fiel dem Spinola in die Hände, Castellaun, das Kloster Dissibodenberg, Odenbach, 
«Ockenhausen. Meisenheim, Glan-Odernheim, Glan-Odenbach, Moecbellaodsberg wurden ausge- 
plündert und Iheils den Flammen Preis gegeben; Esenheim und Obersentheim wurden gänzlich 
niedergebrannt und Kreuznach stark gebrandschatzL Zweibracken halte sich bis jetzt noch nicht 
rar die Sache Friedrichs V. ausgesprochen und hohle von dea Verheerungen der Spanier verschont 
zu bleiben; allein die Hoffnung schwand, als Spinola im Oktober 1620 nach Metsenheun 900 
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Spaaier verlegte and Moscheilandsberg, Reiffelbach, Roth, Gangloff, Recherbech und Heiligenmoschel 
für die Unterballeog des Mililirs verantwortlich machte. Für jeden Soldat zu Plerd wurden 
tätlich 15 Albas, für,' jeden Infanteristen 5 Albus entrichtet oder täglich geReben I Mass Wem, 
I Pfuud Fleisch, I Vi Hund Bred, ein Gebund Stroh und 20 Pfund Heu. - Die Dörfer Jeckenbach 
und Oessbach mu*sten «des liefern, was die Garnison zu Dissibodenbcrg «olhig hatte. — Von 
Lauscheid, Handsbach und Allweiler führten die Spanier 300 Wagen Benfe mit sich. — Und 
gegen all das Leid vermochte Friedrich keine Hülfe zu senden; er liess sich 's vorläuft* wohl sein 
«n der Tafel; sein Schwiegervater hatte nicht Lust, ihn mit grosser Macht zu unterstützen und 
bewilligte einige Subsidien in Geld; Moriz v. Oraoien hatte in Holland zu ihon, und Moriz v. Hessen- 
Cassel liess nochfeinige* erwarten, da er bedrohten musste, von Darmsiadt iibervortheill zu werden. 
Heinrich IV. sandle ans Frankreich zwar einige Hülfe, allein sein Nachfolger Ludwig XIII. heas 
sich gar bald überreden, Soldaten zu spareu und auf diplomatischem Wege die Sache zu schlichten. 
Jm .\ov. 1620 sandle die Union ein kleines Fihnlein unter dem Ilaupimann Kolb v. Warleoberg 
und üeulenant I.ec nach Lichlenberg, wohin 6 Ct. Pulver, 5 Li. Lunten, ein Fass Fosseisen, 
Pechringe elc. und ein Fasa Kssig zum Ablöschen des Geschützes transponirl wurden. Ferner 
wurden 2 Gompagnicn von des Obnslen Hans Michel von Obenlraui s Reitern nach t'.usel und 
ßaumholder verlegt, um Spinola vom lerneren Vordringen abznhallen. Im Dezomher kam es zu 
einem kleinen GoJeohte, in dem Spinola 7 Reiter, worunter ein llunoldsleiuer und ein Stockheimer, 
zu Gelang« neu machle. Im März 1621 suchte man den Flieden herbeizuluhren und endlich 
am 12. April brachten es Mainz und Oarmstadt dahin, dass mit ihnen Wurtemberg und Branden- 
burg einen Vertrag mit Spinola abschlössen, demzufolge der in die Acht erklärte Friedrich V. die 
Chur abgeben und die Spanier die Pfalz besetzt hallen sollten. — Die Engländer hallen noch 
Frankenlhal, Heidelberg and Mannheim besetzt. — Graf v. Mansfeld setzte auf eigene Faust seine 
Werbnngen in der Oberpfalz fort, jedech nnter dem Vorgeben, von Friedrich dazu beauftragt zu 
sein. Mit seinem geworbenen Heer zog er nach Frankenthal, was dtr Herzog v. Cordova belagerte. 
Cordova (an der Stelle von Spinola) mnsste abziehen, hauste dafor aber im Nahethale auf keine 
glimpfliche Weise. Mansfeld von Baiern nach Frankeu vertrieben, raubte dort die Bisthümer aus, 
und setzte, von da durch Tilly vertrieben, ubern Rhein in s Elsass. Tilly folgte ihm in die Pfalz 
und bereitete dort sein Winterquartier. — Wenn Raub und Erpressungen damals an der Tages- 
ordnung waren, so lag dies in den damaligen Verhältnissen, insofern die Soldaten keinen SoM 
bekamen und sich denselben durch Raab zu ersetzen suchten. - Georg Friedrich v. ßnden- 
Durlaeh verband sich zwar mit Mansfeld, allein er wurde voa Tiliy geschlagen, ebenso bussle 
nach Christian v. ßraanschweig seia Heer bei Höchst ein, entkam aber zum Mansfeld an der 
Rergstrasse. Um diese Zeit liess sich Friedrich verleilen, theils auf Zureden seines Schwieger- 
vaters, theils auf das Versprechen der Spanier ihm die Chnr wieder einräumen zu wollen, Mans- 
feld und Christian zu entlassen, letztere kehrten sich hieran wenig nnd setzten ihre Raubzuge 
durch die Plalz, Lothringen und über die französische Grenze fori. Endlich zogen sie auf ein 
halbes Jahr ab, v#n den Hollandern gegen die Spanier zi Hülfe gerufen. Tilly und die Spanier 
hieiten die Plalz besetzt. Zu dieser Zeit wanderte die schöae Heidelberger Bibliothek nach Rom. 
— Tilly zog im folgenden Jahre nach Böhmen; nach nein Frieden von 1624 kehrte er an den 
Hhein evrnck und 1625 nach Nerddentsobiand. Erst als Gestav Adolph den 17. Dez. 1631 über 
den Rhein ging, fingen auch hier die eigentlich kriegerischen Feindseligkeiten wieder an; wenngleich 
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die Erpressungen durch die Spanier hier nicht aulgehurt halten. Die Fortschritte in den Erobe- 
rungen Gustav Adolphs und Bernhards v. Weimar auf dem linken Kheiuufer erregten den Neid 
Frankreichs und Richehe« suchte Baiern aufzuwiegeln, gegen Gustav Adolph zu Felde zu ziehen. 
Um selbslthaiig den Krieg im deutschen Lande zn führen, kam Frankreich der Antrag des Chur- 
liirsten v. Trier, Philipp Christophs v. Sötern (21. Dez. 1631), der durch seine despotische Herrschaft 
das llomcapitel gegen sich aufgebracht hatte, ihn in seinen Schutz zu nehmen, gelegen, doch 
stand der noch dauernde Waffenstillstand mit den Spaniern der Absicht und Ausfuhrung 
im Wege. Dieser Antrag halte >edoöh zur Folge, dass Trier von den Spaniern hart heimgesucht 
wurde, zumal die Ei-foUlornng dadurch sehr gestiegen war, dass der Chwfiirst den Franzosen 
bhrenbreilstein (Hermanosteio) und CoMeuz abgetreten halle. Horn befreite Trier, indetn er die 
Spanier in die Flucht schlug; Frankreich verjagte den Herzog von Lothringen und hielt das 
Land besetzt. Rbeingraf Otto Ludwig schlug die Spanier an der Mosel aufs Haupt. — Als 
Gustav Adolph zum 2. Male über den Rhein zurackging, ubergab er das Commando über »eine 
Truppen als General der Cavallerie dem Christian I. von Birkenleid (BiSchweiler Linie). Christian f. 
wird als ein tapferer Soldat and umsichtiger Heerführer geschildert. Kr hatte anfangs durch 
Werbungen im Klsass das dvrlach'ftche und schwedische Heer verstärkt wid unter Markgraf 
Georg Heinrioh gedient, darauf halten dm medersachsischea Heiohsslirnde ihm ein Regimen* 
Cavallerie übertragen, mit dem er dem Mansfeld nach Ungarn folgte. 

Der Churrurst Friedrich V. halte seinem Bruder Ladwig Philipp Simmern abgetrcl€fl; als 
aber dessen Sohn Ludwig Heinrich <67i) ohne männliche Nachkommenschaft gestorben, fiel 
Simmern wieder an die Chur muck. Friedrich slarh W32 und die Chur fiel an Baiern, bis 
nach dem westfälischen Frieden Friedrichs Sohn Carl Ludwig die Chur wieder erhielt unter der 
harten Bedingung, innerhalb >,, Jahres 60,000 Tlilr. an die Schweden zu zahlen, die Kriegslasten 
zu tragen und den Schweden zu erlauben, mehre Platze, wie Mannheim etc. besetzt zu halten. 

Hie Spanier hallen sich, wie das Kriegsgliick wechselte, wieder mehr über die Pfalz 
ausgebreitet. Christian hatte sich mit seiner Fraa nach Mainz gefluchtet und anch Oxeostiroa 
suchte dort Schutz. Der Prin* v. Oranien und der Rheingraf Otto Ludwig, von dieser 
Bedrängniss in Kenntniss gesetzt, rückten aul Mainz los, fielen den Spaniern bei Rockenhausen 
in den Rücken, verjagten sie nach Lauteieckcn und dea andern Tag naeh Ulmet, brachten ihnen 
eine Niederlage bei und machten viele Gefangenen. Im Juli nahm Otto Ludwig das von den 
Spaniern besetzte Trarbach und Grüfenbur« ein. Die Franzosen, die mit 24,000 Mann in die 
Plalz eingefallen waren, vertrieben die Spanier aus dem Trierischen Gebiete, und Bernhard 
v. Weimar suchte im Osten den Uebergriffen der Spanier zn begegnen. Christian besetzte am 
24. Mai Sladt und SchJoss Heidelberg und Ollo Wilhelm vertrieb die Lothringer aus Bockenheim 
und Saarwerden, wobei das Städtchen Bilsch abbrannte. Allein trotz aller dieser Siege hatte 
das hin- und herziehende Kriegsheer hier so vieles gerankt und geplündert, dass die armen 
Bewohner aus Wolfersweiler nnd aus «inliegenden Dorfschaflea in Nohfelden und ßirkeofeld nackt 
ankamen und Schatz suchten. Andere waren nach Cusel gezogea mit ihrem Pfarrer Holflus, andere 
wieder nach Meisenheim, wo die Anzahl der Geflüchteten so gross war, dass manche vor Hunger 
•ankamen. Christian I. schlug 1633 nochmals die Lothringer, die sich mit dem Unser verbunden 
hatten, amVs Haupt and trug Sorge, dass sein Land möglichst von den Verheereageo der Feiade 
frei «ieb. Nach der Sehlaeht bei Nördlingen (1634) söhnte er sich mit dem Kaiser ans, erklärte 
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sich neutral, ging aaf einige Zett nach Strassbnrg und baale sich dann das Schloss Bischweier. 
— Am verderblichsten für unsere Gegend war das Jahr 1635. Zuerst traten wieder die Spanier 
auf, die durch das Land nach Trier zogen und den Churfürst Ph. Christoph v. Sötern gefangen 
nahmen Frankreich reclamirte vergebens den Churfursten und kündigte am 19. Mai den Spaniern 
den Krieg an. In den Niederlanden suchte Frankreich die Spanier zu beschädigen, unterstützte 
auch den Bernhard v. Weimar, die Rheingrenzen vom Feinde rein zu hallen; allein schon am 
21. Juni ging Gallas (an der Stelle von Wallenstein) mit 40,000 Mann über den Rhein. Wenn 
schon Ferdinand (Bruder des Königs tod Spanien) nach der Schlacht bei Nördliogeo aal 
seiner eiligen Reise nach den Niederlanden die Pfalz fürchterlich mitgenommen hatte, so verbreitete 
sich doch durch das Zusammenstossen zweier so grosser Heere eine grossere Calamitlt über das 
Land, als der lange Krieg bis jetzt hervorzubringen vermocht hatte; Frankreich nämlich Bei zugleich 
mit 23,000 Mano in die Pfalz ein, um iu Verbindung mit den Deutschen die Spanier zu züchtigen, 
besonders aber, um vom Kriegsschauplätze aus ein Wort mitsprechen zu können. Während Franzosen 
und Deutsche und Bernhard v. Weimar und de la Valette nach Trier und Metz zogen und mit 
glänzendem Erfolge das Land von den Spaniern säuberten, hauste Gallas, besonders vom 7. bis 1 1. Juli, 
in Kaiserslautern, wo damals Schönbeck Commandaol war, grasslich, zog verheerend nach Meisen- 
heim und Birkenfeld, nahm Landstuhl weg und liess Cosel, durch Verrath übergeben, von seinen 
Croaten niederbrennen. Nur Zweibracken unter Rosas hielt sich noch. Auf die Kunde solcher 
\ erheeruugen traten Franzosen und Deutsche ihren grossen Heereszug von Metz nach Mainz an, 
der es sich mehr zur Aufgabe gemacht zu haben scheint, im eiligen Laufe alles, was an Vieh 
•nd Mnndvorrath zu erwischen, mitzunehmen, als den Feind aufzusuchen uud ihn Tür seine Ver- 
heerungen zu züchtigen. Gallas vermied es, mit seiner geihoillen Armee dem ihm unschädlichen 
Zuge entgegen zu treten, benutzte aber die Zeit dazu, seine Regimenter auf die vorlheilbaftesten 
Plätze zu posliren, wobei Meisenbeim, Sobernheim und Birkenfeld das Hauptdepot bildeten. — 
Als der Zug in Mainz ankam und keinen feindlichen Widerstand fand, gab er sich der Ruhe hin 
bis gegen September. Die Franzosen und Schweden brachen von Mainz auf, den Feind bei 
Meisenheim und Sobernheim zu werfen und sich des Passes zu bemächtigen. Nach heftigem 
Kampfe gelang es allerdings den Verbündeten durchzubrechen, allein der Sieg schien einer Flucht 
gleich; denn von hier aus bis nach Birkenfeld beeilte sich jede Partei, der unordentlichen Ver- 
folgung der nachsetzenden Oesterreicher zu entgehen und, selbst mit Hinterlassung von Munition, das 
Leben zu retten. Bei Nohen blieben 200 Wagen und 19 Kanonen in den bodenloseo Wegen 
stecken, eine Beute der gierigen Croaten. In Birkenfeld hofften die Verbündelen ausruhen zu 
können, allein Iheils hörte die Verfolgung nicht auf, theils musslen die Verbündeten die unange- 
nehme Nachricht erhalten, dass auch voo Wolfersweiler her ihnen ein Regiment entgegen gehe. 
So kam es denn nochmals bei Birkenfeld zu einer kleinen Schiacht, besonders in der Steinau, 
wo die Verbündeten sich durchschlagen wollten, auch ihren Plan durchführten, mit Verlust von 
einigen Wagen Munition und einigen Gefangene n. Eist an der Saar fand das nach solchen Stra- 
palzen noch übrig gebliebene Heer Ruhe und Erholung. — Nach dieser Katastrophe trat aul einige 
Zeit Ruhe ein, eine grissliohe Ruhe, die durch den gröbsten Mangel an Nahrungsmitteln veranlasst, 
Niemand zu s'ftreo Lust hatte. Mit Schandern wenden wir uns ab von deo Scenen, die die 
Träger der Geschichte (cf. die oben angeführten Historiker, auch das Tbeatrum Europaeuro, Poffeodorf 
Schwedisch-Deutsche Rechtsgescbicnte B. 7; Spiegel Deutschlands, Basel 1658) in grellen Farben 
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malen -, es ergreift uas eis unheimliches Gefühl, das irre wird an der Existenz des menschlichen 
Herzens. Greuel des niedrigsten Vandalismus bezeichnen die Thalea roher Krieger, Verleugnung 
der menschlichen Natur die Selbsterhr.ltung im qualvoll nagenden Hunger. Der Hulhwille verstümmelt 
den Menschen, die Habgier sucht mit glühenden Stangen dem Opfer das Geständniss abzuzwingen, 
dass da uod dort der letzte Nothplennig verborgen liegt, und gelauscht schlitzt sie ihm den Bauch 
auf, und übergibt ihn den Flammen. Die Grausamkeit weiss auf mannigfache Weise das schwache 
Opfer, bis die Seele entflieht, zu martern mit dem Ausruf „Gott bei Dir"; der Fanatismus sucht 
seinen Gefühlen, seiner Rache zu genügen, wenn er dem zu Boden Geschlagenen Jauche in den 
Mund giessl mit dem höhnischen Ausdruck „wohl bekomm der Schwedenirunk" und ihm den 
Schädel einschlügt. Bibliotheken wurden geplündert und zu Pferdeslrea und Wachtfeuer benutzt. 
Gras und Laub, gekocht, diente im Sommer noch zur Nahrung, allein im Winter zwang der 
Hunger auch Leichname zu verspeisen, den Nächsten zu ermorden, um durch das gebratene Fleisch 
der Qual des eintretenden Unterganges zu entgehen, ja die Muller soll ihr Kind erdrosselt haben, 
um "sich das Leben zu tristen * Was Schwerdl, Hohheit und Hungersnoth verschont hatte, das 
unterlag dem verderblichen Gifte der schwarzeo Pest, die schon 1626 hier aufgetreten, sich in 
den Jahren 1636 und 1637 in grosser Ausdehnung verbreitet hatte. - Im Auslaude halle der 
Jammer das Mitleid rege gemacht und die wahre Menschenliebe suchte nach Kräften das Elend 
zu mildern. Die Schweiz colleklirte und brachte 2100 Tblr. zusammen, die auf dem Convenl 
zu Meisenheim vertheilt wurden am 10. bis 16. Jan. 1637. Holland hatte viele Flüchtlinge aufge- 
nommen. Im Juli 1637 gab die verwittwete Herzogin Louise dem Pfarrer Rausch uud Nievhardt 
ein offenes Empfehlungschreiben an die Relormirten in Holland mit, worauf nicht unbedeutende 
Unterstützungen einliefen. Sie selbst steuerte bei, bis ihre Casse gänzlich erschöpft war. Am 
9. Juli Hess sie den Secrelair Lorch ein Kollecten-Patent an die Kirchen in Holland, Ostfriesland, 
Bremen, England, Frankreich und die Schweiz ausfertigen, was wiederum bedeutende Unterstützung 
zur Folge halte. Und wer hMtle nicht gerne gegeben! — Morcame war der Mann, unter dem 
diese Gräuel vorfielen Dagegen wollen wir hier nicht den Edelmuth des braven Hauptmanns Hess 
und des kaiserlichen Hauptmanns Franz v. Mercy in Meisenheim verschweigen, da durch sie 
manche Thräne des Elends gestillt und dem räuberischen Wesen der ausgearteten Soldaten vor- 
gebeugt wurde. Von dieser Zeit an bis 1644 blieb die Gegend von kriegerischen Verheerungen 
verschont uod nur dje Lolhring'schen Streifzügler suchten von Zeit zu Zeit nach, ob noch etwas zu 
rauben übrig geblieben war. — Die Oesterreicbei , die sich nur noch am Rande der Pfalz aufge- 
halten, wurden 1642 durch den Franzosen Guebriant am Niederrhein geschlagen und ebenso 1644 
durch Turcnne und Enghien aus der Unterpfalz vertrieben. Ein Jahr nachher wurde Christian 
zu Bischweiler gänzlich ausgeplündert, ob durch Oesterreicher oder Franzosen, ist ungewiss; genug, 
er vermochte nur durch die Flucht nach Zweibrücken sein Leben zu retlen. Die ganze Nahgegeud 
war von den Franzosen besetzt, und wenngleich die Oeslerreicher noch einmal unter Joh. v. Werth 
den Rhein hinab bis Bacharach vordrangen, so drängte Turenne sie doch wieder zurück, vertrieb 
die Spanier aus dem Trierischen Gebiete und erwirkte 1645 die Auslösung des Churrursten von 
Trier, der sodann mit den Regalien wieder iostituirt wurde. Mit dem Frieden von 1648 sollten 
alle Streitigkeiten aufhören, allein die Lothringer brandschatzte« durch ihre Streifzüge noch fort- 
wWurend die Gegend. Dies veranlasste endlich am 25. Min 1651 Zweibrücken, den Rheingraf Georg 
t. Kirburg, Adolph v. Grumbach, Joh. Ludwig Dhaun, Grafen v. Oberstein, ein Schulz- und 
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Trulzbündniss einzugehen, um die Lothringer von ihren Plünderungen abzuhalten. Friedrich von 
Zweibrucken halte das Direktorium der Kheinprovioz (ihm war Hheingraf Joh. Ludwig v. Dhaun 
adjungirl), und das Obercommando uter die Truppen bei Wildenburg und Herrstein. Wenngleich die 
Lothringer nach 1653 sich nicht mehr sehen liessen, so scheint die Vorsicht geboien zu haben, das 
Bündniss bis 1655 bestehen zu lassen Von den 5 Millionen Tbalern, die den Schweden 1648 
verbilligt waren, mussle zahlen der Herzog v. Zweibrucken 32,040 Thlr. und wurde der Zwei- 
briicken'sche Antbeil für die hintere Grafschaft Sponheim auf 20,241 Thlr. angesetzt, die der 
Pfalzgraf Georg Wilhelm zu entrichten hatte. - Zwanzig Jahre lang hatte sich das Land der 
Ruhe und Erholung zu erfreuen, als von neuem der verbeerende französische Krieg von 1673 nun 
das Land noch mehr verheerte und niederbrannte, als der 30jährige Krieg dies gelhau. Die 
Franzosen, welche 1648 so leicht das ganze Klsas, den Saar- und Bliesgau an sich gerissen hatten, 
glaubten den Zeitpunkt geeignet, das ganze linke Rheinufer für sich zu acqnirireo. Die anfäng- 
lichen Uebergrifle in die Pfalz, wahrend des Krieges mit Holland, wurden entschuldigt ; so nun 
aber ihm eine Macht entgegen trat, die Grenzen zu decken, die Franzosen aus dem Lande zu 
drängen, waren der Beschuldigungen so viele, dass Frankreich sich den Schein geben konnte, den 
Krieg mit der Pfalz anzulangen und auch sofort so weit vordrang, als es ihm möglich war. Zu 
Kaiserslautern verband sich Pfalzgraf Ludwig mit den Hanoveranern und den kaiserlichen Truppen. 
Der Graf v. Leiningen wurde nach Cusel geschickt, die dort unter Fasamis verschanzten Franzosen 
zu vertreiben. Fusamis, davon benachrichtigt, zog eher ab nach St. Wendel, legte die Stadt in 
Asche, ging dann nach Oltweiler und Zweibrücken und wiederholte hier die Verheerung dorch 
Brand Die Verbündeten zogen von Wesel aus den Franzosen entgegen unter dem Herzog 
v. Sachsen-Lauenburg nach Kreuznach, Laulerecken und St. Wendel und verbanden sich daselbst 
vom 13. bis 23. Juni mit den Grafen Gaprara. Zu gleicher Zeil stieg Carl V. v. Lothringen 
iiber den Hoddsruckcn herab nach Trier, griff Saarbrucken an und trieb die Franzosen, die zuvor 
die schöne Stadl "tiler de Roy in Brand gesteckt hatten, hinaus Dann wurde Kirkel und Krochingen 
genommen. — In der Schlacht bei der Conzer Brücke am Ii. Aug. 1675 erlitten die Franzosen 
eine gänzliche Niederlage und Crequi wurde gefangen genommen; und trotz der Gegenwehr der 
Franzosen zogen die Verbündeten nochmals am 6. Sept. siegreich in Trier ein. Allein alle diese 
Siege konnten nicht verhindern, dass die Franzosen in der Pfalz alles mit Schwcrdt, Rauh und 
Flammen verheerten unter v. Vigoory, Turenne, de Vaubane, de Rochefort, Chuoseville und Boussy, 
Befehlsvollstrecker des mächtigen Louvois. 1676 und 1677 ballen die Franzosen an der Saar, 
Mosel und Rhein eine solche Verwüstung angerichtel, dass auf 14 Meilen weit kaum etwas Andres, 
als Bratidsllllen und verödete Felder dem Anblick geboten wurden. — In dem Nymweger Frieden 
1678 erlaBgle Frankreich, dass die von den Rislhumern Melz, Toul und Verdun abhängigen, im 
deutschen Reiche gelegenen Lehne damit vereinigt werden sollten. Um dies auszumilleln, wurde 
eine Commission unter dem Namen „Reunronskammer" niedergesetzt. Es wurde demnach mit 
Frankreich verbunden im Westrich: dio Grafschalt Saarbrücken, Ottweiler, Homburg, Saarwerden, 
Zweibriicken, Bitseh, Vinstingen, Lfilzelstein. Im Erzstifte Trier: die Aemter St. Wendel, Blieskastel, 
das Nallenbacher Thal, die Herrschaft Dagstuhl und Obersleu), der Eberswald im Amte Grimburg, 
der ganze untere Saargau. Auf dem Hnodsrtkkea : die dem pfälzischen Hause zugehörige Grafschaft 
Sponheim und Veldenz, also das Cröverreich, Trarbach, Kiisbberg, Frauburg, Birkenfeld. Ja 
Lothringen unter andern das Amt Tholey und Schauenburg. Niehl genug, dass die Deutsche« sich 
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dies gelallen Hessen, oder gefallen lassen musslen, wurden in den benannten Ländern höhere Stellen 
mit französischen Gouverneurs besetzt, neue Festungen angelegt, wie Hüningen, Saarlouis und 
alte verstärkt, wie Homburg, Büsch, Laudau, Pfalzburg, Landstuhl etc. Der bald darauf erfolgte 
Ryswicker Friede 1697 änderte jedoch die Sache wieder. 1684 Del Ludwig XIV. wieder in die 
Pfalz ein, eroberte Trier und schleifte die Festungswerke. Eine Veranlassung zu fernerem Kriege 
mit Deutschland schien 1685 gekommen zu sein. In diesem Jahre starb der Churfürst Carl ohne 
männliche Nachkommenschaft. Nach dem Vertrage von 1410 musslu die Chur auf Philipp Wilhelm 
(Neuburgische Linie des HausesZweibrückeu) kommen, allein Ludwig XIV. mauste sich für Herzog Philipp 
v. Orleans, der mit der Schwester des Churfurslen Carl 1671 sich verheirathet hatte, die Chur an. 
Diese Anmassung schien den Deutschen doch gar zu gross und man eutschloss sich, solche 
Uebergrilfe mit Macht zurück zu weisen; allein wie gewöhnlich ging alles so langsam, dass 
Ludwig Zeit genug hatte, 1687 das Fort Louis am Rhein und Moni Royal bei Trarbach zu erbauen. 
1688 liess er seinen Sohn Ludwig v. Bourbon mit 80,000 Mann aufbrechen und in weniger als 
2 Monaten war alles, ausgenommen Cöln und Coblenz, bis an den Rhein der französischen 
Herrschaft unterworfen. Allein in diesem Kriege galt es nicht um Kroberung und Besitz, sondern 
um Verheerung der lachenden Gefilde, um einen Mangel an aller Sicherheil zu schaffen gegen den 
nahenden Feind. Weun im 30jährigen Kriege zügellose Leidenschaft schauderhalle Grauel zu 
Tage brachte, so war es hier die kille Berechnung des missleiteten, frömmelnden Ludwigs XIV., 
mit teuflischem Raffinement die unerhörtesten Unmenschlichkeiten zu vollbringen. In demselben 
Geiste geschah die Ausführung des Befehls, so dass die Heerführer sich sagen konnten, der Herr 
wird seiue Diener loben. 1200 Städte waren bezeichnet, die den Flammen Preis gegeben werden 
sollten, und Befehl gegeben, nach Kräften das Kelzervolk durch Hunger, Feuer und Schwcrdt 
auszurollen, zur Ehre Gottes. Um die Menschen jedes Mittels zu ihrem ferneren Unierball zu 
berauben, hatte die schlaue Habsucht den Einwohnern erlaubt, vor dem Brande alles zu retten, 
was sie konnten. Kaum war der letzte Nolhpfennig hervorgesucht und die noch übrig gebliebenen 
Nahrungsmittel aufgepackt, als auch schon der lauernde Raub darüber herfiel und die Menschen 
dem Hungertode entgegenführte. — Hier an der Nahe, am Glan, war es besonders das Frühjahr 
1689, das die meisten Städte und Dörfer in Rauch und Flammen aufgehen, die Einwohner nackt 
und blass. viehisch von den rohen Soldaten behandelt, herumirren sah. Crequi, Duroc und Melac 
waren diese Mordbrenner. Trelfliche Fcldherrn der deutschen Union, Herzog Carl V. v. Lothringen, 
(f 1690), Ludwig v. Baden, Caprera etc. vermochten wenig gegen die Franzosen auszurichten 
und nur der Mangel an Lebensmitteln in der Pfalz, die Schwäche, die Frankreich sich durch die 
gleichzeitigen Kriege in Savoien, Spanien, England und Holland zugezogen, vermochten Ludwig XIV. 
sich den Frieden zu verschaffen, der endlich am 30. Octbr. 1697 zu Ryswick, ohnweit dem Haag, 
abgeschlossen wurde. Es wurde diesem die Bestimmungen des westphälischen und nymwegischen 
Friedens zu Grunde gelegt, wo nach $ 3 die Franzosen alle ausserhalb des Elsasses (dort halten 
sie Toul, Melz, Verdun, den Sund- und Breisgau) eroberten oder nach dem Ausspruche der Keunioos- 
kammer angezogenen Lander herausgeben sollten. Nach $ 10 soll Schweden Zweibrucken so wieder 
bekommen, wie es im westphälischen Frieden bestimmt worden. $ 1 5 ebenso Baden. $ 26 die 
Befestigungen, die nach dem nymwegischen Frieden an das Schloss Trarbach angehängt worden, sollen 
niedergerissen werden, ebenso Mont Royal an der Mosel und es soll nicht wieder aufgebaut 
werden. Das Schloss Trarbach mag in dem alten Stande bleiben und es soll den vorigen Besitzern 
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wieder eingeräumt werden. $ 27 Eben dies soll geschehen mit den Festungen des Schlosses Kyrborg 
und des Schlosses Ebernbarg. § 31 die Schlosser Büsch and Hornburg sollen restituirt, jedoch die 
Werke abgetragen werden. $ 33, 17. Uen Franzosen blieben Strassborg und Saarlouis. 

Nachtraglich noch Einiges über die Regentenfamilie der Spooheimer Grafen. 1G5I kommt 
ein Friedrich v. Sponheim als Professor in Heidelberg vor. 

Christian I., geb. am 24 Aug. 1598 zu Birkenfeld, f 27. Aug. 1654. Beim Ableben seines 
Vaters Carl erst tVi Jahr alt, übernahm seine Tante, die Pfalzgrä'ßn Maria Elisabeth, die mit dem 
Grafen Emich X. v. I.einingen-Dachsbnrg vermählt war, und auf dem Hachenberg bei Dürkheim 
residirte, seine erste Erziehung. Dann kam er zu seinem Oheim in Neuburg an der Donau, hei- 
ralliete 1630 die Tochter des Pfalzgrafen Johann II. t. Zweihriicken, Magdalena Catharina, die 
ihm Rappollslein zubrachte. Bischweiler, was er von seinem Schwiegervater nur pfandweise 
bekommen hatte, übcrliess ihm sein Schwager Friedrich 1640 Tur 88,000 fl. Es wurde hierbei 
bestimmt, dass sowohl in der Birkenfelder als in der Bischweiler Linie stets nur der älteste Sohn 
alleinregierender Herr sein solle; daher der Name Birkenfeld-Bischwoiler-Linic. Christian residirte 
n Bischweiler von 1610 bis 1654. — Johann II., sein Schwiegervater, hatle eine Roban'sche 
Prinzessin (Catharina) zur Frau, seine Tochter Magdalena Catharina wurde im Oklbr. 1614 von 
Ludwig XIV. oaturalisirt und demzufolge wurden auch die Kinder Christians I. im Nov. 1644 von 
König Ludwig XIV. zu Paris naluralisirl; es hallen somit die Kinder die Rechte des Indigcnats 
in Frankreich zu geniessen. — Christian I. halte nur in erster Ehe Kinder: 5 Sohne, 4 Töchter; 
3 Söhne starben in der Jugend, darunter Gustav Adolph und Johann Christian. Der 4. Sohn 
war Christiao II.; der 5-, Jobann Carl, wurde Stammvater der Pfalzgrafen von Birkenfeld-Gelnhausen. 
Eine Tochter Dorothea Catharina heirathele Johann Ludwig v. Nassau, Saarbriikcn und Ollweiler; 
ihren Witiwensitz haue sie zu Neunkirchen. — Anna Magdalena heirathele den Grafen Reinhard II. 
v. Hanau. — Sophie Louise blieb unverheiratet. — Clara Sibylla starb in der Jugend. — In 
2. Ehe lebte Christian mit der Wiltwe des Landgrafen v. Leuchlenberg, der keine Kinder hinterlassen 
halte. Diese Wittwe, Maria Jobanna, war die Erblochter des Grafen v. Helfenstein und der Gräfin 
zu Fürstenburg; sie slarb auch in dieser Ehe ohne Kinder, 27. August 1654. — Christians I. 
Schwester war Sophie, die sich mit dem Grafen CrafR v. Hohenlohe verheiralhele. Sein Bruder 
Friedrich war zu Birkenfcld geboren, sland anfangs in niederländischen Diensien, war seit 1622 
ein Waffengeüihrle des Markgrafen Georg Friedrich v. Baden-Durlach, nachher des Herzogs 
Christian v. Braunschweig. Er slarb 1626 oder 1627. 

Christian II. wurde mit seinem Bruder von dem gelehrten Spener unterrichtet. Sie gingen 
nach Strassburg, um dort zu studiren, reisten dann durch die Schweiz, Krankreich, England, 
Holland, Hamburg nach Schweden, wo sie beim Könige Carl Gustav unter dem Pfalzgrafen 
t. Snlzbach, Philipp, Kriegsdiensie nahmen. Sie durchwanderlen Schweden, Dänemark und 
besuchten ihren Vetler Pfalzgraf Philipp Wilhelm in Dösseldorf, kehrten endlich nach 5jähriger 
Reise, 1660, nach Bischweiler (zwischen Ilagenau und Dreisen heim im Elsassl zu ruck. — Christian II. 
wird auch beigenamt der Crosse. Er scheint sehr viele Kenninissc gehabt zu haben und ein 
gewandter Diplomat gewesen zu sein. Ludwig XIV. sagte von ihm „le prince merite d'avoir un 
royaume." — 1663 trat er die ihm schon 1654 zugefallene Herrschaft an; 1664 übernahm er 
von Kaiser Leopold I. ein Regiment und zog nach Ungarn und gegen die Tarken. Nach dem 
Frieden bereiste er 1667 Italien, ging dann nach Frankreich, wo ihm Ludwig XIV. ein Regiment 
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übergab, was er 28 Jahre ( von (668 bis 1696) lang behielt und wo er zum Generalheulenanl avancirte. 
Auf besonderes Verwenden erhielt sein Sohn dieses elsassische Regiment von Ludwig XIV. 1667 
hatte er sich verheirathet mit der Gräfin Agathe v. Rappollslein, mit der er 7 Kinder zeugte; 
davon starben schon 4 in der Kindheit: Claudine heiralbele Philipp Reinhard v. Hanau; Loui.se 
heirathele den Fürsten Anton Ulrich v. Waldeck und Christian III. wurde sein Nachfolger. — 1673 am 
18. Juli nahm er, nach Absterben seines Schwiegervaters, die Grafschaft Rappollstein in Besitz, 
trat aber darauf sowohl diese, als auch BiSchweiler seinem Sohne ab. Zu derselben Zeit kaufte 
er vom Herzog v. Monlpensier die dem Rappollslein nahe gelegene Herrschaft Bergheim (Berges) 
und vereinigte sie mit der Grafschaft. — Als 1694 der letzte Pfalzgraf v. Veldenz, Leopold Ludwig 
gestorben, wollte er sich in den Besitz der Aemler Lauterecken, Lützelstein und Gollenberg setze«; 
allein Churplalz, in Johann Wilhelm, hatte, als allerer uud nachslverwandler Stamm in Zweibrücken, 
sich am 27. Decemb. 161*7 in Besitz gesetzt. Schweden (Zweibrucken Carl XII.) und Birkenfeld 
erhoben Klage darüber, die, dem damaligen Gange der Gerichtsbarkeit nach, erst 1733 eines 
Vertrag herbeiführte. Rühmlich soll er die Vormundschaft der Hanau'sohen Länder geführt und 
mit weiser Umsicht das Herzoglhum Zweibrücken administrirt haben. Als nämlich mil Friedrich 
Ludwig die Laudsburgische Linie 16B7 ausgestorben, sollte die Cleeburger Linie in Carl XL, 
dem Konige v. Schweden, folgen, allein diese kam, während der französischen Reunioa, die hier 1t 
Jahre dauerte, nicht gleich, sondern erst 1692 zur Regierung Carl XII., der 1697 zur Regierung kam, 
liess das Land durch Gouverneure verwalten. Christian scheint auch hier anfangs die Administra- 
tion ee fuhrt zu hoben, später aber ging sie über auf die Frau Erbprinzessin Charlotte Friederike, 
Herzog Friedrichs Tochter und Herzog Friedrich Ludwigs Schwiegertochter, die zu Meisenheim 
residirle von 1693 bis 1698 Nach dieser trat Oxienstierna und nach ibm Baron v. Sirahlheim 
ein bis 1718. — Am 7. 17. März 1671 wird der Verlrag von 1595 aufgehoben und Christian II. 
und Markgraf Wilhelm errichteten wieder eine gemeinschaftliche Regierung und Rent-Kammer za 
Trarbach. — Christian II. starb, 89 Jahre all, am 23. April 1717 und wurde beigesetzt in der 
Horkirohe zu Birkenfeld. 

Das 18. Jahrhundert führte uns im Anfange einige, in der Milte wenige und am Kode bedeu- 
tende Veränderungen herbei. 

Christian 11. regierte, wie bereits gesagt, bis 1717, und es folgte ihm sein Sohn Christian Hl. 
Dieser, geboren zu Sirassburg, 7. Nov. 1674, ging im Jahre 1690 nach Frankreich und erhielt 
dort am 5. Dezbr. eine Compagnie beim Cavallerieregiment Doplessis; den 1. März 1696 wurde 
ihm das «"zimenl Royal Alsace, welches früher sein Valer gehabt, als Obrist anvertraut. Den 
6 Aug. 1697 wnrde er Brigadier der Infanterie; am 23. Dez. 1702 Marechal de Camp; den 
26. Oklbr. 1704 General-Lieutenaot. 1708 beschloss er seine Kriegsdienste mit dem niederlän- 
dischen Feldzage anter dem Herzoge v. Vendome. — Kr heirathele am 21. Sept. 1719 die edle 
Fürslin Caroline v. Nassau-Saarbrücken (f 15. März 1784 zu Darmstadl). F> hatte 2 Söhne: 
Christian V., Friedrich, und 2 Tochter, a) Caroline Henrielte, geb. 9. Marz 1721, heiratbete 
Ludwig IX. in Hessen-Darmstadl . b) Henrielle Chrisline, geb. am 16. Nov. 1725, heirathele des 
Fürsten v. Waldeck. — AU die Cleebnrger-I.inie (in Zweibrücken) am 27. Sept. 1731 mit Gustav 
Samuel ausgestorben, erhoben Churpfalz in Carl Philipp und Birkenfeld in Christian III. Ansprüche 
auf das Herzoglhum Zweibrücken. Nach dem Heidelberger Vertrage and nach eisern kaiserliches 
Erlasse worden, so lange der Streit dauern würde, als Administratoren erwählt der Abt von 
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Fulda und der Herzog v. Hessen-Darmsladt. Endlich kam am 24. Dez. 1733 zu .Mannheim 
zwischen Carl Philipp und Christian III. wegen der Veldenz'schen und der Zweibrucker Succession 
ein Vergleich zu Stande, wonach die Chur Veldenz behält, dagegen soll Birkenfeld die Hälfte von 
Lützelstein and die Hälfte von Gullenberg erhalten und wird Christian III. als regierender Herr 
in Zweibrücken anerkannt, soll aber fernerhin die 0000 fl. Deputat an die Linie Gelnhausen 
zahlen etc. — Am 1. April 1734 zog Christian III. als Herzog v. ZweibrUcken in diese Stadt 
ein. Er starb 3. Febr. 1735. Da die Kinder noch nicht majorenn waren, so führte die Witlwe 
die Vormundschaft noch 5 Vi Jahr bis zum 22. Nov. 1740. 1744 zog sie nach Bergzabern, ihrem 
Wiltwensilz, und starb 1774 zu Darmstadl. — Der Sohn, Christian IV., regierte von 1740 bis 1775, 
ohne männliche Nachkommen hinterlassen zu haben. Im folgte seines Broders Sohn, Carl II., ein 
Mann, der sich Energie und Herrschertalenls nicht zu rühmen halle. Er starb 1795, und ihm 
folgte sein jüngerer, aber krittligerer Bruder Maximilian Joseph. — In Betreff der Kriegsereignisse 
ist zu bemerken, dass in dem englisch-französischen Kriege 1704 Marlborough das Land durchzog, 
von Cöln nach Trier und wieder nach Mainz, allenthalben die Franzosen und Baiern vor sich 
hertreibend Trier mussten die Franzosen verlassen und Trarbach ergab sich am LS. Dez. Der 
Erbprinz von Hessen-Cassel, Christian II., mussle aus seinem .schiinen Bischweier flüchten nach 
Birkenfeld, wo er noch 12 Jahre rcsidirle. — 1713 wurde unsere Gegend stark gebrandschalzt 
von den Franzosen unler General Villars, bis endlich im Badener Frieden 1714 ziemlich lange 
Ruhe eintrat. Frankreich erhielt Landau — In Hinsicht auf Zweibrucken ist noch folgendes zu 
bemerken: Nach der Schlacht bei Pultawa, 1709, wurde der König Stanislaus aus Polen verjagt. 
Carl XII., der sich seiner angenommen, überwiess ihm, bis er (Carl) Iriumphirend in Warschau einge- 
zogen, die Einkünfte des Fürstentums Zweibrücken. 1714 zog Stanislaus mit seiner Gemahlin 
Opalinska in Zweibrücken ein, machte sich sowohl hier, als bei den benachbarten Fürsten, 
besonders bei Christian II. v. Birkenfeld beliebt. Er lebte sehr eingezogen und spendete den 
Ueberschuss seiner Einkunlle zu wohlthätiger. Zwecken. Die Vorstadt -von Zweibrucken wurde von 
ihm angelegt. Den Meuchelmördern, die von Polen nus hergesandt worden, entging er glucklich 
durch die Schlauheit des braven Montaubon. Als Carl am 12. Dez. 1718 in Norwegen gefallen 
war, musste Stanislaus von der Regierung abtreten. Er ging nach Weissenburg und lebte dort in 
grosser Armulh, bis endlich der Cardinal Itulian ihm von seinem Verwandten, dem Konige von 
Frankreich, Unterstützung verschaffte. Frankreich fiel bei dieser Gelegenheit 1733 in Lothringen 
ein und verlrieb den Herzog Franz Stephan, der damals Tochlermann des Kaisers zu werden 
Aussicht hatte. Hierbei blieb auch unsere Gegend von Streif- und Raubzügen nicht verschont. 
Trarbach wurde geschleift. Nach dem Wiener Präliminarfrieden bekam Stanislaus für seinen 
Thron die Herzogtümer Lothringen und Bar, die nach seinem Ableben an Frankreich fallen 
sollten. Der Lothringer bekam Toscana. — In dem österreichischen Successionskriege wurde 
unsere Gegend durch Streifzüge heimgesucht, als 1740 der Husaren-General Menzel die I th- 
nngischen Länder verwüstete 

Der siebenjährige Krieg hat unsere Gegend wenig berührt. 

1742 den 16. Jan. erklärte Kaiser Carl VII. zu Frankfurt a. M alle von Wolfgang abstam- 
menden Pfalzgrafen „des Hauses Herkommen gemäss" (dies war früher nicht der Fall, da Georg 
Wilhelm erst mit dem 25. Jahre die Regierung antrat) nach zurückgelegtem 18. Jahre für 
grossjährig. 




- 61 - 

1764 verlieh Kaiser Franz allen pfälzischen Ländern das Prmtegmm ilttmitatum de non 
oppellando. 

Der langjährige Streit zwischen Baden und Nassau-Saarbrücken wegen des Idarthaies wurde 
2.12. April 1771 beigelegt, dahin, dass Baden an Saarbrücken zahlen soll 130,000 II., welche 
Summe 1778 abgetragen wurde. 

177G, 9. Juli, wurden 12 Särge aus der Hotkirche auf dem Schlosse Birkenleid nach Mei- 
senheim gebracht. 1) Carl Wilhelm, t »MO. 2) Clara Sybilla, Tochter des Georg Wilhelm, 
t 1628. 3) Elisabeth Juliane, ihre Schwester I) Dorothea, Gemahlin Carls I., j Hi49. 5) 
Dorothea v. Solms, Gemahlin von Georg Wilhelm, f 1625. 6) Georg W ilhelm, f 1669. 7) Anna 
Klisabeth v. Oellingen, 2. Gemahlin von Georg Wilhelm, f 1691. 8) Carl Otto, 1671. 9) 
Margaretha Hedwig v. Holieulohe, Gemahlin von Carl Otto, f 1676. 10) Christian II , f 
11) Hedwig Eleonora Maria, Tochter von Carl Otto, f l^l. 12) Charlotte Sophia Elisabeth, 
lochler von Carl Otto, f 1708 zu Allenbach. - Ferner ruhen in Mcisenheim Carl I., f 1600, 
seine Schwester Maria Christiane und sein Vater Wolfgang. Christian I., III., IV, j überhaupt sind 
40 pfalzgräfliche Leichen in Meisenheim beigesetzt; viele der Veldcnzer Linie. 

1776, 26.27 Sept. theiltcn Zweibnickeii und Baden die hintere Grafschaft Sponheim and 
arrondirten so viel möglich die > Hiilften, jedoch musslen die Unterthanen beiden Fürsten huldigen. 
Denn im liemheimer Verlrage war bestimmt, dass sie die Grafschalt Sponheim in unveriheilter 
Gemeinschaft besitzen sollten; auch wenn der Manns.slamm eines Theiles ausstürbe, sollte der 
andere 1 heil Wappen, Land und Leute erben 

Zweior ticken bekam zu seinein Antheit: 

I) Das Oberami Trarbach, mit Trarbach, Traveu, Litzig, Rissbach und Starkenburg; Enkirch, 
WollT, Irmenach, Beuren, Thalkleinich, Lutzbeuren, Horbach, lloscheid, Oberkleinicli, Kleinicb, 
Frouliof, Pilmeroil, Emmeroth, Gunzenrath, Ilsbach, Kautenbach; ferner t'röv nebst Kessenich, Keil, 
Kinheim, Ucngcl mit der Abtei Springiersbach, Helzhof, Kinderbeuren, Erden, Lövenich und Kindel. 
Von diesem sogen. Croverreich fielen der Abgaben an Zweibrucken, V. an Churlrier. 2) Das 
Amt Allenbach, mit Allenbach, Werschweiler, dem Hislrict Halesscheid oder Langweiler nebst einigen 
Baracken im Walde bei Hullgeswaseii und Thraneweyer, mit dem Idarwald. 3) Das Amt 
(Kastellaun, mit der Stadt Castellann nebst Roth, oder die sogenannte Ausserburgschalt; Alienkülz, 
Neuerkirch, Hasselbach, Michelbach, Spissenrod, Bell, Wolmerod, Croflel, V.dkeroth, Leideneck, 
llundheim, Henweiler, Schwellbach, Goder d, Hollwich; die Gemeinden Hasenich, Panzweiler and 
Hessweiler. Ausserdem halle es noch Theil an der Vogtei Beltheim, Strürnenig und Senheim. 
Hierüber kam 1783 ein Vergleich zu Stande zwischen Zweibrücken, Trier und Winneburg-Beilslein 
(resp. Melternich), wonach Hasenich und Hessweiler, All- und Miltel-Stimmenrich, Briedern und 
Lüsenich dem v. Metternich zufielen. Zweibrücken bekam die Ortschaften Uhler, Mörz, Morsdorf 
und Buch. Trier erhielt Senheim, Senhals und Grenderich. 

Huden bekam zu seinem Antheil: 

1) Das Oberamt Birkenfeld, mit Birkenfeld, Burg, Dienslweiler, Eborn (Eisen wurde an Zwei- 
brücken abgetreten), Brucken, Abentheuer, Bnhlenberg, Rinzinberg nebst Saustübel, Hambach, 
Gollenberg, Ellenberg, Feckweiler, Reichenbach, Ausweiler, Hammerstein, Enzweiler, Frauenberg, 
Nohen, Bimsberg, Ober- und Niederbrombach, Hallgenstein, Schwollen, Leisel, Siesbach, Sonnenberg, 
Winneberg, Heimbach, Kronweiler, Rätsweilcr, Nockenlhal, Hussweiler, Wilzenberg, Heoptweiler, 
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Böschweiler, Bürbach, FJchweiler, Sohmiesberg; feroer Birfink, Damflos, Muhl, Nurhullen, 
Züsch, Hinschied, Heiligenbösch, Hommerich, .Mahlenborn zor Hälfte. 2) Das Amt Herrstein, mit 
Herrstein, Mörschied, Ober- und Niederwörresbach, Kischbacli, Nicder-Hosenbach, i.crach, Hinler- 
tiefenbach, Regalsbausen, Döttscheid. 3) Das Amt Winterburg, mit Allenfeld, Spill, Argenschwang, 
Winlerbach, Ippenscheid, Kikweiler, Plerdsfelden, Rehbach, Dambach und Burg Sponheim. \) Das 
Amt Dill, mit Dill, Sorscheid, was später unter dem Oberamt Kircliberg, (vordere Grafschaft Sponheim) 
stand. 5) Die Vogtei Winningen im Maifelder Gau, die von der alten Sayo'scheii Krhschalt 
herrührte. Der Vogt stand unmittelbar unter der Regierung zu Carlsruhe. 6) Hohenfels am 
Donnersberg, womit 1355 Johann v. Slarkenburg von Pfalzgraf Ruprecht Sen. belehnt war. 7) 
Gräfenslein im Masgau. 

In den neunziger Jahren wurde unsere Gegend nicht allein durch Krieg sehr heimgesucht, 
sondern erlitt auch in grundhcrrlicher wie staatlicher Beziehung viele Veränderungen. 1791 fiel 
Custine mehrere Male plündernd und raubend in unsere Gegend ein; als aber nach der Hinrich- 
tung Ludwigs XVI. die Verbündeten gegen Frankreich anrückten, wurde 1793 das Land förmlich 
von den Franzosen überschwemmt und nach mehreren kleinen Schlachten ganz in Besitz genommen 
Hier sind zu erwähnen die mörderischen Treffen bei Kaiserslautern am 28.. 29., 30. Nov. 1793, 
am 23. Mai, 2. Sept. 1794. Am 1. Dez. 1795 besetzten die Franzosen Kreuznach, Zweibrucken 
und Homburg. Am S. Dez. wurde Marceau bei Alsenz geschlagen und zog sich bei Kirn über 
die Nahe zurück. — Carl II. v. Birkenfeld war schon 1793 aus dem Lande geflohen; er starb 
am 1. April 1795 zu Mannheim. 

1791 im März standen die preussischen Husaren unter General-Major Köhler in Birkenfehl 
und Oberstein, und wurden gastlich bewirlhet. — 1795 kam ein Partikularfrieden zwischen 
Frankreich, Preussen und Hessen zu Stande, wonach Frankreich die eroberten Länder bis weiteres 
besetzt halten solle; ja Preussen erklärte sich 179t» bereit, der Abtretung des linken Bheinofers 
ah Frankreich sich nicht zu widersetzen. Hierauf traten auch mehrere Fürsten ihre Länder ab. 
Badeu trat gegen Entschädigung am 25. Febr. 1796 sein Aolheil an Sponheim und an das, was 
Markgraf Christoph vom Kaiser Maximilian geschenkt bekommen hatte, ab. Auch Oesterreich 
trat 1797 seine Besilzungen in Lothringen an Frankreich ab, nach dem Frieden von Campo 
Formio 17. Oktbr. - Custine halle 1793 mit seinem rheinisch-deutschen Nationalconvent kein 
Glück gemacht, and desshalb ging man auf dieses Project nicht mehr ein, sondern beschloss in 
Zweibrücken eine Commission niederzusetzen, zur Ausbeulung der Pfalz-Zweibrücker Länder. 
General Hoche setzte doch 1797 wenigstens das durch, dass die deutschen Behörden wieder in 
ihr Amt eingesetzt wurden, jedoch konnte er nicht verhindern, dass in finanziellen und militärischen 
Zwecken die französischen Behörden forlbestanden. — In Kreuznach wurde 1797 eine Administration 
centrate errichtet, aus 8 Mitgliedern bestehend, die für Polizei, Erledigong und Vertheilung der 
Requisitionen sorgte. Eure Agence nationale (unter Bella) sorgte für die Verwaltung der Steuern, 
Domamen, Brucken, Wege. Am 9. Nov 1797 wurde ein Generalcommissarial errichtet, dem der 
Cassations-Richter llndler vorsland, uod das die Rheinlande in 4 Departements (heilte : 1 ) Roer mit 
40 Cantonen, 2) Saar mit 34, darin die Caolone Birkenfeld, Herrslein, Rhaunen, Baumholder, St. Wendel, 
Wadern, Hermeskeil elc 3) Rbem und Mosel mit 30, und 4) Dunnersberg mit 37 Cantonen. 



Im Jahre 1761 wurde Herrstein und Oberslein durch Gewitter und Hagclschlossen so heimge- 
sucht, wi« nie zuvor. Im Witter 1770 Sei ein hoher Schnee, der den Wald, besonders den 
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Idarwald sehr beschädigte und zu manchfachen Processen über Berechtigungen Anlass gab. Alles 
übertraf der Schneefall on 1784—1785. wie ein ähnlich grosser seil Menschengedenken hier, 
von Urgrossvaler her, nicht Stall gefunden hatte. 

Das 19. Jahrhunderl brachte in unserm Lande eine Umwälzung hervor, die für die volksfrei- 
heitliche Enlwickelung die segensreichsten Folgen halle, und so kann unser Land der französischen 
Kevolulion, die es freilich hart, sehr hart drückte, nur einen herzlichsten Dank für die Krfolge 
nachrufen. — Ks war Frankreich Ireilich nur der Besitz der eroberten Lander, der Pfalz, zuge- 
sichert, bis zum Frieden mit dem Kaiser (Campo Formio); allein es dachte auch nachher Niemand 
daran, sich die Länder wieder zu erobern und so blieb Frankreich in ruhigem Besitze. Selbst 
Maximilian Joseph, der 1795 in Zweibrucken und 1799 in Baiern auf den Thron gekommen, trat 
24. Mai 1801 alle seine Länder aul dem linken Kheinnfer an Frankreich ab, namentlich Jülich, 
Zweibrucken und die plälzischen Aemter am Rhein. — Ueber die Veränderungen, welche in 
staatsrechtlicher Beziehung durch die franzosische Occupatio» herbeigeführt wurden, vergleiche den 
Abschnitt „Staatsrecht in der Grafschaft Sponheim." 

Im Lünevillcr Frieden, 9. Febr. 1801, wurde das linke Rhemufer förmlich an Frankreich abgetreten, 
und, obgleich dem grossen Slaate zugehörig, wurde es bis 1814 sowohl von den französischen, 
als später von den deutsch-russischen Heeren sehr mitgenommen. — Vom Jan. 1814 an wurde 
das Land, als die Deutschen über den Rhein gegangen, provisorisch verwaltet. An der Spitze 
stand der edle Staalsminislcr v. Stein. Die Verbündeten bildeten aus dem eroberten Lande 
General-Gouvernements. Dem des Mittelrheins slnnd Justus Gruner als Gouverneur vor, und bestand 
dieses aus den Departementen Donnersberg, Saar und Rhein und Mosel. Am 2. Febr. 1814 begann 
Gruners Wirksamkeit. Von diesem grossen Bezirke wurde am 16. Juni 1814abgerissen das Departement 
Donnersberg, so wie die auf dem rechten Ufer der Mosel liegenden Theile des Saar-, Wälder-, 
und Rhein- und Mosel-Departements; hierzu kamen noch einige Canlone von Saarbrücken etc. Diese 
abgerissenen Länder wurden von Oesterreich -Baiern adminisirirt. Später wurden die Länder des 
Hundsrücks bis an die Nahe der preussischen Monarchie einverleibt, und demzufolge verlegte die 
Oesterreich-Baierische Commission ihren Silz von Kreoznacli nach Worms, 5. Juli 1815. Aus der 
Commission schied Baiern am 2. Mai ISIrj aus, als es von Rheiubaiern Besitz ergriffen. Oesterreich 
übergab am 15. Juli 181« d8S Departement Donnersberg an Hessen und am 1. Juli 1816 
an Preussen die Resle des Saardepartements mit folgender Bestimmung: p Rs sollen daraus 
entschädigt werden: Oldenburg and Coburg je mit 20,000 Seelen, Mecklenburg-Strelilz and 
Homburg Je mit 10,000 Seelen, der Graf Pappenheim mit 9000 Seelen". Slreiilz und Pappenheim 
wurden sonsl entschädigt. — Ks wurde demnach das deutsche Land auf dem linken Rheinufer, 
soviel Frankreich davon übrig gelassen hatte, also verlheilt: Baiern bekam den südöstlichen 
Theil, Rheiubaiern (420,000 Seelen), zusammengesetzt aus Theilen der Departemente des Donners- 
berges, der Saar und des Niederrheins. Hessen bekam den nördlichem Theil vom Donnersberg Coburg 
erhiel Theile des Canlons Grumbach, Baumholder, St. Wendel. Tholey, Ollweiler. Homburg fiel 
der Canlon Meisenheim nebst einigen andern Gemeinden zu. Oldenburg bekam die unten ange- 
gebenen Ortschaften und Preussen behielt das Uebrige. 

Im ersten Pariser Frieden, 30. Mai 1814, bestimm! Ar». 3, dass die Grenzen Deutschlands 
so wieder hergestellt werden sollen, wie sie am 1. Jau. 1792 bestanden. Die Wiener Congressacle 
vom 9. Juni 1815 bestimm! Art. 25 die Verkeilung der Länder; Art. 94 und 55 die Abtretung an 
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die klein«» Fürsten — im zweiten Pariser Frieden, 29. Nov. 1815, wurde bestimmt, was an 
Oesterreich und Preusscn fallen solle. — Nach dem Frankfurter Terrilorial-Rcccss vom 20. Juli 
1816, Art. 27, wurden Oldenburg die 20,000 Seelen zugewiesen (noch 1817 war jedoch die Seeltrizabl 
in den unten angegebenen Ortschaften nur 17,692), und ihm die Hoffnung gegeben, das Land 
gegen ein näher liegendes austauschen zu können, oder soust entschädigt. zu werden. Oldenburg 
seilte sich in Besitz des Fürstenthums am 16. bis f8. April 1817. — Oldenburg erhielt sein 
Ländchen aus dem Saar-Departement. Dieses bestand aas 4 Arrondissemenls : Trier, Saarbrücken, 
Prüm and Birkenfcld. Das Arrondissemenl Birkenfeld bestand aus 9 Cantonen: Baumholder, 
Birkenfeld, Cusel, Grumbach, Hermeskeil, Herrslein, Rhaunen, Wadern, Meisenheim; das Tribunal 
erster Instanz war zu Cusel unter dem Präsidenten Passmann. Oldenburg erhielt 1) den Canton 
Herrstein, ausgenommen Hottenbach, Hellerbhausen, Asbach, Schauern, Kempfeld, Bruchwciler. 
2) Den Canton Birkenfeld 3) Von dem Canton Hermeskeil die Gemeinden Sötern, Bosen, Schwar- 
zenbach. 4) Von dem Canton Wadern die Gemeinden Neonkirchen, Kuweiter, Seiibach, Gonnes- 
weiler. 5) Vom Canton St. Wendel die Gemeinden Asweiler, Eitzweiler, Heirstein, Mosberg, 
Richweiler, Steinberg -IJeckenhard, Wallhauseu, Schwarzhof, Imsbach. 6) Vom Canton Rhaunen 
die Gemeinde Bundenbach. 7) Vom Canton Baumholder die Gemeinden Nohen, Nohfelden, 
Gumbweiler, Wolfersweiler. 

Selzen wir dieses so formirle Fursteulhum in die Zeit vor der französischen Occupatiou 
so sehen wir dasselbe noch unter viele Fürsten vertheill. Den grössten Autheil davon hatte 
Baden, dann Zweibrücken, Oberstein und andere. Aus der hinlern Grafschaft Sponheim stammt 
noch der Theil, der Baden in der Theilung von 1766 zugefallen war Aus dem herzoglich 
Zweibrücker Besitz wurde das Amt Nohfelden genommen; uämhch: Heirstein, Asweiler, Eitzweiler 
Mosberg, Steinberg-Deckenhard, Wollhauscu, Scharzhol, Holzhausen, Wolfersweiler, Gumbweiler, 
Nohfelden, Ellweiler, Dernbach, Traunen, Meckenbach, Achtelsbacb, Neuhof, Eisen (von Baden an 
Zweibrückeo abgetreten), Haupenthal, Eckelhausen, Gonnesweiler, Neunkirrhen, Sellbach, Innsbach. 
An diesen vier letzten hatte Zweibrücken das dominium ulile von den Hrn t. Schwarzenberg acquinrl; 
diese, so wie Eiweiler aus dem Dagstuhl sehen Amte Schwarzenberg, standen unter Zweibrücker 
Hoheit nnd Lehn; ebenso Obersotern. Bosen war Allodialgul der Hrn. v. Sutern, dem Rhcuigraf zu 
Lehn aufgetragen, Sötern, Schwarzenbach-Eberswald, rheingräfliches Lehn, nach dem Vertrage von 
1757 nicht mehr mit Trier gemeinschaftlich. Hoppstädlen halte Oberslein von Lothringen zu 
Lehn, es aber 1589 an Trier versetzt. Weiersbach, ßliedendingen besassen Oberslein und Tholey 
gemeinschaftlich. Obersfein hatte bis auf die letzte Zeit eigene Grafen, die das Land von Churlner 
zu Lehn hatten; es gehurt dazu der Goltschcider Hof, die Schanzmühle, Idar links des Baches und 
Volmersbach als Allodium der Hrn. v. Oberstein und Feodum oblatum von Trier. — Rheingräfliche 
Besitzungen waren, und zwar der neuen Linie Salm-Kirburg: Berschweiler, Griebelscheid, Kirnsulzbacii, 
Georg- Weiersbach; der Linie Grainbach gehörte Wickenroth ; dieser und beiden Linien Salm Veitsroth, 
Kirschweiler, ßreitenthal, Oberlicfcnbach, Sonnenscheid. Die Grumbach'sche Linie bekam als Enischä- 
diguug einen Theil des Amtes Horstmar, ehemals zum ßisthum Munster gehörig, und die Linie Salm 
erhielt der Munster'schen Aemter Bochholt und Ahaus. Der Herr v. Warnsberg besass Bundenbach, 
Herborn; ebenso Weiden (früher Vi Hunoldsteiniscb, Vi Warnsberg, 1600) mil Trierischer Lehnshoheit 
- Das Idarthal, früher Veldenz sches Lehen, dann Nassau-Saarbrucken'sches, ging über an Baden : 
Hettstein, Ahenrolb, Mackenroth, S.esbach links des Baches, Idar rechts des Baches. 
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4) Von Herr» Dr. Lainer. 

•er bieffgrn romiftyrn Bautrnhmäfrr SdjidifaU im JHittclalWr unb in nnitrtr Bot. 

(Vergl. d. Jahresbericht von 1S69 und 18Ö0.) 
b. Srlilrkaalr der Banillk«. 

Noch im Anfinge dieses Jahrhunderts bildete untre Basilika in ihrer Verstümmlung eiuea 
iolegrirenden Theil des ohurforsthehen Palastes. Der halbrunde Thurm wurde Helenen- oder 
Heiden-Thurm genannt. In den leisten zwanziger und dreissiger Jahren mess der ganze Ueberres« 
des römische« Tbeiles des churfurstlioben Palastes gemeinhin der „constantinische Palast." Prof. 
Steroinger hat bekanntlich nachgewiesen, dass dieser constantinische Palast ein Ueberrest einer Basilika 
sei. Nehmen wir die Acusserung des Eumenius in seinem Panegyricus auf Constentin den Grossem 
hinzu, so können wir den Bau nicht anders, als eine von Constantin d. G. erbaute Basilika bezeichnen «)• 

Die Benennung Palast entstand indessen nicht durch einen archäologischen Schnitzer, sie 
ist eben nur eine Ucberselzung des Wortes Palatium. Der Bau war das mittelalterliche i'alatium 
der Stadt. Möglich immerhin, d&ss einige Archäologen in diesem Gebäude das Palatium erblickten, 
Ton dem im 8. Buche von des h. Augustinus Bekenntnissen'), den Werken des h. Ambrosius 1 ), 
in denen des Sulpitius Severus '), und in der Dankrede des Ausonios an Gratian >), die Rede ist, 
jedenfalls waren diese im Irrthum. Die Ruinen dieses Palatium sind nach der Meinung des 
Archileclen Schmidt«) die der sogenannten römischen Bäder, während Neiler die nunmehr 
verschwundenen römischen Mauerreste am St. Barbarathore für die üeberbleibsel desselben hielt. 

Aus unsrem Gebäude wurde, als Trier zum fränkischen Reiche gehörte, ein Aufenthaltsort 
für die fränkischen Könige, wenn sie auf ihrer Rundreise durch ihre Gaue Trier besuchten. Diese 
Aufenthaltsorte hiessen Palatia'). Die Grafen der Könige, Verwalter der Gaue, auch Beschirmer 
der Kirche, hatten hier ihren Sitz") und behielten ihn, bis ihre Stellung als Schirmvögte der 
Trierischen Kirche unter Erzbischof Johann I. aufhorte '). Von da ab wohnten in dem Palatium 
die Erzbischöfe und Churfürsten von Trier. Die mächtige Halle der Basilika wurde also frühe 
schon innerlich ganz umgestaltet. Für den Hofhalt, den die Grafen '*) schon und späler die Erz- 
bischöfe und Churfürsten hielten, mussten Wohnungen und Gelasse da sein'; ausserdem wurden Je 
nach den Bedürfnissen, auch mancherlei Veränderungen an dem Baue vorgenommen. 

') Sicut hic video hanc fortunatissimam eivitatem (i. c. Treverorum) cujus natali* die* tu« pictate ealo- 
bratur iu cunetis muuiiibus resurgentem, ut sc quodammodo gaudeat olim eorruisse, auetior tuis facta benefieüs. 
Video circum maximum, aemulum, credo romano; vidco basilicas et fortim etc. — *) Tunc l'ontitUnu«, et qui 

cum eo erant • - reversi sunt in palaünm :i. c. Trcvire»»e> - J J Lib. V. Ambrosiu» Valentiniano 

imperaturi. — — — Cum venissem Treviro» postridie processi ad palttium. — — *) Im Dialogus H. de virta- 
tibus et miracolis 8. Martini an. 374): .Valeutiiiianus tum major reruni potiebatur; is cum Martina m ea petere 
cognoviaset, quao praostare nolebat; jussit eum pal a tu foribua areeri — — — spater ,Et quia palatium semol 
ingressi Burnus, licet diversis in palatio temporibu» gcat» — - Au» dem Bcbluas de« 2. Dialog« geht hervor, daaa 
vom Tricriachcu Palatium die Rede ist. — 5 ) Quin, inquam, locus est, qui non benefieiis tuls agitet, in8ammet, 
non palatium quod tu, cum terribile aecoperis •) Baudeokmale der römischen Periode und des Mittel- 
alters in Trier 18«. — ') Uonthoim, Hist. Trcv. dipL Tom. t. pag. 22 und 28. — *) Walter deutsche Rechtage- 
schichte 94, 95, 96. — *) Nach Hontheim ;a. a. O.) hat sich Pipln der Miere von Zeit an Zelt in untrem 
Palatium aufgehalten; auch muthmasslich Pipin der Kleine. Von ihm beaitaen wir nlmliuh eine Mttnxc, welche 
Trier als PrUgort aufweist, die einslge belWufig gesagt, welche von diesem Fürsten bekannt ist (Hiebe Jahres- 
bericht ,1. O.-,. f. n. ¥ von IR55.) - >») Walter » a. O. 
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Bei der jüngst slatlgefundenen Restauration der Basilika worden an deren westlicher Seile 
nahe dem halbrunden Thurtne Fundamenlmauern gerunden, von denen eine die Cooslroclion halle, 
wie jene des römischen Theiles unsres Domes — Wechsel von Ziegelsteinen mit Sandsteinen. Es 
fanden sich dort auch steinerne Särge und christliche Grabsteine mit Tauben und Chrislusmono- 
gramm, deren Inschriften sehr an die spätrömischen christlichen erinnern, die aber, einzelnen 
Buchstaben nach zu schliessen, einer spätem Zeit angehören. In dem I. Hefle der Miltheilungen 
des hiesigen historisch-archäologischen Vereins hat sie der leider frühe verstorbene Pastor von 
St. Paulin, Schmitt, milgelheilt uud daran die Bemerkung geknüpft, jdass dort wohl schon in der 
ersten frankischen Zeit eiue Kirche gestanden habe. Hier werden wir die ecclesia ad palatium zu 
suchen haben, welche, wie die Gesten berichten, der Usurpator des erzbischüflichen Stuhles Milo 
im 8. Jahrhunderte beraubte 11 ). 

Die normannische Verwüstung der Stadt, gegen Ende des 9. Jahrhunderts, ging, so viel wir 
wissen, an unserm Palatium spurlos vorüber. Das erste Mal, dass dem Gebäude, wenn auch ohne 
Erfolg, dennoch hart zugesetzt wurde, war im Jahre 1008. 

Die Gesten erzählen Tom. f. Cap. 46: „Als Bischof Luidolf gestorben war, überfiel dessen 
Capellen Adalbero, Probst von St. Paulin, sich den Bischofstuhl zu erobern, in dem Vertrauen, 
von seinem Schwager, dem Kaiser Heinrich II., unterstützt zu werden, die Stadt und setzte .sich 
in dem Palatium, was in der Stadt gelegen, fest. Heinrich aber gab das Erzbisthum dem Megingaud, 
Probst von Mainz. Megingaud vermochte nicht den Adalbero zu bezwingen; da eilte Heinrich 
mit einem Heere zu Hille und belagerte den Palast von Sonnlag nach weissen Ostern bis zu 
den Kaienden des September. Durch diese Belagerung wurde nicht nur die Umgebung der Stadt 
verwüstet, sondern auch die Stadl selbst, welche sich seit dem Ueberfalle der Normannen wieder 
erholt hatte und mit schönen Gebiuden geschmückt war, wurde beinahe wieder in eine Einöde 
verwandelt. Als Heinrich sah, dass er des Palatiums, was in eine sehr feste Burg umgewandelt 
war, nicht Herr werde, Hess er von den niedergerissenen Häusern der Umgebung Belagerungs- 
werke so hoch wie das Palatium errichten, dass er von gleicher Höhe die Belagerten mit Erfolg 
angreifen könne "). Aber die Belagerten warfen Feuer in diese Werke, zerstörten sie dadurch 

"; Andreas Müller Lexikon des kirchenrechts B. I. pag. Vi*. »Die ernten Christen betrachteten ihre Leiber 
>l* Tempel de» heil. Geistes, und wollten daher auch die Leichname ihrer Verstorbenen nicht nach Sitte der 
Heiden verbrennen, sondern unter religiösen Gebrauchen zur Erde beuteten. Anfangs musslen »ie nach den 
römischen Gesetzen ihre Todleu außerhalb der Kingmauern dor Städte beerdigeu. So lange die Verfolgungen 
dauerten, konnten nie sich keinen güim-inschaftlichon Bcgrabuissplntz verschaffen, vielmehr waren sie gezwungen, 
ihre Leichen meist an entlegene Oorter, die sie ad areas oder tumbu» nannten, zur Heerdigung zu bringen. Erst 
im dritten Jahrhundert* erlangten sie unter Alexander Severus hierin einige Freiheit. Da bei den ersten ("bristen 
die Verehrung gegen die Märtyrer so grors war, dass man ihre Asche und Gebeine sammelte — sie in die 
Städte brachte, darüber Altare erbaute und die nutalitia martyrum feierte; so wurde das Beerdigen neben den 
Ruheplätzen der Märtyrer in den Städten und in der Nahe dor Kirche immer allgemeiner, und die« gab Veran- 
lassung, dass die Begrabnisaplatic meist um die Kirchen herum angelegt wurden, weaswegen mau diese mich 
Gottesacker, Kirchhöfe, oder Fricdhöfo, coemeteria, dormitoria nannte und sin zu den heiligen Orten (\<>cm Sacra) 
lählte.* So rinden wir denn auch die altcfaristlichen Kirchhöfe vor der Stadt bei St. Maximin und St. Eucharius, 
und die Polgerung liegt nahe, dass bei dem christlichen Uograhniasptatze am Palatium eine Kirche gestanden habe. 
") Die (iesten berichten : „Tunc Imperator ex materia domorum urbanarum machinas irc» palatium us<|ue ad arce* 



praeeepit erigi." Alvin Schulz sagt in seiner Berlin 186! erschienenen Abhandlung: „Ueber Uau und Einrichtung der 
Hofburgen — und mit einer solchen haben wir es hier zu thun - auf Seite 5: .die Mauern waren von einer ansehn- 
lichen Hübe und Starke und nben mit einer Platefonn, einem Rundgang, vergehen, der Bnrgwchr. Auf der dem Feind« 
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und schliesslich musste der Kaiser unverrichteler Sache abziehen. Vor seiner Wegreise bestätigte 
er aber Meg.ngsud aurs Nene in seiner Bischofswürde. Adalbero blieb im Palaste und 
befehdete fortwährend Megingaud. Endlich mussle Megingaud aas Trier weichen and nahm seinen 
Silz in Coblenz, wo er Ende 1015 starb. Vor seinem Tode halte Adalbero dem Bischöfe Alles 
gegeben, bis auf das Palatium. Den ledigen Stahl unverweilt und gut zu besetzen, war Kaiser 
Heinrieb von der grössten Wichtigkeit. Kr halle für denselben Poppo, den Sohn des Oslmark- 
grafen Luitpold ersehen, der alle Eigenschaften und Mittel besass, um dem Adalbero und dessen 
Anhang hinlänglich gewachsen zu sein und bald fand Adalbero auch für gut nachzugeben und 
sich mit der Abtei St. Pauhn za begnügen Kaum war Poppo im Besitze des Palastes, als er ' 
(gegen 1017) von einem gewissen Adalbertus, der sich im Castellum Sanctae Crucis (in den 
sogenannten römischen Badem) festgesetzt halte, in dem Palaste wieder beuniubigt wurde. Der 
Erzbischof hatte nämlich, nachdem er den erzbischüfiiehen Stahl bestiegen, mit Energie Ordnung 
in sein Und gebracht und deswegen u. A. die Feste Skiva an der Saar, welche diesem Adalbertus 
gehörte, gestürmt und geschleift. Dafür wollte dieser sich riehen. Der Ausgang dieser Fehde 
ist bekannt; durch eine List seines Vasallen Siko bemächtigte sich Poppo der Besatzung des 
Caslells und vernichtete sie sammt ihrem Gebieter. Poppo hielt sich damals viel im Palast auf, 
aber der definitive Bischofsitz war derselbe noch lange nachher nicht, das wissen wir aus einem 
Ereigniss des Jahres 1096. 

Nachdem der erste Kreuzzug vorläufig organisirt war, unternahm es ein zügelloser Haufen 
vorerst die Urfeindc Christi, die Juden zu vertilgen, fiel über sie her und plünderte in den Städten 
an dem Bhein und an der Mosel "). Die Verfolgten suchten auf alle mögliche Weise dem drohenden 
Schicksale zu entfliehen, und so flüchteten beim Herrannahen der fanalischen Schaar eine Menge 
Juden in das Asyl der Trierer, in das Palatium, wo grade damals der Erzbischof Egilbert verweilte '»). 

zugekehrten Seite wann] dieselben mit einer Koihc von Zinnen gedeckt, d. b. mit eiuer Schutzmauci, die in 
kurzen Zwischonrllumcu durchbrochen, die Vcrtheidiger der Mauer beschirmte und zugleich die nothwendigan 
Scbiessseharton dnrhvL* Hier war »lau die wichtigste Stelle der bürg, die eigentliche llurg, nt\, und *i wird 
.ad arecs* gleichbedeutend »ein mit .Iii» zu den Zinnen," d. h. bis zur Hübe der Zinnen. Sebastian Munster 
hat eine Abbildung de« Palatium aus dem Jahre 154K; da» J'ulntium hat dort .'ine rund umlaufende Zim..-i.kru- 
nung. Auch Schmidt bringt in seinen „Baudcnkmalen n. ... n." «ine ganz ähnliche Abbildung, ci bemerkt aber 
dabei, da»» ohuc Zweifel die Zinnen gpAtcrc Zu.iitze gewesen seien, denn sie seien nu* Kalk und Sandsteinen 
gebaut, «rührend iler Bau der Basilika nur aus Ziegelmauerwerk bestehe. Schmidt war in der Lage, dies Consta 
tiren »u können, weil bis i84h die Zinnen de» halbrunden Thurmos noch crhallcu waren*), Wyttenbach macht 
in at-iutm neuen Forschungen über die römischen architoctoni^clu n AllerlhQmer im Moaellhatc von 'frier Trier 
1836) pag. .i4 in der Anmerkung auch auf den Ausdruck .arcra* aufmerksam; wenn ich ihn recht verstehe, 
meint er, die Basilika habe noch einen zweiten halbrunden Thurm nach Süden gehabt, der zur Zeit der in Kedc 
stehenden Belagerung noch gesunden halv.% und dic.wr südliche und der nördliche noch bestehende Hallthurm 
seien die Vcrtheidiguiigsthürme gewesen, die arces, eine Meinung, wclcho wahrscheinlich durch die willkürliche 
Recoti*truction Quednow's in seinem bekannten Werke über die triorischen Altcrthumer, entstanden i«t. - li ) Dam- 
berger synchronistische Geschichte. Band 5, pag. 6fi0 n. ff., 76ä und Kritikheft pag. 2fi7. — ") l>r. J. J. Kitter 
Handbuch der kirchcngcschicbtc 6. Aull., B. L, pag. .'.30. - '») Ge»U Trc-v. Cap. ä6, pag. 17.1 - in [.alatiuiu, 
quod est asylum Trovirorum, tibi ipsa hora Kgilbertus mautbat, confugeruitt — — 

*> Die Behörde, welche jdagsthin den Bs« reriaurirtr, wir derselben Meiling: dir Ziaarn iiad alt airil römisch beteiligt 
werden. Za verwundern ist. dass man das Thilrauliea neben der Assis der Basilika »ha« weitere* far romitch {ekelten hst. dies 
wsr tu» gleichem Maaerwerke wie die Zinnen and stsaimle ebne Zweifel ins derselben Zeit wie diese. »er gl übrigens dir Abbil- 
dung in den Werke: ■Malerische Ansichten d»r Allerth.nnrr von Trier. Herantgegiben «an A Ramliam, wo aisr. d e Bauart 
genau sieht 
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Im Jahre 1130 bewohnte der verwaltende Burggraf, Advoca»-* noch das Palatium. Albero 
war wegen der Regalien nach Aachen zum Mauer Lothar gereist: Als er nach Trier zurückge- 
kehrt war, wollte sein Burggral Ludoycus ihm kaum das Nöthigsle sein Leben zu fristen, geben. 
Albero verlegte seine Curie nach Pfalzel, befestigte sie ordentlich und erlies« nun einen Befehl, 
seine Einkünfte für die Zukunft dorthin zn bringen. Als diese Massregel mit gutem Erfolg in s 
Leben getreten war, meinte Albero: „nun mag Lndoycus sein Palatium behalten")." 

Im Jahre 1107 resignirte Pfakgraf Heinrich feierlichst auf seine Advocatie, auf die triehscbe 
Barggrafschaft und Schirmvogiei ein für allemal zu Gunsten des Erzbisohofs Johann "), welcher 
seinerseits gelobte, dass weder er, noch einer seiner Nachfolger je die Burggrafschafl aus Hände» 
geben werde. Nun wurde das Palatium der feste Silz der Erxbischöfe. 

Den letzten Kampf um den Palast hall« der zweite Nachfolger Johanns I., Arnold von 
Isenburg gegea den ihm bei seiner Wahl zum Erzbiscbofe vom Kaiser gesetzten Gegner Rudolph 
von der Brücken und dessen Anhang; aber die Stärke der Mauern und der Muth der Besatzung 
vereitelten die Pline Rudolphs '"). Nun nahm Arnold viele Veränderungen im Innern des Pallastes vor '*). 

Sein Nachfolger, Heinrich von Vinslingeu, der alle Befestigungen der Diözese verstärkte, 
verwendete viel auf bessere Einrichtung des Palastes J "). 

In diesem Palatium ist der Erzbischof Boemund I. von Warnersberg am 9. December 1299 
gestorben"). 

Aus dem Caput 229 der Gesten ersehen wir, dass in dem Palatium ein Gewölbe war zum 
Aufbewahren wichtiger Urkunden und Kostbarkeiten. Erzbischof Balduiu haue die irierischen 
Urkunden sorgfaltig gesammelt und durch Abschrift verdreifacht. Eine Sammlung erhielt das 
Oomcapitel, eine zweite kam in seine und seiner Nachfolger Schatzkammer im irier'schen Palaste 

"). In dem Palaste wohnte auch Balduin"), Wer schloss er die 13jäbiige Fehde mit dem 

Grafen von Dhaun, hier demütliigte er den vertragsbruchigen Jacob von Monlclair"). 

Unter den nun folgenden trierischen Churfürslen Boemund II., Cuno, Werner, Olü», Ulrich, 
Raban und Jacob v. Sierk scheint keine Veränderung am Palatium vorgenommen worden zu sein, 
dagegen schmückte Johann v. Baden (155K— 1507) den Palast durch erhabene Neubauten "). 

Gegen Ende des 16. Jahrhunderts war der Palast sehr verfallen. Eine Hauptursache des 
Verlalls waren die Verwüstungen, welche Alberl von Brandenburg in Stadt und Umgegend 
im Jahre 1552 anrichtete. Der Churfurst (Johann von Isenburg) war in Ehrenbreitenstein, 

") Gest. Trcv. cap. 83. — ") U»«t. Trev. cap. 102. — >") ütsl. Trcv. ch|i. 108. — Der Pallast w»r 
»ach von d«n Gctrenon der Kirche bewacht Die&e Hessen eine» Tagen Hilf trappen Jnrch's Maatbor in die 
Budt and versahen den Pulant auf's Nene mit Streitkräften und Lebensmitteln. Sic rissen die HAnser ihrer 
Gegner nieder, überfielen die ron der Brücken und den Thurm Richards von der Drücken. Probst Diedrich von 
Prüm wurde gefangen und von beiden Seiten mehrere verwundet. Später haben die vom Palatium Rudolph von 

der Brücken ein andormal Arnold von Fels, Gübel von Vilar, (Tnrris Villaris — Villers-la-Toar ?} und 

Diedrich von Linsler gefangen genommen und iu den Palast abgeführt, wesswegen der grade anwesende Graf Ton 
Luxemburg, Heinrich 111., den Pallast einen Tag und eine Nacht belagerte, aber erfolglos. — ") Gest. Trev. 
eap 109. — M) o« Bt . Trev. c ,p. 1144. - "1 Gest. Trcv. cap. SU. — ") alind t volumen deputavit) suae et «Ucee»- 

•orutn «uorum camcriw Trevorico in palatio. Camera — camara ci Graec. xrt^pre, conclavi« ubi tbeaauru» 

reponitar et servatur oonf. C. Ünfresne Glossarium ad Script, med. et iaf. Laliuitali». - ») Ge»l. Trev. cap. 2S2. 
Alio sequenti anno Doinini raillesimo trecentesiroo quadragesimo secundo eomes Silvester de Duua fessus guerraruai 
cicidiis pvuccn« aim.cuiuutm pacis, in prupria persona metu ooactu» ad dominum Ualdewinau Trevericum iagreistui 
aalatiuni ») Gest. Trev. cap 259. — ») Ccat. Trrv. cap. 280. 



Digitized by Google 



- 6» - 



der Clerw : dessen erkürter Feind Albert war, entflohen, St. Maximm, St. Paulin, St. Marien, 
die Häuser der Caoooiche waren niedergebrannt, ebenso Stadl and Schless Pfalzel; so berichten 
daw) auch die Gesten im Cap. 293: „domus et caslra arciüepiseopi desolala jacenl — das Hans 
c*d die Schlosser des Erabischofes liegen verwüstet - memoriale aeternnm exercüae crndelitalis." 

Wahrend der reforma toxischen Bemühungen (Caspar Olevians im Jahre (559 wurde Churfürst 
Johau von der Leye» durch Absperrung der zum Palast führenden Strassen von der Stadt 
getrennt und in «einem Palaste eingeschlossen"). 

Auch wahrend der ZwisligkeUen zwischen Jacob von Eitz und der trieriscben Bürgerschaft 
spielt das Palatinm eine Rolie. Am 24. Mai 1580 kehlte der Erzbiscbof nach seiner Residenz 
zurück. Der Senat kam ihm bis zum Simeonsthor entgegen und überreichte ihm die Schlüssel 
der Stadt. Der Churfursl nahm sie in Empfang und schickte sie nach dem Palaste. Nachdem 
er auf dem Marktplätze den Schwur der Treue von den Burgern entgegen genommen, vereidigte 
er den neuen Senat im Paläste; den ersten Bürgermeister. Peter Neumayer, hielt er aber im 
Palaste gefangen. Später wurde derselbe geächtet, aber von Johann von Srhönenberg wieder zu 
Gnaden aufgenommen 2 '). 

Dem steigenden Luxus der Fürsten des Endes des 1 6. Jahrhunderts, besonders dem reichen 
und baulustigen Johann von Schönenberg genügte das verfallene Palatium nicht. Ein Grund des 
Missfallens mag auch darin gelegen haben, dass wie Willheim berichtet, das Gebinde nur einen 
einzigen, so engen Einsang hatte, dass ein Reiter kaum durchkommen konnte. Johann Hess densefben 
nicht ohne grosse Mühe erweitern, dass Wagen hineinfahren konnten. Dieser erweiterte Eingang 
ist ohne Zweifel das noch 1816 vorhandene Thor zwischen dem 3. und 4. Pfeiler Dem Churfürsteo 
war es jedoch nicht gegönnt, den Palast zu vergrössern ; damit aber sein Nachfolger dies bewerkstelligen 
könne, kaufte er mehrere Häuser in der Umgebung des Palastes und liess sie niederreiscn "). Jener, 
Lothar von Metternich fing auch schon im Jahre 1614 an, den Palast nach Norden und Osten zu 
vergrössern. Er begann die östliche Wand des Palastes, d. i. der Basilika, uiederzureissen. stand 
aber, da die Arbeiter wegen der Festigkeit der Mauern an der Ausführung verzweifeln wollten, 
von dem Unternehmen ab. Den halbrunden Thurm richtete er wohnlich ein"). Nach Willheim 
war dazumal die südliche Wand aus Stein erbaut, während das Uebrige aus Ziegeln aufge- 
führt war. Durch Beseitigung des Portikus (siehe unten) könnte die sudliche Wand sehr 
schadhaft geworden und ein Neubau nöthig geworden sein. Eine andre Erklärung habe ich nicht. 
Philipp Christoph (1623—165*2) das Unternehmen Lothars fortsetzend, liess die östliche Langseite 
des Palastes herunter reissen J *). 

Betrachten wir die Abbildungen von Trier, welche uns zu Gebole stehen, um hieraus auf 
das Aeussere des Palastes in den betreffenden Zeiten zu schliessen, so fällt die Aehnlichkeit der von 
Sebastian Münster — 1548, Georg Braun — 1*>72, Abraham Saur von Frankenberg in seinem Theatrum 
urbium — 1595 und die von Mathias Merian — 1646, auf den ersten Blick auf und man kann nur 
annehmen, dass die drei letzten Ansichten der im Jahre 1548 aul Befehl des Churfurslen Johann 
„abgerissenen", wie wir sie eben bei Münster sehen, nachgebildet sind. Nach Seb. Münster 



u ) J. Marx, Caspar Olevian oder «Irr C«lvini«mus in Trier im Jahre 1559, Mains 1846: .Dir Anhänger 
OIcTiaj» schlössen am Abende die BtrasaenaeUen, namentlich um den I'alait de« (Jburfiirstcn, schlössen dadurch 
die Stadt gegen den Fürsten ab and sogen die Schlassel von den KlXossem der StrassenkeUsn an sich. — " Gest. 
TreT. cap. 29fi. - «j Gest. Trev. cap. SOI. - »j Brow. Annal. Trey. Tom I., pag. 101. - »»j Bruw. a. s. ü. 
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halle der Palasl folgende Physiognomie. Das ganze Gebäude war mit Zinnen gekrönt"); 
auf den vier Ecken des Gebäudes waren Wartthurmeben, speculae, welche wie auch der halb- 
runde Thurm mit einem Dache versehen waren. Die Rögen der Fenster waren geblendet; das 
Gebäude stand rundum frei. Wenn hIm» Merian im Jahre 16 t« diese Ansicht bringt, so ist sie 
falsch, denn Lothar von Metlernich und Philip,, Christoph vou Sötern (1599—1652) hatten dazumal, 
wie oben bemerkt , schon Viel verändert. Schon die Ansicht von Alexander Wiltheim in 
seinem „Luxemburgum romanum" von 16*25, also 21 Jahre älter, ist insofern eine andere, als die 
Zinnenkrönung bis auf die des halbrunden Thurmes verschwunden ist. Ausserdem sagen uns 
die Gesten auch, wie vorhin erwähnt, ausdrücklich, dass gegen Ende des 16. Jahrhunderts der 
Palasl sehr verfallen war und diesen Eindruck macht die Abbildung bei Wiltheim, welche 
grade aus jener Zeit stammt. 

Dieselbe Physiognomie, wie hei Seb. Münster hat merkwürdigerweise der Bau auch in dem 
Werke: Petri Schenk Hecatompohs sive Totius orbis lerrarum oppida nobiliora centum, was 1702 
erschienen ist (und auf einer Ansicht von Trier von dem Augsburger Kupferstecher G. Bodenehr, 
welche olfenbar wieder eine etwas modificirte Copic der Schenk'schen ist). In Brower's Annalen, 
welche 32 Jahre früher erschienen sind, hat das Gebäude ein ganz andres Aussehen. Beide 
Ansichten zeigen uns den Bau, wie ihn Carl Caspar von der I.eyen umgestaltet hat; sie sind sich 
durohaus ähnlich; die eine ist vor der pag. 1 eingebunden und unter der „Tabula geographica 
Archidioecesis Trevirensis antiquo-nova von 1667, die andre auf pag. 100. Der halbrunde Thurm 
hat ein hohes, steiles Dach mit zwei gewaltigen W ellerfahnenspilzcn, seine Zinncu sind erhallen. 
Der Thurm ist ganz mit Mörtel beworfen, die grossen Bogenfenster sind geblendet. In diese 
Blendungen sind Fenster im italienischen Geschmacke der damaligen Zeil eingesetzt nach Art der 
Fenster des Familienschlosses zu Blieskastel, wie Tobias Müller (in seinem Werke „Die Schicksale 
der zerstörten Gotteshäuser in und bei Trier) berichtet. Das nordwestliche W artlhürmchcn steht 
noch. Die ganze westliche l.angseite ist so abgetragen, dass die Bogeuverhindungen der Strebe- 
pfeiler verschwunden sind, ubei der ganzen Laugseite ist ein niedriges Schutzdach errichtet. 
Zwischen dem drillen und vierten Strebepfeiler ist ein Thor angebrachl. Au der Stelle des alten 
südwestlichen \\ arllhürmchens erblicken wir zwei moderne Treppenthürme , die ostliche 
Hauptwand ist verschwunden (man sieht den Bau ajf der grösseren Abbildung aus der 
Vogelperspective), an die südliche, die Giebclseite, ist ein von Westen nach Osten verlaufender 
grosser Flügel angebaut. Au den nordwestlichen Theil des halbrunden Thurmes stösst ein 
langes, schmales Gebäude, das ein Eingangsthor hat, aul dessen Gipfel der h Petrus 
sieht; es ist dies Gebäude die im Jahre 162S vou Philipp Christoph erbaute St. Petersburg, 
dadurch merkwürdig, dass von hier aus manche Urkunde des gedachten Churfurslen dattrt ist 
und zwar „in palatio Sl. Petri Trevirensis" oder: „Trier zu St. Petersburg" Die Bezeich- 
nung „St. Petersburg 1 * steht noch heule auf dem Thore. Am nordöstlichen Ende der St. Petersburg 
sieht der von Philipp Christoph begonnene und von Carl Caspar vollendete sogenannte „rolhe 
Thurm", in de^en untern Theil von Letzlerm das churfurstliche Archiv nnd im Stockwerke druher 



"J Wiltheim :>»gt in »einem Luxemburgum romanum, das* in dem mit Zinnen pe deckten Ctun^c NiaJiimi 
gewesen seien für grosse Statuen. Diese Nischen sind ohne Zweifel ein Zufluchtsort lür die Belagerten gi-weieu, 
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die Hofcanzelei verlegt wurde"). Durch den Neubau des südlichen Flügels von Churfürst Johann 
Philipp (1754—1768) fielen die beiden oben erwähnten kleinen Treppenlhtirme wieder weg (Vergl. 
die von Tob. Müller im Jahre 1767 aufgenommene Ansicht Triers, welche in Kupfer gestochen, 
am Kopfe der Lehr- und WanderbrieTe der trier'scben Handwerksgesellen des Endes des vorigen 
Jahrhunderts angebracht ist.) 

Als im Jahre 1794 die Republikaner Trier überfallen hatleu, wurde der Palast nach vor- 
heriger Plünderung **) in eiu Laiareth, dann in eine Caserne verwandelt, welchem Zwecke er bis 
1846 diente. Im Jahre 1803 am 18. Juli wurde die an den Palast angebaute St. Laurentiuskirche, 
welche an die nordwestliche Hälfte des halbrunden Thurmes angebaut war, ausserdem sich noch bis über 
den ersten Pfeiler (vom Treppenlhurmchen an gerechnet) erstreckte, versteigert und bald darauf 
niedergerissen. Nach einer von mir verfertigten Haudzeichnung der Basilikaresle aus dem Jahre 
1827, war an dem Fusse der nordlichen Seite des Treppenthürmchens ein zugemauerter Bogen, 
ohne Zweifel das Verbindungsthor zwischen Palast und St. Laurentius. Sl. Laurentius war 
nämlich die Hofpfarrkirche "). Durch das beseitigen der St. Laurentiuskirchc wurde die westliche 
Wand des Palatiums wieder frei; nun konnte der Beschauer sich eine bessere Vorstellung von 
dem colossalen Bau machen, und gewiss hat mancher Einheimische und mancher Fremde bedauert, 
dass uns der Bau nicht in seiner ganzen Grosse überkommen sei. Herrn Ardiitecl Schmidt von 
hier verdanken wir die erste Anregung zur Restauration der Hasilika. Hören wir, was er in dem 
„die Baudenkmale u. s. w. Trier 1^45" begleitenden Texte, Heft II., pag. 66 sagt: Nachdem 
ich diesen Bau, insoweit es die Umstände erlaubten, möglichst genau untersucht halle und über 
dessen ursprüngliche Einrichtung, die mir einer christlichen Kirche vollkommen zu entsprechen 
schien, ziemlich in's Reine gekommen war, hielt ich es für augemessen und für antiquarisch höchst 
interessant, wenn derselbe wieder in seiner alten Einrichtung hergestellt und so als Kirche benutzt 
würde. Ich unterliess es daher nicht, diesen Gedanken weiter in Anregung zu bringen und auf 
besondere Antrage der Königlichen Regierung zu frier und zuletzt des Herrn Bauralh und Con- 
servator v. Quast zu Berlin haben Sich Seine Majestät der K.inig für die S iederherstellung des 
Baues zn einer evangelichsen Kirche entschieden und Niemand wird die hohe Wichtigkeit dieses 
in seiner Urspruuglichkeit wieder hergestellten Werkes für die christliche Kirchenbaukunst 
verkennen können." Im Jahre 1844 den 27. Nov. erschien eine Kabinetsordre Friedrich Wilhelms IV., 
wonach die Basilika wieder in ihrer ursprünglichen Reinheit hergestellt werden und nach vollendeter 
Restauration und kirchlichen Ausschmückung der evaogelischen Gemeinde als Gotteshaus übergeben 
werden sollte. Der churfürslliche Palast in seinem ganzen Complex gehörte durch ein Geschenk 
Napoleons I. der Stadt; zu eben gedachtem Zweck schenkte sie den Rest der Basilika seiner 
Majestät. Im Juli 1846 wurde mit dem Bau begonnen und zwar mit Ausgrabung der Reste der 
östlichen Burgmauer; diese land sich der ganzen Länge nach dicht unter der Erde wohlerhalten ; 
bis in ihre Fundamente zerstört war die Giebelwand nach Süden. Durch die unruhigen Jahre 
t&is und 1S49 wurde der Bau unterbrochen. Zu erwähnen ist, dass nach der Ansicht der den 
Bau leitenden Behörden der Schwibbogen über dem Eingang zur Apsis baufällig war, und dess- 
wegen durch einen neuen aus Quadersteinen construirlen ersetzt wurde. Der Aenderung, welcher 
man sich erlaubte, die mittelalterlichen Treppenlhurmchen beizubehalten, .sl oben schon gedacht 



») Brower'» Angler,, pag. 101. - m Die geplünderte Möbel „wdm in den Dom, der i n ei» iUguU 
»erwandelt war, gebracht - »j Vergl. Toi.. Möller a. a. O 
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Am 2S. Sept. 1856 wurde der fertig» Bari als Kirohe „zum Erlöser« Ton seiner Majesttt dem 
verstorbenen König Friedrich Wilhelm IV., der zu dem End« hierhergekommen war, der evange- 
lischen Gemeinde feierlichst übergeben. 

So wird denn, gleich wie die Porta nigra, der römische Theil des Domes and die sogenannte« 
römischen Bäder durch Verwandlung in Kirchen auf die Hitwelt kamen, die Basilika durch die 
Verwandlung in eine Kirche der Nachwelt erhalten werden. 

Die Annahme, dass unser« Basilika eine solche geweseo, ist in dem Werke: „Die antiken 
und christlichen Basiliken" ron A. C. A. Zesterman«, Leipzig 1347, angegriffen worden. Ohne 
sich tn^eine Kritik seines Gegenbeweises einlassen zu wollen, und selbst bei der gründlichstes 
Ueberzeugung der Richtigkeit der Annahme Steiningers wird man bei Jedem Einsprach und 
Widerspruch unangenehm berührt, wenn man sich erinnert, dass die antiquarischen Entdeckungen, 
zu welchen der Restaarali onsbau lühren musste, der Wissenschaft so gut wie verloren sind, dass 
es keinem Alterthums-Freunde oder -Forscher gegönnt war, in dem Trümmerhaufen Studien zu 
machen, dass im Gegentheil diesen vor Allen der Zutritt zur Baustelle verboten war. Ich begnüge 
mich mit dieser Andeutung eines mir unvergesslichen Verfahrens, welches sich schwerlich recht- 
fertigen lassen dürfte. Freuen sollte es mich, wenn das zur Wahrheit würde, was die lllustrirte 
Zeitung vom 1. November 1856 in dem Artikel: „Die Basilika in Trier und deren Einweihung 
am 28. September 1856" andeutet. Sie sagt nämlich: „Ueber alle diese (genannten) und andern 
Ausgrabungen sind durch den (den Bau leitenden) Baumeister Schnitzler genaue Zeichnungen aufge- 
nommen worden, welche für das Studiom dieses noch nicht in allen Theilen enträtselten Baues 
von hohem Interesse sind." Verstehe ich recht, so sollten diese Zeichnungen mit Erklärungen 
veröffentlicht werden. Die seil der Vollendung des Baues bereits abgelaufenen sieben Jahre und 
die liefe Stille über die Resultate der Ausgrabungen schwächen den Glauben an ein solches 
Unternehmen sehr ab. Um so mehr freue ich mich hier niederlegen zu können, was ich den 
gefälligen Millheilungen des damals bei dem Baue beschäftigten Baumeisters Herrn König von hier 
über diesen Gegenstand verdanke. Vorher finde Jedoch dasjenige, was nach Wiltheim unter 
Philipp Christoph entdeck! wurde, eine Stelle. Wiltheim erzählt: „Während die Arbeiter damit 
beschäftigt waren, das Erdreich in der Mille des Flurraumes aufzugraben, stiess man auf einen 
Boden von verschiedenfarbige^ Marmor, welcher last über den ganzen Raum in der nördlichen 
Strecke sich hinzog; denn der südliche Theil war durch eine Mauer abgeschieden und enthielt 
eine grosse Kloake von 30 Fuss Tiefe. Ferner fand sich in der Parthie, wo der Marmorboden 
lag, ein iirunueu von äusserst kunstvoller Conslruction ; derselbe war aus grossen Steinblöcken 
aufgemauert, deren jeder in der Mitte mil einem runden Loche von 1 Fuss Durchmesser durch- 
bohrt war und die in forllaufender Schichtung aufeinander gesetzt waren. Ncbeo dem Brunnen 
befand sich ein überwölbter Raum, welcher mit vieler Asche angefüllt war. Der halbkreisförmige 
Thuim war durch eine unterirdische Mauer von der übrigen Masse des Gebäudes abgeschieden. 
Als man jene Mauer durchbrach, gelangle man in einen Keller, dessen Gewölbe nicht höher als 
die Mauer hinaufreichte und auch nicht den ganzen Umfang des Thurmes ausruhte, indem rundum 
noch ein 10 Fuss breiter Raum blieb. In dem Keller war rechts und links in symmetrischer 
Stellung ein steinernes Behältniss, so gross, dass eiu grosser Mann bequem darin stehen konnte; 
fünf andere gleiche Behältnisse waren in der Mitte des Kellers in einem Kreise gleich weil von 
einander entfernt. Ausserhalb an der Westseite zeigte sich ein anderer gewaltiger halbkreisförmiger 




Bau, ao Material und Construction unsrem Geblade gleichend, welcher einen »ehr liefen Brunnen 
enthielt; an der 0»tseHe fanden sick Sporen einer noterirAsehen Wasserleitung , awserdem 
an mehreren Stellen in der nächsten Umgebung des Palastes Zahlreiche Manerreste, welche die 
Brzbiscbofe Lothar und Philipp Christoph gänzlich ausbrechen Hessel." 

Schaidt bemerkt hierzu, dass Alles noch (im Jahre 1S45) Sichtbare v«n diesen Einriehiongen, 
besonders das Gewölbe im halbkreisförmigen Thorme und die Abschlussmauer aus Sandsleineft 
and Kalk aufgeführt waren, also einer spateren Zeit augehötten. 

Bei dem jetzigen Neabao entdeckte man Folgendes: 

1. Von der Verhalle der Basilika sind Reste gefunden worden, and zwar fand man: 

a) einen Marmorfassboden. Die in der Zeichnnag elegante Veriafeloog halte verschiedene 
sebr schone Marmorsocleo, wedohe auf einem 6 Zoll dicken Rarich lag. Die aufgefundenen Reste 
dieses Bodens sind von Herrn König zusammengelegt worden. Sie sind noch z* sehen in einem 
Zimmereben unter dem Podeste der ehnrtarstneaen Treppe. Das Vorhandene hat eine Länge von 
10 Fuss 9 Zoll und eine Breite von 7 Fuss S Zoll; 

b) mehrere schwere weiss marmorne Siulensohafte; 

c) ein grosses weiss marmornes Capiläl römischer Ordnung (Jetzt in der nniern Halle der 
Porta nigra). 

2. An der westlichen Seite der Verhalle fand man in gleicher Tiefe mit dem Beden der 
Basilika Reste eines schönen Mosaikbodens. Herr König hat ihn reconstrairl, danach halte er 
9 Fuss Länge und 7'/, Fuss Breile. Er gehörte wahrscheinlich zur Wohnung des Huters der 
Basilika, als eines Staalsgebindes. 

3. Die Basilika hatte au der Oslseite einen 13 Zoll tiefer als der Fussboden derselben 
geJegeaen Graben. Diesen begrenzte eine 2 Fuss hohe FnVetmauer ans Johannisberger Steit. 

4. Von der Südfronle der Basilika zog sich eine aus Ziegeln gebaute Mauer nach Westen 
and eine gleiche nach Osten, welche wahrscheinlich einen Hof umgrenzte. Die Mauern hatten 
oben Plauen, worin man Löcher bemerkte, um Giltersläbe aufzunehmen. 

5. An der Westseite der Apsis fand man 4 Fuss tiefer als der Boden der Basilika zwei 
durch eine Mauer getrennte Mosaikböden. Dio Mauern der Basilika durchbrechen diese jedenfalls 
alteren Böden. Bei diesen Böden fanden sich Reste schöner, an Pompeji erinnernder Wandmalerei. 
Im Sockel derselben Thiere in Schilf, Delphine; in den Feldern, welche durch brtllanlfarbige 
Rahmen eingefassl waren, sah man ländliche Scenen, Hirten mit Ziegen im Gebüsch u. dgl. 

ti. Die Fundamentmauern der Basilika gehen bis auf den Kies und sind aus Kalksteinen 
construirl 

7. Der Fussboden des Langhauses war von Marmor, schwarze Sechsecke vou 12 Zoll Durch- 
messer, an Jeder Seite des Sechsecks ein weisses Dreieck. Dieses ruhte auf einem von Ziegelplatten 
getragenen Estrich. Unter dem Ganzen verlier ein Hypocauslum, was an ewigen Stellen noch 
erhallen war. Die 8 Quadralzoll dicken, 2 Fuss 9 Zoll hohen PfeiUrcben desselben ruhten 
ebenfalls auf einem Estrich. Zu den Heizungsanlagcn waren von Aussen Zugänge. 

ö. In dem kalbkieisJoimigen Thurms war ebenfalls ein Marmorfuasbodea, Rhomben von 
schwarzem Marmor, von 8 Zoll ha Qneidurcluneeaer, durch weisse sieh m Form eines Aadrea«hreuses 
kreuzende weisse 3'/ 4 Zeil breite Marmorsireifen eingerahmt. 
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9. In der nördlichen Hällle des Langhauses standen auf dem Estrich, worauf ehedem die 
Pfeilerohen des Hypocanstums ruhten, 6 römische Säulenstumpfe aus Sandstein und Johannis- 
berger Stein, welche oben eine horizontale Ebene hallen, wie es scheint, um etwas darauf zu 
»teilen. Sie standen in Hnfeisenform, nicht ganz regelmässig. Der eine Stumpf hau 
Bearbeitung beinahe Tischlorm. Dieser halte eine Höhe von 4 Fuss 8'/, Zoll, die 
3 Fuss 9 Zoll, 5 Fuss 3 Zoll, 6 Fuss, 4 Fuss 2 Zoll und 4 Fuss 2 Zoll. 

10. Innerhalb in der südöstlichen Ecke der Basilika fand sich ein Gewölbe, zu dem einige 
Stufen hinabführten; dasselbe war so gross, wie ein grosses Zimmer, aber nicht römisch. 

11. Die Wandbekleidung der Basilika bestand aus einem weissen 4 Zoll hohen, profllirten 
Sockel, worüber Ii Fuss 8 Zoll hoch buntes marmornes Tafelwerk angebracht war. In einer 
vom Boden 12 Fuss hoben HorizontaUinie bemerkt man an dem Mauerwerke die eisernen Kloben 
zur Befestigung der Wandbekleidung. 

12. Die Apsis halle 5 Nischen, in welchen Reste kostbarer Glasmosaik mit Goldstifleu 
waren. 

13. Die äussere Fensterleibong war mit bunlgemallem Blattwerk verziert, welches noch 
heute zu sehen ist. 

14. Schliesslich die Ziegelstempel, welche gefunden worden sind; die Buchslaben sind 
erhaben und rohen jedesmal in einer linglich viereckigen Verliefung. Der zweite und achte waren 
hinten, der elfte vorne abgebrochen. 
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Einige interessante Scolpturen und Anticaglien sind, soviel ich erfahren konnte, in's Berliner 



5—7. /ünfUr Wadjtrag 

ia J. J. Bohl'i .Trierisciitn 

5) von Herrn Dr. Ladner. 
Poppo (1016—1047). 

365) o»oi. Rev. : Brustbild von vorne mit der Mitra, in der Rechten den Rischofsstab, 
in der Linken ein offenes Ruch. Um das Brustbild ein Perlenkreis. Die Münze hat einen hohen, 
scharfen Rand. POPPO. Rev.: In einem Pcrlenkreise ein spilzdachiges Gebäude, welches auf einem 
flachen Boden ruht. Unter dem Bogen ein Kreuz. Das Gebäude hat ein Eingangslhor und auf 
des Daches Spitze ein Kreuz. Um das Gebäude steht von der Linken zar Rechten TREV — ER. 
(Die Münze ist verprägt dadurch, dass der Münzstempel zweimal geschlagen wurde, sich die 
beim zweiten Male verschoben hatte). Silber, Durchm. 6«". (Samml. d. Ges.) 
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Theoderich II. («212-1242). 

36t») okoi. At.. Brustbild von roroe mit der Mitra; in der Rechten den Stab, in der 
Linken ein Buch. Vom Kopfe rechts an einem Perlenrande verlaufend, sich nach links und unten 
wendend, sieht mit umgekehrten Buchstaben OTEOD — links ober dem Buche aufsteigend ERICV. 
Rev. : Kirchengebäude auf .einem Bogen stehend, unter welchem ein Kreuz. Des Gebindes Spitzdach 
ziert ein Kreuz; von links unten nach rechts steht verkehrt zu lesen TREV— ERIV. Um die 
Schrift Perlrand. Der Süssere Rand hoch und scharf. Silber, Durchm. 6"'. (Samml. d. Ges.) 

Balduin, Graf von Luxemburg (1306—1354). 

367) Av.: Ein Kopf mit Mitra. f BALDEWINUS f Rev.: Zwei gekreuzte Schlüssel 
t ARCHIEPS TREVR. (Aufgeführt in No. 1 der „Mitteilungen des Vereins für Nassauische 
Alterthumskunde und Geschichtsforschung." — 1861 — pag. 18.) 

Cuno von Falkenstein (1362—1388) ')• 

368*) To.r.o.e. Av.: CORO . : JlRaT.IQPIS aOPVS i TREVER. In eioer sechs- 
blätterigen Rose das geviertele Falkenstein-Trierische Wappen. Rev.: Um ein gleichschenkliges 
Kreuz zwei concentrische Legenden & MOllETÄ : TREVER die innere; die äussere f SH.CRI ; 
IWPER ! PER : GÄLL171 : ÄROhl (Samml. d. Ges.) 369) Av.. nVRO jfRrtTitTS TRflVen 
(Q und 11 zu einem Zeichen verbunden). St Peter unter einem Baldachin, rechts den Kreuzslab, 
links den Schlüssel; oben links das Falkensleiner, rechts das Trierer Wappen. Rev.: In einer 
zwölfblätterigen Rose, deren Blätter abwechselnd rund und spitz sind, das Trierer und Kölner 
Kreuz zu einem Wappen vereinigt. Zwischen zwei Perlenkreisen: f PQR67iLflR«2IB 
MOriüTü COU. (Samml. d. Ges.) 

Werner von Falketutein (1388-1418) 

«.oMguiden. 370) Av.: WaRrUidRVS ? 7\R ChlQPVISI In einer sechsblällerigen 
Rosette, deren Blätter mit der Klceblnltverzicrung geschmückt sind, ein Schild mit dem Trier- 
Falkensteiner Wappen. Rev. . Der Erzbischol in ganzer Figur, sitzend zwischen 4 Fialen, auf der 
Brust das Stiftswappen, in der Rechten den Rischofstab, in der erhobenen Linken den Schlüssel, 
zu seinen Fussen das Falkensteiner Wappen * »nOTlaTn - TRäVQli. (Samml. d. Ges.) 
371) Av. f WöRIldR — URCP* * TRfi'. St. Johannes in härenem Gewände, zwischen 
den Füssen ein Halbmond, in dessen coneaver Seite ein Kreuz. Rev.: In einer RoseUe wie 
bei 370 das Falkenstein -Trierer Wappen, in der Rosette rechts oben das Falkensteiner Wappen, 
links das Mainzer Rad, unten zwei Delphine. MOUQT iTlOVjr ** OVqH. (Im Besitze 
des Goldarbeilers Herrn Brems). 

■il^rmUcr.. 372*) Av.: » WER HER v ARE PS o TR'. St. Peter das Slifts- 
wappen auf der Brust, in der Rechten den Kreuzslab, in der Linken den Schlüssel, unter 
einem Baldachin. Rev.: f MOilaTn. : nOVft t aOVQLIeUSIS. Das Falkensteiner Wappen 
in einer dreigebogten und dreigespilzlen Rosette. (Samml. d. Ges.) 373*) Av.: wie 372. 
Rev.: wie 372 nur f MOnaTK % IlOVJi © WSS7\LlGTllSIS. (Samml. d. Ges.) 
374*) Av.: wie 372 WER II ER' « ÄREPS' TR. Rev.: wie 372, aber ?MORET7I 

• 

') Die Sternchen hinter den furtliuifenden Nummern bedeuten, «lau die Münze aui dem Ztrftr Mflnifunde 
fflr die Sammlung der Gesellschaft *ngo».ai]fi wurde. E» wurden ausaer dieten unedirten noch von Werner: 
Bohl — 38, 40, 44, 45, 4", 4P, I>f>. welche noch nicht in umtrer Sammlung vertreten wma, angekauft. 
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t HOYA i aOVQLQlRSIS. (Samml. d. Ges.) 375») Av. : wie 374. Rev.. auch, nur statt 
des Stiftswappeni ein f (Samml. d. G«s.) 376*) Av.: » WEHR CR :j 21REPS • TR' sonst 
wie 372. - Ret.: MOHflTA * nOVn » COVaLaHS' SIV, im Uehrigeo wie 372. (Samml. 
d. Ges.) 377*) Av. und Rev. wie Bohl 40, aur hinter H0V7X ein Slemhea. (Samml. d. Ges.) 
378*) At. : Wf RIiaR' „ ZLRePS' TRa * sonst wie 372, nur nebe« den Fialen aber dem 
Baldachin, links das Fnlkensteinische, rechts das Trierische Wappen. Rer. : wie Bohl 39. (Samml. 
d. Ges.) 379) Av.: WERIIER'. ZIREPS : TREV St. Peter m halber Figur u. s. w. wie Mf 
der vorhergehenden Münze. Rev : MOll K - TU : HO i - Vü : COU - FLVEU. Fonf 
Wappen in einer vierteiligen Rosette, jeder Theil aus einem sogen. Eselsracken geformt; auf der 
Spitze des Bogens jedesmal eine Kreuzblume, welche m die Schrift hineinragt In den äussern 
vier Winkeln (Zwickelfeldern) je eine einfache fränkische Rose. In der Rosette oben das Süfls- 
wappen, unten das Bayerische, rechts Mainz, links Cöla, in der Mitte Falkenstein. (In der 
Sammlung des Rcg.-Sect. Herrn Nuttbaum.) 380) Av.: WERFlCR' iiREPS TREVE', sonst wie 
auf der Münze 378. Rev.: wie Bohl 39. (Samml. d. Ges.) 381*) Av.: WERIHlER. TCREPS TR', 
sonst wie 372. Rev.: wie Bohl 39. (Samml. d. Ges.) 382*) Av. : & WERXlhER' * AREPS 
, TR' sonst wie 378. Rev : f MOKUTil * ILOV^ $ ttOVaLGTlSIS, sonst wie 378. (Samml. 
d. Ges.) 3S3*) Av.: WERUhER' e URflJEP * TR', sonst wie 378. Rev.: t MOilöTn $ 
J aOV^LtaOSIS. üebrigens wie 372. (Samml. d. Ges.) 38**) Av.: WERllER Q 
iRalEPS' « TR', sonst wie 378. Rev.: f MOftaTfl. % iiOVk j; aOVaLanSJS. Uebrigea» 
wie 372. (Samml. d. Ges.) 385*) Av.: WERUER' * t\RCIIEP' TR, sonst wie 378. Rev.: f 
PaRCiTl.LI ÄROlxIa IIIluaLLflRI', sonstwie 372. (Samml. d. Ges.) 386») Av.: WERVER, 
* JlRalKPS'w TR', sonst wie 373. Rev.: f P«R « GnLLIn. . RRahltt flUaQLLjfRl, 
sonst wie 372. (Samml. d. Ges.) 387) Av.: WS RR a — R. AR . TR. Ein bärtiges Brustbild 
mit einer Glalae; um das Haupt eilte Glorie. Rev.: t STERI.HI. t TREV. in einem herzförmigen 
Schilde das Trier-Foikensleiiier Wappen. (Samml. d. Ges ) 
Jacob per» SwrA. (1439— 1456). 

388) MikemUaie. Av.: St. Peter im Bruslbilde unter eaaem Baldachin, links den Schlüssel, 
rechts den Krenstab, unten zwischen der Umschrift das Sierker Wappen 3> UiaOB a> R - 
BaPI' & TR' Rev.. In einem Drcipass, in dessen rechtem Winkel das Mainscr Rad, im linken 
das celnisebe Kreoz, in dem untern die bayerischen Rauten, das gevierletc Trier-Sierker Wappen. 
» MORS — <& HOVji j — aOV«'. (Samml. d. Ges.) 

Johann II, Markgraf von Baden (1456-1503). 

389) MMtaMM. Av.: 6 lOhlS HR - C Ria PI' TR'. Christus auf einem gtfhischeo 
Thronsessel sitzend mit Kremnimbus, in der Linken ein Bnch, mit der Rechten segnend, zu seinen 
Füssen das Stiftswappen mit dem Radenschen als Herrschild. Her Kreuznimbns schwebt zwischen 
vier in ein Quadrat gestellten Slerueu. Rev.: f MOIla' IlOVK* ^VBaa * COVaLU, Lilien- 
kreuz (floreorinwehes Kreuz) in dessen vier Winkeln oben das Stittswappen mit dem Radenschen 
als Herzschikl, nntrn lfafzbayern, rechts Mainz, link« in gethethem Schilde Coln und Hessen. 
(Samml. d. Ges.) 

Lothar von Metternich. (1599 - 1623). 

390) «ibM. Av : St Peter in ganzer Figur, ü der Rechten die Schlüssel. LOTARDG - 
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AR . TR . PR . E. Ret. Das geviertele Trier-Mellwnichsohe Wappen, darüber die Jahreszahl 1623. 
MONETA . NOVA . ARGEN . CONF. (Samml. d. Ges.) 
Carl Caspar von der Leyen (1652—1676). 

391) TiMUer. Av. # CARL . CASP . D : G . ARC» (' ,) TREV . P . EL . ADM . PRV ■ 
Brustbild von der Rechten. Rev. Das geviertete Trier-Leyeo'sche Wappen mit dem Prumer 
Lamm als Herzschild; darüber der Churhut mit Stab und Schwerdt. :> CHVR : TRIER : LANDT. 
MVNTZ. A .0. 1675 X 

Johann Hugo von Orsbeck (1676-1711). 

392) »rniaibiu. Av. Wie Bohl 45, aber der Wappenschild ist an den Seiten nicht 
verziert : CHVR • TRIER • LANDMVNZ : unten getheilt 16—89. Rev. wie Bohl 45, nur ': 
SANCT, — PETRVS & und PETERMENCER. (Samml. d. Ges.) 393) Av. Runder Schild 
u. s.w. CHVR. TRIERIS: LAND. MVNTZ. Hev. St. Peter in Wolken $ 16-91 & und PETER 
MENTGER. (Samml. d Ges.) 394) Av. Runder gevierteter Wappenschild Trier-Orsbeck mit 
Stab, Schwerdt und Churhut. CHVR • TRIERIS ..LAND • MVNZ. Rev. St. Peters Brustbild auf 
Wolken in der Linken den Schlüssel hallend; auf beiden Seilen des Kopfes 16—92, vorn und 
am Ende der Jahreszahl eine auf einem Querstriche ruhende Blume, an dem Stiel vier Blätter. 
Unter den Wolken G Hl L. Dieses Zeichcu umschliesst von unten im Halbkreise PETER MENTGER. 
(Samml. d. Ges.) 395) Av. wie 394 nur MVNTZ. Rev. wie 394. Die Blumen haben an den 
SUeleu mehrere Blätter, und PETERME.NTGEK. (Samml. d. Ges.) 396) Av. Runder Schild 
auf Palmzweigen CHUR • TRIERIS • LAND • MÜNTZ. Rev. St. Peter hat Knöpfe am Mantel, der 
mit einer Rosctle zusammengehalten ist -j- 16 — 94 f , die Kreuze über den W olken, unten 
F Hl S PETER MENTGER. (Samml. d Ges.) 397) Av. und Rev. wie 396, aber hinler dem 
PET KR kein Punkt. (Samml. d. Ges.) 398) Av. wie 396 nur LAND • MUNTz. Rev. wie 397. 
(Samml. d. Ges.) H99) Av. und Rev. wie 398. Die Kreuze sind neben den Wolken. (Samml. 
d. Ges.) 400) Av. wie 396, aber MVNTz. Rev. St. Peter t 16—94 f, Die Kreuze sind über 
den Wolkcu, nach PETER MENTGER eine Rosetie. (Samml. d. Ges.) 

101) Albus, Av. Runder Schild, darin das geviertele Trier-Orsbcck'sche Wappen, darauf 
der Churhut, nebenan Mal» und Schwerdt. IOHAN HVGO • D • G • ARCH ET • EL ■ TREV. 
Rev. Der h. Petrus mit fliegendem Gewände, gauze Figur, in der Rechten den Schlüssel MONETA • 
NOVA - *.<? TREVIR- 167S. (Samml. d. Ges.) 402) Av. Wappen wie 401. I0A:HVG:D.G. 
A. T. P. \L. Rev. St. Peter mit beinahe gradlinigen abwärtsgehenden Falten des Gewandes, 
etwas nach rechts gekehrt, in der Rechten den Schlüssel. MONETA NOVA TREV. TZ 1680. 
(Samml. d. Ges.) 403) Av. Wappen wie 401. IOAN HVGO . D G . A. Rev. St. Peter den 
Schlüssel vor sich haltend, mit einem kleeblallförmigen Nimbus, in jedem Blatte dieses Nimbus 
1 Punkt • MONETA • NO V «*? TREVR 1862 « (Samml. d. Ges.) 404) Av W'appen wie 401. 
IOHAN HVGO . D ■ G • AR • T. Rev. St. Peter mit ziemlich gradelinigem Gewände MONETA £ 
$»s TREV y. 1683. (Samml. d. Ges.) 405) Av. Wappen wie früher IOHAN • HUGO D • G • 
AR.T. Rev. St Peter wie auf 401. • MONETA * 5* TRER 1683. (Samml. d. Ges.) 
406) Av. : W. w f. IOHAN ■ HVGO D : G . AR T. Rev. MONET ■ NOVA $i CL ' TREV : 1684. 
St. Peter den Kopf etwas zur Rechten geneigt, in der rechten Hand ein offenes Buch, in der 
linken den Schlüssel. (Samml. d. Ges.) 407) Av. W. w. f. IOHAN . HUGO . DGA . T . 

Rev. St. Peter in der Rechten zvrei Schlüssel MONB . NOV - TREV 1086. (Samml. d. Ges.) 

n 
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408) At. W. w. f. 10 AN HVGO ■ D • G • A • T. Ret. St. Peler wie aif 404. HONE NO . 
C L TREV 1687. (Samml. d. Ges.) 409) Ar. W. w. f. IOHA . HVGO DG AR T. 
Rev. SL Peter den Schlüssel im rechten Arme tragend MONIT . NOV TREV. 1688 <ä 
(Samml. d. Ges.) 410) Av. W. w. f. K)AN . HVGO • D • 6 A T. Rer. ßl. Peter mit 
S Schlüsseln, sehr schlechte Zeichnung MON . NOV . c l TRE . 1689. (Samml. d. Ges.) 

In der Sammlung des Reg.-Secrotairs Herrn Nuubavm befindet sieb eine Hohlmilnxe 
von Silberblech, 15 Linien im Durchmesser, welche, obschoo manches dato bestimmen könnt», 
ich nicht ohne Weiteres in die Reihe der tricrischen Münzen einreihen möchte. Eine Besobreibung 
derselben wird indessen gewiss willkommen seht) möglich, dass ihnliehe sich in andern Sammlungen 
Inden, welche zur näheren Bestimmung der eben zu besprechenden beitragen können. Die Münze 
nwgt eine stehende weibliche Figur mit Lilienkrone und Nimbus; sie hält aul ihrem hake« Arm 
ein Kind und mit der rechten Hand die Tnnica Sacra, welche an einer durch beide A erntet gesteckten, 
an beiden Knden geknöpften Stange in der bekannten Weise aufgehängt ist. Die Tnnio» reicht bis 
an die Taille der weiblichen Figur. Die vielen Falten des Mantels der Figur erinnern in ihrer 
künstlerischen Behandlung an die Gewänder der deutschen Gemälde und Sculpturen des 14., 15. und 
des Anfangs des 16. Jahrhunderts. Das Haupt des Kindes nnd dessen ausgestreckte linke Hand ruhen 
m Mitte eines Lihenkreuxes ; der Kreuznlmbos ist ohne Kreis, wie er seit dem 1 5. Jahrhundert auf 
CbristHsbüdern oft dargestellt wird (Wolfgang Menzel christl. Symbolik). Offenbar haben wir hier 
eine Darstellung der Mutter Maria mit dem Jesuskinde und der Tunica Sacra. Diese Darstellung 
ist abweichend von der hier üblichen, in der die h. Helena die Tunica halt, wie diese schon auf 
dem Titelblatte zur „Medulla gestorum Ire worum" ron Scheckmann 1517 zu sehen ist. Zwei Buch- 
staben in gothischer Minuskelschrift ein Q rechts von der Schulter der h. Maria und ein tl links, 
dem a entsprechend, weiss ich nicht zu deuten. Die Darstellung und die Ausführung derselben 
weisen dieses Unicum in die Zeit Richard s von Greiffenklau (1511—1531). 

In derselben Sammlung ist eine zweite silberne Hohtmnnze derselben Grösse und derselben 
Art künstlerischer Behandlung, dass man die beiden wohl von einem Meister herrührend, harten 
möohte. Diese stell! einen Engel vor, der ein längeres und mit längeren Armen versehenes 
Gewand, schwebend mit beiden Händen so vor sich hält, dass ihm der obere Rand desselben bis 
an die Hälfte der Brust reicht; er hält das Gewand ausgespannt, es zeigend. Sein Haupt ist mit 
einem Kreisnhnbus umgeben und zur rechten Schulter geneigt; von demselben gehen nach beiden 
Seiten, nach Aussen und Unten schräg verlaufend, lange Flügel. Zu beiden Seiten des untern 
Endes des Gewandes sieht auf einer Spruchbande in gothischer Minuskel „Ave Maria". Die 
Erklärung liegt nahe, doch mag dem in Trier nicht naher Bekannten bemerkt sein, dass in 
4a« Arohiv» der hiesigen Liebfrauenkirche ein Gewand bewahrt wird, welches als von der 
h. Jungfrai Maria herrührend, bezeichnet wird. Herr Dr. Bock, der bekannte Kenner alter Stoffe 
nnd Gewinder, hat dasselbe vor etwa 5 Jahren in meiner Gegenwart untersucht und für ein 
orientalisches Gewand von sehr hohem Alter erklärt. 

6) Von Bonn Landgerichtsrath Settegxirt aus Coblen* 

Theodorich 11. 

411) ote*i. TEOG — BRGVOI. Der Erzbisehof von vorne mit Stab und Buch, aber dem 
IeUtem im Felde der Münze ein Punkt. Rer. VRBV - ERIT. Rirchengebäud» über eine» 
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Baldum, Grtf von Luxemburg. 

412) M*l»e Mflllif» BirLDaVVirilS + Kopf des Krzbischofc. Ret 4- 
ÄRaTtlaPS * TRaVaü. Zwei gekreuzte Schlüssel, zwischen deren ßärfen ein Ringel. 413) 
+ BTlLDftVVlnVIS wie vorhin. Rev. »I« ARO. hl GPS TRaVflll, wie vorrtehend. 

Boemund II. cm der Saarbrücken, (1354—1362). 

414) Tu»o>. BOCMVDVS : JJ.R •— * CPVS J TRCVCR'. Der Erzbischof mit Kreuzstab 
and Buch auf einem Throne, auf der Brost das Sliflswappen, zn seinen Füssen das Familien- 
wappen, rechts nnd links nebeu den Schultern des Krzbischofs je ein Punkt. Rev. XPO f 
YlIlalT S XP'U i Ra(?nET-: JCra- iriPaR'A: Zu Anfang der Schrill das Siiftswappeo 
in einem kleinen Schilde. Innere Umschrift: >i* MORfTA $ COnFLVtlV. Kreuz. 

Ctmo von Falktnstem. 

415) eol««Kidea. aVXlOARG - PS TRaVGR. Der h. Petras mit Schlüssel und 
Kreuzstab in ganzer Figur unter einem zinnengekrönten Portale steheud, neben den Portalsiufen 
kleine Kirchengebaude auf Consoleu. Rer. & SffdRI IMPffRl PR 67tI L7\. In einem Dreipasse 
das Stifts- und Familienwappen in gespaltenem Schilde. 4l6)»J<aOnO • uRqPVS • TRGVQRa 
SIS. In einer sechsbogigen Rose die Wappen von Cftln nnd Trier in gespaltenem Schilde. 
Ret. üOTlDIVT — DRI : üOLOa. Unter einem mit 6 Fialen verzierten Tabernakel das Brust- 
bild des h. Petrus mit Buch und Kreuzstab; unten das Familienwappen; zu Anfang der Schrift ein 
Kleeblatt 

417) WMnvteaalf« aOBO : ÄRahlgPS : TRaVQ\ Brustbild des b. Petrus in 
einem Tabernakel, oben die Wappen von Falkenstein und Trier. Rev. # PgR : mi : ARüAÜ, t 
MOHG' ! TRQVG'. In einem Sechspasse das Stiftswappen, in dessen Herzen das Familien- 
wappen; über und zu beiden Seilen des Wappens je ein Punkt. Münzfund von Gebhardshain. 
418) dVIlO &R(ih£PS TRVCRr. Der h. Pelms wie vorhin. Rev. PfR (511/ARoäH 
MOaf Tä veSIL. In einem Sechspasse die Wappen von Cöln und Trier in gespaltenem Schilde ; 
das Kreuz rechts ist sehrafflrt; Uber dem Wappen drei in ein Dreieck gestellte Punkte, zu An- 
fang der Schrift das Familienwappen. 

419) H.ibe iriilMiftiiiliii 4. (tVriO SRCPS TReV€«. Brustbild des «. Petrus 
mit Schlüssel und Kreuzstab. Rev. MO»a - TUflOV - öLUS. Das Stifts- und Familien- 
wappen in gespaltenem Schilde; auf den Ecken zwischen der Schrift die Wappen von Saarwerden, 
Mainz und Baiern. — 420) : Ct?RO ZUR' P— S TRC?€RU. St Peter wie vorhin, unten das 
Familienwappen. Rev. MOU — GTna — OHL — V€Tla. Kreuz, in Jedem Winkel desselben 
drei Kügekhen. - 421) : «VIIO ÄRfjP-8 TRCVf.RH wie vorbin. Rev. MOI - €Tnn 

- OIIF - V€ria. wie vorstehend. 

» Werner von Palkenstem. 

422) o,M|.Me.. WflRTIGR' - SRaP' * TT Brustbild des h. Petrus mit Schlüssel 
nnd Bach unter einem Pönale, unten das Familienwappen. Rev. >{< MOHaTfl % HOVH l 
WaSlftQ HS* *. In einem Dreipass das gelheilte Stifts- und Familienwappen. 423) WGR aa R* 

— XRaOP* • TRH". Der h. Jobannes der TMufer, mit der Rechten segnend, m der Linken den 
Kreuzstab. Rev. MOUGT o _ « I c nO«I ° - «> GOVgL'. Das Wappen wie aaf voriger 
Müde» in einem Dreipass, in dessen Winkeln die WappeB von Falkenstein, Mainz und zwei 
Delphine (Zeifcchrift für Unnz-, 8iegel- und Wappenkunde, neue Fohje. Berlin 1859, png 101 
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No. J09). 424) WaRRaR' - ÄRCtOP' * TR(I'. Der h. Johannes wie vorhin, zwischen seinen 
Füsseti ein Kreuzt hen in einem Halbmonde. Rev. # MüllQT * — * lYXlOVn * — « WQSAL', 
wie vorhin. (Dieselbe Zeilschrift, pag. 101, No. 213.) 

425) wei«pft-ni«r. • W (Hilft R' 21 RttPS : TRe V*. In einem Tabernakel das Brust- 
bild des h. Petrus mit Schlüssel und Kreuzstab, aut der Brust das Stiftswappen, oben die Wappen 
von Trier und Falkenslei». Rev * MOUQTJL % IlOVIt $ aOV«LalIlSIS. In einer vier- 
bogigen Rose fünf Wappen kreuzweise gestellt, in der Mitte Falkenstein, rechts Mainz, oben Trier, 
links Cüln, unten Raiern. - 420) WERttER' * ÄRtUEPS' # TR*. Der.h. Pelms wie vorhin. 
Rev. Hr" MOußT^ S IlOVJi * aOVaLUlSIS. In einem Oreipass das gespaltene Slifls- und 
Familienwappen. 427) WERXURVS nRnri* PS, wie vorhin. Rev. >f MOIU T v * llOVA 
aOV< V HS. Das Wappen wie vorhin. 428) * WERIltiER' * llREPS * TR'. St. Peter 
wie NOihin; die Wappen oben fehlen. Rev. * MOli «TA * nOVA X nOVfiLailSlS, wie 
vorhin. 429) * WKRTl ER' » äREPS * TR", wie vorhin. Rev. »fr MOKäTA X llOVn ? 
nOVßU aslS, wie vorhin. 430) WERllIi ER' — nREPS' * TR - . St. Peter wie vorhin, unten 
das Kamilienwappen. Rev. * MOllöTTl X UOVft J WaS7\Ll£f.Il&iS, wie vorbin. 

431) Halber Wei«pn»-i«. * WtARTlHR I\RoP TRftVäR. Der h. Pelms in 
halber Figur mit Schlüssel und Kreuzslab. Rev. • MOtlMT— ff UOY21 - W&Sil'. Das 
Slifls- und Familien wappeu in gespaltenem Schilde; aul den Ecken zwischen der Schrift die 
Wappen von Mainz, Baiern und Pfalz oder Jülich. Wenn mau das letzte Wappen mit Bestimmt- 
heit als dasjenige von Jülich bezeichnen köunlc, so wurde die Münze nach der Convention vom 
2. Dezember 1417 geprägt wordeu sein. 

432) Prfuif. WURIIGRYS : IYRQPV . Kreuz. Rev. MJOri&TÄ üOV«LS Das 
gespaltene Stifls- und Familienwappen. 

Otto von Zieyenham, (1418-1430) 

433) «oidnuidea. OTTünlS * 7^ — RdPI' * TRet'. Der Krzbischof stehend, in der 
Linken den Slab. mit der Rechten segnend; neben der linken Schulter ein Punkt. Rev. ►{« 
MOtlaTX * HO Vä • HVRöty, * ßOVf*'. In einem Dreipass das Stifts- und Familienwappen 
in gespaltenem St hilde. 

434) Wei««preoi.iuf. * OTTO IIIS J üRüPI' * TRfT. Bruslbild des h. Petrus mit 
Kreuzslab und Schlüssel iu einem Tabernakel. Rev. * MÜH.' - * llOV *-* rtOV*-*6Ua'. 
In einem Vierpass das gespaltene Ziegeuhain'sche Wappen: in den Winkeln die ttappen von Cöln, 
Mainz, Baiern und Pfalz. 435) * OTTOlllS R « RüPl' * TR'. Sl.Peler wie auf voriger Münze. 
Rev * MOTV-* POV * TRu *— * WüR', wie vorstehend. 436) * OTTOMS J I\Rtt P 

* TRCC St. Pete, wie vorhin. Rev. . MOIV ~ » > 1,0V - * WÜS ALg'. Vierpass 
wie vorhin, jedoch die Wappen in den Winkeln anders geordnet: Mainz, Cöln, Haiern and Pfalz. 
Johann II von Hwlrn (1456—1503). 

437) «oidcnide«. IOiil - SäRu - UlttP — I' * TRG". Auf durchgehendem Kreuze 
das gevienete Slifls- u. Familienwappen. Rev. 4< » MO\\M' # X\,OVff # 7TVR€IÄ RHntfnS'. 
Um ein füufblätlriges Röschen die Wappen von Mainz, Pfalz und Baiern mit den obera Schildes- 
rändern zusammengestellt. (Die oben citirte Zeitschrift, pag. 103, No. 218.) 

438) T«. MR r M tii«. • lOhÄIin.öS: etHSaOPVS : TRSVöRS'. Der h.Pettus 
in halber Fi«ur mii Schlüssel und Buch zwischen den Wappen von Trier und Baden. Rev. 
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ÄVXILIVM • MflVM . n * DOMITIO. Zu Anfang der Schrin das badische Wappen Innere 
Umschrift: fjRO - SVS - aOn - FLS. Ein die Umschrift trennendes Kreuz von vier Sternen 
cantonnirt. Sammlung des Hrn. R. A. de Curry in Coblenz. 439) * lOiirtnilaS : URO hlö PS' 
TRSVQRS. Der h. Petrus «ie auf voriger Münze. Rev. ÄVXILIVM . MflVM * TL * DOMlnO • 
wie vorhin. Innere Umschrift: 0RO - SVS - WflS - IUI. Kreuz wie auf voriger Münze 
Reicherschc Münzsammlung, 4. Theil, 2. Abtheilung, pag. 490, No. 2324. 
Jacob II. von Baden, 1503—1511. 

440) «•id.-we». . 1KCZ0B' - , uRaP' * - * TRQVö. In einem Oreipass das 
geviertete Trier-Badische Wappen, in den Winkeln die Wappen von Mainz Cöln und Baiern 
Rev. MOna ftO IIVRQä 1504. Der Heiland auf dem Throne, zu seinen Füssen das Stifte 
wappen, in dessen Herzen das Wappen von Baden. ZcitschriR für Münz-, Siegel- u. Wappenkunde etc. 
pag. 103, No. 221. 

Richard von Greiffenklau-Vollraths, 1511-1531. 

441) boidroide«. * Ria hü' ÄR — ePI' TRQV. In einer vielbogigen Rosette der 
Heiland stehend, mit der Rechten segnend, in der Linken ein Lilienscepter. Rev. * MOlta' 
* — * TTVRö * — # Rani * in einem Dreipass das gespaltene Stifts- und Familienwappen 
in den Winkeln die Wappen von Mainz, Cöln und Baiern. Zeilschrift etc. pag. 104 No 2*4' 
442) c Rieth' AR - r , ff PI» o TR« % Der Heiland auf dem Throne, zu seinen Füssen 
das Greiffenklauiscbe Wappen. Rev. JRO' äV - RffRetiiSI - S s 1518 * In einem 
Dreipass das Stiflswappen, in dessen Herzen das Familienwappcn, in den Winkeln die Wappen 
von Mainz, Cöln und Baiern. Zeitschrift etc. pag. 103, No. 223. 

443) Alk«. RlühllRDYS* äRQIUGPI TRffVff. Das geviertele Stifts- und Familien- 
wappen, darüber 151 7, neben dem Schilde zwei Ringel. Rev. MOIISTä- TIOVä BdRUdÄSTaL. 
Die Wappen von Mainz, Trier und Baiern mit den Spitzen zusammengestellt, dazwischen Ringel 
Reichelsche Münzsammlung etc. pag. 491, No. 2830. 

Johann III. von Metzenhausen, 1531— 1540. 

444) UM f .Me„. □ IOAIES - D • G • AR - o EP • TRE'. In einem Dreipass das 
geviertete Tricr-Metzenhausensche Wappen, in den Winkeln die Wappen von Mainz Cöln und 
Baiern. Rev. MONE' • NOV" - o AVREA • RE'. Der Heiland auf dem Throne, zu seinen Füssen 
das gespaltene Stifts- nnd Familienwappen, oben zwischen den Thronsaulen: 1538. Die oben 
erwähnte Zeitschrift, pag. 104, No. 205. (Die Beschreibung in der Zeitschrift stimmt nicht mit 
der beigefügten Abbildung überein; auf letzterer lauten die Umschriften: IOAS/ o _ a D -G A 
- - EP • TRE' und MONE' • NOV - AVREA • TRE ■ ) 

Johann VII. von Schönenberg, 1581 — 1599. 

445) «oidr«ide-. • IOAN • ARPS — • TRE P ■ ELE • Der Heiland auf dem Throne, in 
der Linken die Weltkugel, mit der Rechten segnend. Rev. ■ MONETA • — • NOVA • AVRE — • 
CONPLTCN- In einem Dreipass das gevierlelc Stifts- und Familienwappen, in den Winkeln die 
Wappen von Mainz, Cöln und Pfalz; obeu neben der Spitze des Dreipasses die Jahrzahl- 8-7. 

446) HaibihMerkiipp«. IOAN • D : G ARPS ■ TRE ELECT. Der h. Petrus mit Schlüssel 
" ch. Rev. * MONE NOV ■ ARGEN • CONFLY. Das geviertete Stifts- und Familienwappen, 

\. 8-9. Reichel'sclie Münzsammlung etc. pag. 493, No. 2835. 

u 
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Lothar von Metternich, 1599—1625. 

447) <JoM C niden. T LOT • D • G • AR — C ■ TR • PR ■ EL t Der Heiland auf dem Throne, 
zu seinen Fussen das Sliltswappen, in dessen Herzen das Familienwappen. Rev. MO • NO — • 
AV-CO — N- 1618. In einem Oreipass das Wappen von Trier mit dem Wappen von Prüm als 
Herzscüild, in den Winkeln die Wappen von Mainz, Cüln und Pfalz. Reichel'sche Münzsammlung etc. 
pag. 495, No. 2843. 

448) Maibu.airrm.ppe. ' LOTHAR.' • D : G ■ 1 * R * C ' EP • TREV • PR • E. Der 
b Petrus mit Schlüssel und Buch. Rev. MONETA • NOVA • ARGENTEA • CONFLVENTINA • 1602. 
Das geviertete Stifts- und Familienwappen, in dessen Herzen das Wappen von Prüm. (Reichel'sche 
Münzsammlung etc. pag 493, No. 2837). 

449) Halber Tl.aler. LOTHAR * D s G * AR | — *- EP * TRE * PR * ELEC. Der 
■.Petrus wie vorhin. Rev. MONETA * NOVA * ARGENTEA * CONFLVENTINA. 1621. Das 
geviertete Wappen wie vorhin, über demselben drei Helme nebst Stab und Schwert. (Reichel'sche 
Münzsammlung etc. pag. 495, No. 2844). 

Philipp Christoph von Sötern (1623—1652). 

450) Heiler. In einem Perlenzirkel das Wappen von Trier, darüber T, daneben die 
Jahrzahl 2-4. 

Carl Caspar von der Leyen (1652 — 1676). 

451) AefcteltHaler. * CAROL • CASPAR • D • G • ARCHIEP TREVIR • PRNIC • E ADM1 • 
PRVM. Im Felde in fünf Zeilen: VIII — UORE1N — REICHS — THALER — • L ■ M ■ Rev. 
* MONE • NO • ARGE • CONFLV • MDCLVIHI * Der h. Pelms mit Schlüssel und Buch nach 
rechts schreitend. 

Johann Hugo von Orsbeck. 

452) Halber xi.aier. 10 AN • HUGO DG' ARCH TREV S R I P E E S. Brust- 
bild des Churfürsten von der rechten Seite. Rev. MONETA • NOVA ■ (§) TREVIRENSIS • In 
einem herzförmigen Schilde die Wappen vou Trier, Prüm, Weissenborg und Speier, als Herzschild 
das Wappen von Orsbeck; oben Kurhul, Stab und Schwert; oben neben dem Wappen F— S, 
unten 16—94; es ist deutlich zu sehen, dass früher au Stelle der 4 die Zahl 1 gestanden hat. 

453) K«.ferab»chla* eiae. AlbaMtMcb.. 10 AN ■ H VGO D G • A T P • E ■ E • Das 
geviertete Stifts- und Familienwappen in rundem Schilde, oben Kurhut, Stab and Schwert. Rev. 
MONETA • NOVA Jk* TREVIR • 1677. Der h. Petrus, in der Rechten einen Schlüssel. 

Franz Georg von Schönborn 1729—175(5. 

454) vierteiducat. In einem mit Randverzierungen versehenen Schilde das Stiflswappen, 
in dessen Herzen das Familienwappen, bedeckt mit der Grafenkrone; oben Kurhul, Stab und 
Sobwerl, unten D — F. Rev. $ J $ — PETER — MENGEN — 1750. in vier Zeilen. Bohl fuhrt 
uter No. 5 denselben Abschlag, jedoch als halben Ducaten an. 

Die Münzen, bei denen keine andere Quelle angegeben ist, befinden sich sämmtlicb in meiner 
Sammlung. 

7) Von Herrn Dr. Biberuno, Regimenlsarzt a. D. zu Luxemburg. 
Werner von Falkenstein. 

455) «oidvnidea. Wie bei Dr. Ladner No. 127, nur mit der Abänderung TRE 
TR, und dass St. Petrus in der rechten Hand den Schlüssel hill, dessen ungewöhnlich 
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langes Bartende bis zum* Rande der Münze geht. Dieser Goldgulden wurde 1858 bei Prüm 
gefunden. 

Philipp Christoph von Sötern. 

456) Alba«. Genau wie 195, nur zwischen den Füssen St. Peters M., wie dies bei 164 
angegeben, bei 195 aber nicht bemerkt ist. Dies Monogramm ist auf meiner Münze ziemlich 
deutlich HL, und nicht wie Bohl angiebt HA, es ist demnach dem Mönzmeister Heinrich Lambert 
wohl zuzutbeilen. 

Carl Caspar von der Leyen, (1652— 1676). 

+57) Alba«. ]A CARL CASPAR DG ■ ARCH TREV, ge?ierletes Wappen von Trier und 
von der Leyen, darüber 1657. Rev. MONE ■ SO • ARGE CONFLV MDCLV1I. SL Petrus. Merk- 
würdige Münze wegen der Jahreszahl auf beiden Seiten. 

In diesem Jahre, in welchem die Abtei Prüm dem Churfürslenthume Trier durch Kaiserlichen 
Beschlass einverleibt wurde, ist der Stempel mehrfach abgeändert worden, noch sehen wir Münzen 
mit LANTMINTZ und 1657, dann folgen die mit lateinischer Inschrift and MDCLVII. In diese 
Zwischenzeit fallt die Prägung der Münze No. 457. Da ein zweites Exemplar mir nicht bekannt 
ist, so ist wohl der MUnzstempel sogleich verworlen worden, indem man einsah, wie unnöthig die 
doppelte Anführung der Jahreszahl sein mussle, oder aber es hat, was wahrscheinlicher ist, der 
Gebranch eines altera Stempels und eines neuern durch Verwechselung gleichzeitig stattgefunden. 

Ein Gegenstück liefert ein anderer Albus dieses Kirchenfürsten, nämlich dass sich auf keiner 
Seite eine Jahreszahl befindet, ein solcher ist in meiner Sammlung und auch in der der Trler'scben 
Gesellschaft und unter No. 209 und 210 aufgeführt Die Prägung dieser Münzen (911t wohl in 
dasselbe Jahr. Nebenbei bemerke ich, dass die beiden folgenden von Herrn Dr. Ladner be- 
schriebenen Albus 211 und 212 in der Jahreszahl Druckfehler enthalten, statt MDüXLI muss es 
heissen MDCLXI.*) 458) Wie Bohl No. 27, nur statt der Münzhacken ein Röschen. 459) Wie 
Bohl No. 31, aber mit dem Zahlbuchstaben M. 460) Wie Bohl No. 40, mit der Jahreszahl 1667. 
461) Wie Bohl No. 37, nur statt A. P hat die Münze AD. PR. Rev. MONE • NO • ARGE • 
CONFV • A • 1 • 6-6-7 • Dieser Albus bat eine Menge starker Punkte, auch zwischen den Zahlen 
der Jahreszahl, ebenso bestehen die Augen und die Nase des h. Petrus aus drei Punkten und 
ebenso viele befinden sich am Schlüssel desselben. 462) Wie Bohl No. 50, nur mit MONE - und 
PEAP ohne Punkte. 463) Wie Bohl No 51, nur mit MONE und der Jahreszahl 1673. 

Johann Hugo von Orsbeck. 

464) Alba». IOAN • H VGO • D • G • AR TR • PR • EL • Geviertelt Wappen von Trier und von 
Orsbeck mit Churhot, Stab und Schwert. Rev. MONETA »3» TRE % 1683 (?) unten St. Petras etc. 

Carl, Prinz von Lothringen, (1711—1715). 

465) Drei-Aibnaatücb. Wie Bohl No. 7, nur zwischen der Jahreszahl 1715 und 
PETERMENGER auf jeder Seite am Rande eine Blume mit langen BläUcrslengel. 

8) Von Herrn Settegast, Landgerichtsrath in Coblenz. 

Älünjfunöt. 

1. Im Dezember 1861 wurde beim Abgraben einer Bodenlerrasse im Dorfe Marienfels, Amis 
Nastätten, Herzogthum Nassau, wenige Fuss unter der Erdoberfläche ein Thongefass zu Tage 

») Um seine iüchtigkeit. Dr. L. ' 
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gefordert, welches eine sehr grosse Menge Römischer Silbermiinzeo enthielt. Ein Theil derselben 
kam in verschiedene Hände, die Hauptmasse habe ich Jedoch noch zusammen gesehen ; es waren 
1059 Stück Denare im Gesammlgewichte von ungefähr 7 Pfund. Der Schal« bestand ans Münzen 
von Faustina senior, M. Aurelius, Faustina junior, L. Veras, Commodus, S. Severus, Julia Donina, 
Caracalla, Plaulilla, ,Gela, Macrinus, Elagabalus, Julia Paula, Julia Soaemias, Julia Maesa, Sev. 
Alexander, Sali. Barbia Orbiana, Julia Mamaea und Maximinus I. 

Die Münzen von S. Severus, Caracalla, Elagabalus, Sev. Alexander und Maximinus bildeten 
den Hauptbestandteil des Fundes; von Macrinus und Orbiana waren nur wenige Exemplare vor- 
handen. Die Münzen obwohl mit Grünspan dick überzogen, ergaben sich nach der Reinigung 
zum bei weitem grössten Theile als ganz vortrefflich erhalten ; die meisten zeigten sogar noch den 
Prägeglanz. Auffallend war, dass sich nicht ein einziger Doppcldenar oder Antoninianus darunter 
befand. Ueber den Fund hätte ich gewünscht ausführlicher berichten, insbesondere die Reverse 
und sonstiges Bemerkenswertes angeben zu können, allein ich habe die oben berührte Hauptmasse, 
welche ein Goldarbeitcr aus Boppard ankaufte, seither nicht mehr zu Gesicht bekommen. 

Marienfels ist ein alter Ort, in welchem schon wiederholt Römische Altertümer aufgefunden 
worden sein sollen. Ausser den Münzen sind angeblich noch einige Broncesachen zum Vorschein 
gekommen, die nach einer mir gewordenen Mitlheilung dem Museum in Wiesbaden überlassen 
wurden; von dort her wird wohl darüber näherer Bericht erstattet werden. 

2. Im Sommer 1860 wurde in Gebhardshain, Kreis Altenkirchen, beim Legen der Funda- 
mente der neuen Kirche ein Topf mit Silbermünzen ausgegraben. Einen Theil des Fundes — 
angeblich den grössern — hatte ich Gelegenheit zu sehen und einer Untersuchung zu unter- 
werfen; es waren 178 Münzen, sämmtlicb Weisspfennige resp. Groschen, welche von folgenden 
Miinzfürslen herrührten: 

1 Groschen von König Wenzel, 1378-1400, in Luxemburg geprägt, 

1 „ „ Herzog Philipp III. von Burgund, 1419-1467, sehr abgenulzt und kaum 

erkennbar, 

2 „ der Stadt Aachen vom Jahre 1405, 

i Weisspfennig von Kaiser Sigismund, 1410-1437, in Dortmund geprägt, 

1 n „ Conrad III., Wildgraf, Erzbischof von Mainz, 1419— 1434; Prägeorl: Bingen, 

2 „ n Cuno von Falkenstein, Erzbischof von Trier, 1 362—1 388, in Trier geprägt, 
IS „ „ Werner von Falkcnstein, Erzbischor von Trier, 1388— 1 418 (Oberwesel 

und Coblenz), 

7 „ „ Otto von Ziegenhain, Erzbischof von Trier, 1418—1430 (Oberwesel, 

Coblenz, Trier), 

15 „ „ Friedrich III. von Saarwerden, Erzbischof von Cöln, 1370— 1414 (Bonn), 

65 „ „ Theoderich II. von Mörs, Erzbischof von Cöln, 1414-1463 (Bonn, 

Riel, Königsdorf), 

M fi „ Pfalzgraf Ludwig III., 1410—1436 (Bacharach), 

24 „ „ Reinald, Herzog von Jülich und Geldern, 1402-1423 (Jülich, Bergheim), 

25 „ „ Adolf, Herzog von Rerg, 1408—1437 (Mülheim), 

2 „ „ Friedrich II., Graf von Mörs und Saarwerden. 1372—1417, oder Fried- 

rich III., Graf zu Mörs, 1417-1443 (Valkcnburg). 
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Gebhardshain gehörte früher den Grafen von Sayn und kam erst 1602 unter trierische 
Landeshoheit. Die Münzen sind nicht vor 1423 der Erde anvertraut worden, da sich einige 
darunter fanden, auf welchen Adolf von Berg zugleich als Herzog von Jülich bezeichnet wird 
und dieses Herzogthum demselben erst in dem angefühlten Jahre angefallen ist. 

Die Münzen der Erzbiscböfe Cuno, Werner und Otto ergaben mehre unedirte Varietäten, von 
denen insbesondere die des zuletzt genannten Fürsten interessant waren. Unter den Münzen 
Herzogs Reinald von Jülich fand sich das nachfolgend beschriebene Exemplar, welches, soviel 
mir bekannt, gleichfalls noch nicht edirt ist. • 

Hptste. * RaH\' * DV>t * — * IVL(iai-aOR'. Der b. Pelms in ganzer Figur auf einem 
Sockel stehend, in der Linken ein Buch, in der Rechten den Schlüssel haltend. 

Rste. * MOflQT . — . }\ ftOVIT * — * IVLIlV* In einem Dreipass das Wappen von 
Jülich, auf den Orten die Wappen von Mainz, Trier und Baiern. 

Schliesslich eine Bemerkung bezuglich der Münzen der Grafen von Mors. Dass die in dem 
Funde enthaltenen beiden Münzen: 

Hptste. FRüD • U' * D' * MOIRS * > * SVDS'. der h. Andreas mit Buch und Kreuz 
unter einem Tabernakel, 

Rste. * MOlldT * — * Ä 1X0VH • — « VnLKB * in einem Dreipass das geviertete 
Mürs-Saarwerden'sche Wapren, auf den Orten die Wappen von Saarwerden und Mors und unten 
eine Dreiblaltverzierung; 

die andere Münze ebenso, jedoch am Schlüsse der Umschrift der Hauptseite SVD' statt SVDS', 
nicht dem Grafen Friedrich I. von Mors (1346—1356) angehören, bedarf keiner Ausführung, da 
derselbe nicht im Besitze der Grafschaft Saarwerden war. Friedrich II., Sohn des Grafen Diedrich 
(1356—1372), erwarb durch seine Yerheirathung mit Walburga, Tochter des Grafen Johann von 
Saarwerden, diese Herrschaft; er regierte von 1372 bis 1417 und nennt sich nachweislich seit 
1405 auch Graf von Saarweiden. Nach der gewöhnlichen Annahme rühren die beschriebenen 
Weisspfennige von diesem Friedrich her — eine Ansicht, die allerdings ihre Berechtigung hat. 
Dass derselbe gemünzt, dalur sind auch urkundliche Beweise vorhanden. Am 30. Oclober 1373 
hatte Kaiser Karl IV. dem Johann von Mörs, Bruder des Friedrich II., seinen Erben und Nach- 
folgern ein Münzprivilegium erlheilt, von welchem Friedrich Gebrauch machte. Am 19. Februar 1405 
befiehlt er seinem Munzmeister Johann von Thiel zu Valkenburg, Gulden mit seinem, des Grafen, 
Wappen und einem St. Johannisbilde auf der andern Seile zu schlagen. (Ycrgl. Lacomblel, 
niederrheinisches Urkundenbuch. Bd. 3.) Nichts desto weniger bleibt die Möglichkeit, dass die 
fraglichen Münzen von dem Grafen Friedrich III. von Mörs (1417—1448) ausgegangen sind. 
Dieser Graf nämlich, ältester Sohn von Friedrich H., trat zwar am 23. October 1418 in Gcmäss- 
heit einer lelztwilligen Verfugung seines Vaters seinem Bruder Johann die Grafschaft Saarwerden 
ab, behielt aber den Titel hei, indem er sich „Graf zu Mörs und Saarwerden" nannte, während 
sein Bruder sich „von Mörs, Gral zu Saarwcrdcn" nennen sollte; auch führte er die Wappen von 
Mörs und Saarwerden quadriri fort, wogegen Johann sich eines gelhäüen Wappens: Mörs, „boyven 
gebrochen mit drei Baristelen" (wahrscheinlich zur Bezeichnung der Jüngern Linie) und Saar- 
werden bedienen sollte. Wappen und Titel obiger Münzen passen demnach auch auf Friedrich III. 
Im vorliegenden Falle tritt noch ein Umstand hinzu, der die Möglichkeit zu einer gewissen Wahr- 
scheinlichkeit erhebt; die Münzeu zeigten sich nämlich nach vorsichtiger Reinigung vortrefflich 

it 
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erhallen, sogar der sogenannte Prägeglanz war auf den liefern Stellen noch vollständig vorhanden, 
so dass wir annehmen dürfen, dass die Münzen wohl eher aus der Periode von 1417 bis 1448, 
als aus einer altern, herrühren. Wahrscheinlich haben Friedrich II. und Friedrich III., wenigstens 
was die Silbermünzen angehl, mit gleichen oder ähnlichen Stempeln gemünzt. Oass überhaupt 
noch anter Friedrich III. das Münzrecbt ausgeübt wurde, beweist auch der von Herrn Dannenberg 
(Zeitschrift für Münz-, Siegel- and Wappenkunde, neue Folge, Berlin 1860) unter Nr. 135 
beschriebene, aus dem grossen Anhall'schen Goldmünzfunde herrührende Goldgulden, der zwar 
nicht den Namen des Münzfürsten zeigt, aber in dem den Grafen von Mörs zugehörigen Orte Baer 
geprägt worden und die Jahreszahl 1445 trägt. Bis auf weitere Ermittelangen wird es also dahin 
gestellt bleiben müssen, welchem von den beiden mehrgenannlen Friedrich die fraglichen Valken- 
burger Münzen zuzuschreiben sind. 

3. Unter der grossen Menge (1088 Stück) Goldmünzen, welche im Jahre 1859 zu Cvin 
beim Bau des neuen Gymnasiums zu Tage gefördert wurden und der Mehrzahl nach dem Kaiser 
Ludwig IV. (1314—1347) angehörten, fanden sich einige von Kaiser Carl IV. (1346—1377). 
Die Münzen dieses Fürsten gehören sämmllicli zu den Seltenheiten ; Goldmünzen von ihm scheinen 
bis jetzt gar nicht bekannt gewesen zu sein. Die aufgefundenen Mucke, angeblich 6 oder 7, von 
denen ich jedoch nur 3 gesehen habe, sind sogenaunte Chaises d'or und, sowohl was Schrift und 
Bild, als auch was Grösse und Feingehalt betrifft, genaue Machbildungen der bekannten Gold- 
münzen Kaiser Ludwig's IV. Die Mauplscito zeigt den Kaiser in Tunika und Panzerhemd, die 
Krone auf dem Haupte, auf einem mit sechs Fialen verzierten Throne sitzeud, in der Hechten das 
Schwert und mit der Linken einen Schild mit dem Doppeladler haltend; die Umschrift lautet: 
>i* KflROLLVS i 06(1 « — * 6R^ * — # ROM7UIORVM 'i IMP. 

Auf der Rückseite befindet sich ein Blumenkreuz in einer vierbogigen Rose, mit der Umschrift : 

* XP*a i vinau % xP'a « höojnrt ? xP'a % impqrat. 

Das doppelte I, iu dem Kaisernamen fand sich auf allen Stücken, die mir vorgelegen haben. 
Das Exemplar, welches ich zu erwerben das Glück halle, ist von ausserordentlicher Schönheit 
der Arbeil und von einer Erhaltung, die nichts zu wünschen übrig lässl. Die Meinung, dass diese 
Münzen und die ganz ähnlichen Ludwig's IV. in Coli geprägt worden, erhält durch vorstehenden 
Fand einige Unterstützung. 

4. In einem Garten am Münzplatze zu Cot/lenz wurde im Mai des Jahres 1802 ein merk- 
würdiger Fuud gemacht. Es waren über 600 Stück SechsalbusMuckc von Kurfürst Lothar von 
Trier, sämmüich mit der Jahreszahl 1622 und in nur zwei Varietäten: LQTHARIVS D G AR 
tk-P E- und ART-pe- Kev. CHVR TRIER - lANOTMVINTZ und LANDTMUNTZ, aller- 
dings bei Bohl vermerkt, aber ganz schlecht und mangelhaft geprägt, Jso dass sie in keiner 
Sammlung eine Aufnahme verdienen. Sie sind nicht, wie Bohl angibt, sechslüthig, sondern etwa 
zehnluthig und Lolh schwer, und das wird auch wohl der Grund sein, warum sie in der Münze 
bei Seite gelegt wurden. 

5. In der Ktfel, an welchem Orte konnte ich nicht erfahren, wurde eine ansehnliche Zahl 
von Goldgolden entdeckt. UnterJ den mir vorgelegten 60 Stuck belanden sich Gulden von 
Wernhcr, Otto, Raban (A'no dni MX.CCCCXXXVih, Jakob I, Ruprecht von Cöln, Pfalzgraf 
Friedrich u. a. m 
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9) Von Herrn Baden, Königlicher Oberförster io Beurig. 

Auf Veranlassung der Communal-Forstbehörde sollte der Distrikt Schtceinskopf, auf dem 
Banne Wawern, aufgeforstet werden. Bei dieser Gelegenheit fand man ein bedeutendes Lager 
Ton Holzasche, welche bei der später ausgeführten Pflanzung* statt des Compostes verwendet wurde. 
Das Aschenlager umfassle einen Flächenraum von mehr als 2 Quadratruthen, war in der Form 
rund und enthielt eine Schicht reiner Holzasche von 11^—3 Fuss Stärke, in welcher sich eine 
ausserordentliche Menge von Bruchslucken römischer Thongefasse der verschiedensten Form und 
aus den verschiedensten Thonarien befanden. Ziemlich wohl erhalten zeigten sich 1) eine gegen 
die Mitte sich erweiternde Urne von 4 Zoll Höhe aus rölblichem Thon mit schwärzlichem Ueber- 
zug in gefälliger Form ausgearbeitet. 2) Ein 2 Zoll hohes, bauchiges, mit einem Henkel ver- 
sebenes Krügelchen. 3) Eine Schale von ungeschlemmler, weissgrauer Erde. 

Es fanden sich auch in der Asche zerstreut mehrere grössere und kleinere unförmliche 
Klumpen von oxydirtem Eisen und einige gut erhaltene 2—3 Zoll lange Nagel mit runden Köpfen. 
Bei näherer Untersuchung dieser oxydirten Metallstücke liess sich nur bei einem die frühere Form 
und Bestimmung annähernd erkennen und schien dasselbe ein Winkelhand gewesen zu sein. Von 
andern Melallen habe ich nur ein Stückchen Bronze entdeckt, welches dem Stiele eines Löffels 
ähnelt. 

Am Fusse des Distriktes Schweinskopf, von dem vorbeschriebenen Fundorte circa 200 Schritte 
entlernt, bezeichnen Bruchstücke von Kömerziegel und Reste von festem Mauerwerk die Stelle 
eines früheren Römer-Etablissements, welche Ansicht durch zwei hier gefundene Kleinerze bestätigt 
wird. Beide sind von Gratian, tragen jedoch verschiedene Reversen: GLORIA N0V1 SAECVLI 
(der Kaiser stehend mit christlichem Labarum und Schild) und GLORIA ROMANORVM (der 
Kaiser, in der Linken das Labarum hallend, legt die Rechte einem knieenden Besiegten auf). 

Ob nun das vorbeschriebene Aschenlager mit diesem Etablissement in Reziehung gestanden, 
wage ich uicht zu entscheiden, und erlaube mir nur die Bemerkung, dass ähnliche und viel um- 
fassendere Reste römischer Anlagen in der Umgegend nicht seilen sind und erst vor wenigen 
Jahren nicht fern von dem Fundorte gut erhaltene Reste einer Römerstrasse entdeckt wurden. 

Bei dem Baue der Eisenbahn auf dem Banne von Beurig, im Distrikt Gruft, wurde in einiger 
Tiefe das nachstehende Thonzeug aufgestellt gefunden: eine Urne von 5 Zoll Höhe; ein gehen- 
kelter, bauchiger Krug von derselben Höhe; ein offenes Umpchen, ein Schäleben von rother Erde, 
am überhängenden Rande mit Blattwerk verziert; der Hals eines Gelasses, so conslruirt, dass die 
Mündung nach Innen verlängert erscheint, wodurch es dann möglich wurde, den klaren Inhalt der 
Flüssigkeit, ohne Milausguss des Niederschlages abzugiessen. Ausserdem befanden sich in dem- 
selben Räume eine Menge Scherben von Gelassen verschiedener Form und Grösse, die offenbar 
vor der gegenwärtigen Aufdeckung schon zerdrückt waren. 

Die Zerstörung derselben erfolgte durch eine grossarlige Ueberschwemmung des circa 
300 Schritte vorbeiströmenden Saarflusses, durch welche dieses Grab — das Aufgefundene weist 
unzweifelhaft auf ein solches hin — mit einem grossen Theile der Umgegend auf 6—14' mit 
Sand und Grauwackengerölle überdeckt wurde. Unter dem Gerölle fanden sich viele Steine 
von der Stärke eines Cubikfusses und noch grossem Inhaltes und da sich im Graben selbst Steine 
von dieser Stärke vorfanden, so kann man zuverlässig annehmen, dass der Bruch der Gefässe 
nur auf diesem Wege erfolgte. Das Grab unterschied sich von den, von mir hin und wieder 
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aufgefundenen und eröffneten Gräbern wesentlich: Dasselbe bildete ein regelmässiges Viereck, 
dessen südöstliche aufgedeckte Seite eine Länge von 9' hatte, während die beiden Seiten nur 
aal 4' freigelegt und die hintere nordwestliche Seite ganz verdeckt blieb. Die Linien selbst 
wurden durch regelmässige zngehatftne und dem Boden gleich eingesenkte Sandsteine gebildet, 
deren Jeder die Starke von einem .7 hatte, und in welcher sich 3" im □ weites und 6" tiefes 
Loch befand. 

In der vordem aufgedeckten Linie fanden sich zwei Eck- and ein Mittelstein, während in 
den beiden Seitenlinien, soweit dieselben zu Tag befördert waren, ausser den benannteu Ecksleinen 
in jeder Linie sieb noch ein^Stein befand, welchen ich als Mittelstein bezeichne, indem in der, 
die nordwestliche Seite deckenden Erde, welche nicht abgeräumt werden durfte, sich viele Bruch- 
stücke von Gefässen zeigten, welche bei mir die Vermuthung begründeten, dass dieses Grab ein 
gleichseitiges Bechlcck war, in welchem sämmtliche Urnen etc. etc. zu Tage standen und gegen 
Beschädigungen von Aosscn durch ein Spalier geschützt war, welche Ansicht durch Spuren von 
faulen llolzthoilen, welche sich in einigen der cingehauenea Löcher in den Steinen zeigten, unter- 
stützt ward. Die Steine selbst waren in scliuurgrador Linie und in regelmässig« Entfernung 
von 3' von einander in den Boden eingesenkt. 

10) Von Herrn Ost, Pastor in Demerath. 

1. Auf dem Banne von Schalkenmehren, eine kleine Stunde südlich von Daan, zu Tummen- 
scheid in einem kesselförmigcn Thale, entdeckte ein Ackerer in diesem Frühjahre ein noch sehr 
gut erhaltenes Hypokauslum, indem er in seinem Felde eine kleine Erhöhung zur Ebenung des 
Ackers abtrug. Diese Stelle erkennt man schon lange als eine ehemalige römische Bauslätte 
an den hier gefundenen Manzen und verschiedenen Kosten von Ziegelsteinen in hellrothcr Farbe. 

Nun stiess man, wie es schien, aul ein bewohntes Zimmer von ca. 9 F. Breite und 18 F. 
Länge, welches einen ziegelsleinern Boden hatte. Diese Ziegelsleine waren alle gleiche Quadrate 
von 1 '/, Fuss und 2 Zoll dick. Sie lagen als Fussboden auf vielen runden Säulehen von 
Ziegelstein, '/, F. im Durchmesser. Je vier auf einander gelegt bildeten so eine Säulenerhöhung 
von 1 '/, F. Der Kussboden lag so nun völlig hohl. 

Auch standen den Wänden entlang rundum im Zimmer solche quadrat-Shnliche, grosse 
Ziegelsteine von 1 '/, Fuss. Am Innern der Wände will man farbige Zeichnungen, ähnlich Gemtldeo, 
gesehen haben. Auch fand man einen 3 F. langen und IV, F. breiten Sandslein in einer Lage, 
wie ein Thürenslein zum Eintritt. Er ist oben auf sehr abgetreten. Kbenso fand muu eine kleine 
Bleiplalle und ein Stück Eisen in Messerform, das verrostet sogleich zerfiel. 

Im Uebrigen sieht man an dieser Stelle und in der nahen Umgebung eine Menge Dachziegel, 
Stucke von Hohl- und Krampfenziegel nach allrömischer Art, Dachschiefer mit Nagellochern und 
andere Beste häuslicher Gcräthe. 

Das Hypokaustum ist aber nun ganz zerstört. — Alles einigermassen brauchbare Sleiimerk 
führte der Eigentümer nach Hause. 

2. Gegen 300 Schrille von dieser Trummerstiille, westlich auf der Anhöhe, Jetzt Wald, 
gleichsam im Angesichte der ehemaligen Wohnung, stehen noch drei circa 15 Fuss hohe Grab- 
hügel, tlic ursprünglich eine Höhe von 20 Fuss mögen gehabt haben. Jeder scheint auf der 
Spitze etwas oberflächlich durchsucht worden zu sein. Ob man irgend etwas entdeckte, erfuhr 
ich nicht. Es ist wahrscheinlich, dass diese Begrtbnissplälze zu den unlen im Thale gestandenen 





Wohnungen gehörten, wie icji diese Zusammpnsiellpng auch öfter im Kreise Daun und Umgebung 
antraf; besonders da man hier in der Nähe weder andere vorchristliche Ansiedlungs^lät^e, noch 
auch eine romische Heerslrasse kennt. Gewiss auch fuhrt dieser Hannbezirk den Na^ien 
„Tummen-scheid" von jenen drei Tumuli. 

3. Etwa 11)0 Schrille, etwas südlich von der zuerst bezeichneten Bauställc, ebenfalls im 
Thale, siebt man noch einen breiten Steinhaufen, wo nach der Sage ehedem ein sog. Siechhaus 
soll gestanden haben. Hier kommen jedoch keine Ziegelsteine zum Vorscheine. Beinahe auf 
jedem allen Gemeindebanne zeigt man noch die Stelle eines sog. ehemaligen Siechhauses, z. B. 
auf dorn Banne zu Demerath kennt man die Baustättc „Siechfrauenhaus." . 

H. «tati«ti»Mic*. 

11) Von dem Geheimen Begierungsrath Herrn Buss, Oberbürgermeister a. D. 
Dir inbufhicllr Orvcrbelhälißkril im Hrßirrungobrjirhc Htm. 

Neben der Bearbeiiung von Grund und Boden, welche wesentlich der tandwirlbschatl 
anhcimtälh, ist es die gewerbliche Industrie, welche auf die Cultur, sowie den Wohlstand der 
menschlichen Gesellschaft, den mächtigsten Kinfluss übt. Denn sie beschrankt sieb nicht aul die 
Hcrvorbnngung einer grossen und sehr werthvollen Menge solcher Bedürfnisse, welche für das 
Leben unentbehrlich sind, sondern sie bereichert dasselbe auch mit Kunstgenüssen, welche das 
Leben verschönern und veredlen und erhebt die gesammte Thätigkeil des Menschen in der Land- 
wirtschaft, njeht weniger wie in den mechanischen Gewerken, auf eine höhere, des Menschen 
würdigere Stufe. Was noch vor kaum H>0 Jahren durch körperliche Anstrengung und sauern 
Schweiss, ofl zum grossen Nachtheile von Ausdauer und Gesundheit gewonnen werden mussle. 
wird seitdem durch die mechanische Kraft des Hebels und des Bäderwerkes, durch die Elemeutar- 
kräfte des Wassers, des Feuers, der Dämpfe ued des luftleeren Baumes in viel kürzerer Zeit und 
viel grosserer Mense erzeugt und dem Menschen fällt dabei immer mehr und mehr die von der 
aufreibenden körperlichen Anstrengung befreite Aufgabe der Leitung und Beaufsichtigung zu. 
Und da mit der Bearbeiiung der BohstofTe immer eine, mitunter sehr bedeutende, Wertlierhöhung 
verbunden ist. so hängt der Wohlstand eines Landes oder auch einer Gegend einesteils zwar 
von der Menge der gewerblichen Erzeugnisse, von ihrer Güte und l'reiswnrdigkcil, anderntheils 
aber nuch von ihrer lohnenden Verwertung innerhalb und ausserhalb des Erzeugungsberinges 
ab. Diesen zu fordern, nach den Ursachen und Mitteln zu fo/schen, welche dies, sei es aul 
unmittelbarem Wege, sei es mittelbar durch Beseitigung entgegenstehender Hindernisse, zu bewirken 
im Stande sind, gehört slalulenmässig zu den Aufgaben, welche die Gesellschaft für nützliche 
Forschungen hei ihrer vor länger als 60 Jahren erfolgten Gründung sich gestellt hat und dazu 
gehört auch die Kennlniss der Zustünde der Gegenwart und ihres Verhaltens zur Vergangenheit. 
Wir geralhcn hiermit auf das (iebiel der Statistik, welche seit den letzten zehn Jahren in die 
Beihe der Siaalswisscnschaftcn abgenommen besonders geeignet erscheint, durch sachkundige 
und vorurteilsfreie Bearbeitung einen wesentlichen Beilrag zur Beurteilung der Kräfte und des 
Wohlslandes einer Gegend, sowie zur Kenntniss der ihrer reichlichem Entwicklung entgegen- 
stehenden Hindernisse und zur Ermittlung der zu ihrem Gedeihen günstigen Einwirkungen zu 
liefern. Fehlt es auch dem Material dazn noch an der wünschenswerten Vollständigkeit, da man 
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erst seit den letzten 50 Jahren sich mit dem Aufstellen statistischer Nachweisungen, und erst seit 
den letzten Jahren in einer so gründlichen Weise beschäftigt hat, dass ein richtiges Unheil über 
die Gegenwart statthaft erscheint, so «larf es immerhin als ein Gewinn betrachtet werden, ein 
treues Bild der Gegenwart uud damit den erfreulichen Beweis zu erhalten, wie die Sorgfall unsrer 
Staats-Regierung immer mehr und mehr darauf gerichtet ist, »den Wohlstand des Landes durch 
Erhöhung und Vermehrung seiner l'roiiiiktioiiskrälle zu steigern; es werden sich aber an die 
Gegenwart immerhin auch einige Andeutungen über ihr Verhallen zur Vergangenheit knüpfen 
lassen, welche Zeugoiss geben, dass auch der hiesige Hegierungsbezirk von den bedeutenden 
Fortschritten, welche die industrielle Gewerbsthätigkeil anderwärts gemacht und in einem ausge- 
dehnteren Maasse. als hier, zu machen angewiesen war, nicht unberührt geblieben ist. 

Die gewerbliche ThätigkeU wurde bisher in zwei Hauptabteilungen, in eine handwerks- 
mäßige und in eine fabrikmäßige geordnet. Der Unterschied zwischen beiden besteht im 
Wesentlichen ilariu, iliss jene die Arbeiten mit wenig Ausnahmen durch des Menschen Hand, 
ohne Theilung der Arbeil und ohne Hülfe von Maschinen fertig macht, dass diese hiezu sich der 
Maschinen bedient uud die zur Herstellung eines Gegenstandes notwendigen Manipulationen unter 
eine grossere Anzahl von Arbeitern vertheilt, von welcher jeder immer nur eine und dieselbe zu 
machen angewiesen ist. Wenn auch dieser Unterschied hei einzelnen Gewerben durch Verwendung 
von Maschinen und fabrikmässigen Üctneb (Schneidern, Nngelschinieden, Schlossern etc.) zu 
schwinden angefangen hat, so wird doch die Mehrzahl derselben auf den handwerksmässigen 
Betrieb angewiesen bleiben, aber voraussichtlich wird die Association des Kapitals mit der Arbeit 
die besteu Kräfte absorbiren und den Wohlstand einzelner Handwerker erhöhen, die Zahl der 
selbstsliindigen Arbeiter (Meister) aber vermindern. Hie Erfahrung wird lehren, ob das, was 
dem Gewerbe *u gute kommt, bei dieser Entwicklung auch der Gesellschall, dem Volksleben, 
frommt 'enc ist wegen ihrer unmittelbaren und täglichen Beziehung zur Lebensnothdurft im 
ganzen Lande, wenngleich in den Städten vorherrschend verbreitet, und es gibt wohl kaum eine 
Gemeinde, in welcher nicht ein Schneider, ein Schuster, ein Maurer, ein Leinenweber oder ein 
Schmied sein Handwerk betreibt. Diese wird vorzugsweise in solchen Gegenden angetroffen, 
welche für ihre gewimireiche Entwicklung günstige Bedingungen darbieten. Beide üben aul Cultur, 
VolksgesinnuiiK und Wohlstand einen bedeutenden Einfluss und es gewährt Jedem Y'alerlandslreunde 
Interesse von Zeit zu Zeit einen vergleichenden Blick auf die gewerblichen Zustände zu werfen 
und sich daraus einen Beitrag zur richtigen Beurtheilung der Erscheinungen der Gegenwart sowie 
der wünschenswerlhen oder auch nolhwendigeo Um- und Fortbildung derselben zu entnehmen Der 
Maatsmann aber kann eiue solche periodische Vergleichung nicht mehr entbehren, weil er bei der 
ungewöhnlich starken Vermehrung der Bevölkerung, dem steigenden Drängen nach Lebensgenuss 
und der damit verbundenen, durch die Wissenschaft geforderten Steigerung und Theilung der 
Produktionskrafl nur in ihr das rechte Material für sein Unheil und seine Massnahmen finden 
kann. Wie sollte es ohne eine solche Kenntnis* möglich sein, nationalwirlhschaflliche, Ja wir 
mögleu sagen rölkerwirlhschaftliche Verlrage über Handel und Zölle zu scbliessen, wie sollten 

') I>le Schrift: „Kapitel zu einem deunclien A r Ii« i i e r • K a tc c Ii i » m u »'• von »cliulie-Delitzsch 
verdient wegen ihrer ebenen einfachen uud klaren als gründlichen Erörterung der hieher einschlagenden Fragen 
von »Heu, denen die Hessen n« der socialen Zustände im Volksleben am Hene» liegt, aufincrk»aro golesen xu 

w. rden. 
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die internationalen Beziehungen zwischen Staaten nicht nur, sondern überhaupt die Vermehrung 
der produzirenden Kräfte im Innern eines Staates mit Vortheil gefördert werden können '). 

Vielleicht wird bei einer andern Gelegenheit eine Uebersicht des handwerksmässigen Gewerbe- 
betriebs folgen können, für jetzt soll eine Uebersicht der fabrikmässigen, wie sie im hiesigen 
Regierungsbezirke am Schlüsse des Jahres 1861 bestand, zu welcher wir das Material einem 
hochgestellten Milgliede unsrer Gesellschaft verdanken, gegeben werden. 

Der Regierungsbezirk Trier hat einen Flächenraum von 131, 13 Quadralmeilen, ist (der 
ausgedehnteste in der Rheinprovinz) vorherrschend gebirgig und bewaldet und von 2 schiffbaren 
Flüssen, der Mosel und der Saar, sowie mehrern flossbaren und fischreichen Gewässern durch- 
zogen. Unter den 2,796,8 r >9 Morgen, welche er nach dem Kataster von 18*7 enthalt, befinden sich 

899,308 Morgen Acker- und Baumland, 



497,967 


1 


Schiffel- und Wildland, 


15,068 


■ 


Weinberge, 


223,6*:? 


<> 


Wiesen, 


72,569 




Viehweiden und Hütung 


100.su 




Heiden und Oedland, 


21.335 


» 


Gürten und 


886,616 




Waldungen, 



und es waren im Jahre 1858 

26,315 l'fcrde, 

146 Esel, 
188,387 Stück Rindvieh 
143,389 „ Schaale, 
15,088 „ Ziegen und Böcke, 
75,558 „ Schweine 

vorhanden 

Der Regierungsbezirk Trier steht in Hinsicht auf die Grösse der Bevölkerung jenen von 
Düsseldorf, Köln und Coblenz nach, jedoch Aachen vor, in Hinsicht auf die Dichtigkeit derselben 

< AUoa, welche sich für diesen UogcnaUnd üitorossircn, wird die Einlcitnng tarn Berichte der Jury Aber 
die englische Ausstellung von 1862, rlcren Vorsitzender Herr Choralier w«r, welche gedruckt und im Buchhandel 
zu haben ist, zum Lesen und zur Belehrung empfohlen. 

') Nach einer amtlichen Aufstellung hotte der Kegicrungabczirk Trier im Jahre 1820 (obno deu «nater 
damit vereinigten Kreis Kt. Wendel' 

.'>B;»,5n:i Morgen Ackerland, 
t',.i4s „ Weinberge, 
25,40» „ Obst- und UemüsrgMrUn, 
lßO,72l „ Wiesen und Weiden, 
»0»,»»7 ., Waldungen, 
•«iW.kl'T „ Oodllndereien imj Heiden. 
2.i'.VJ,-'.-, 

n,U« Pfor.le und Füllen, 
!24,M3y Stflek liindvieh, 
1 •>.■:!'. „ Schaate, 

„ Hucke nd Ziegen, 
fil,l!H» „ .«Schwein«. 
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Jedoch auch Aachen nach. Seihe mittTeVe Temperatur ist im Durchschnitte etwas höher als jene 
des zuletzt genannten ßeziVKs und sieht iener des Regierungsbezirks Coblenz nahe. 

fti diesen Antffttf sind die Andeutungen für die nalurgemässe Industrie des Bezirks 
enthalten, dahin genureh : 

1. dfe Ausheute und* Verarbeitung der fast in allen kreisen vorfindlichen mehr oder minder 
reichen Erze, des ganz voizuglich zu den schönsten und dauerhaftesten Bauwerken verwendbaren 
ßuunialeriats (Sandsleine, Marmor, Schiefer und Kalk), der aus den ausgebrannten Vulkanen 
gewonnenen Mülllcnsteine, der zur Fayence-, Porzellan- und Glasfabrikution erforderlichen Erden 
und der Steinkohlen i J m Gebiete der -a'at; 

2. ilie Verarbeitung und Verwerthuiig der Hölzer, welche neben den zu Brennmaterial 
bestimmten Quantitäten zu gewerbliche^ Zwecken, zum Schiffsbau, zürn Zimmer- und Miihlenbau, 
zur Lohgerberei, zum Weinbau, für Plärile und I nssdauben, zur Verkohlung und zum Schmelzen 
der Erze verwendet werden; 

3. die Verarbeitung und Verwerthung der Getreide und Oelfrüchte zu Mühlenfahnkatcn, 
zur Braudweiubrennerei, Brauerei tlnd Essigsiederei, sowie die Verarbeitung des meistens für den 
ciguen Hausbedarf gewonnenen nantes' und Flachses und der von dem auf Hülungen, den Heiden 
und dem öden Lande ernährten Wollvich herrührenden Wolle; 

4. der Transport im Grossen zu Lande und zu Wasser, der Bodcuerzeugnisse und der Fabrikate. 
Indem wir nachstehend die fabrikmäßigen Anstalten, welche zu den vorstehend aufgeführten 1 

Bubrikeu in Beziehung stehen und im diesseitigen Regierungsbezirk betrieben werden, aufführen, 
wollen wir die Ordnung, in welcher der verdienstvolle Statistiker Dieterici in seinem Handbuche 
für 18GI, welches wir zu Ralhe gezogen haben, slö für den ganzen Staat bespricht, beibehalten, 
um Personen, die sich für den Gegenstand interessiren, die Vergleichung zu erleichtern, gleichzeitig 
aber auch einige Miltheilungen aus der Vergangenheit und einige unmassgebliche Bemerkungen über 
die Zukunft beifügen, um der Aufgabe, welche die Statistik zu lösen berufen ist, etwas niher zu treten. 

Wir beginnen mit den Dampfmaschinen, welche bei allen vorstehend bezeichneten 
Gewerben verwendet werden. 

Ks waren deren am Schlüsse des Jahres 1861 : 



A. lur Bergbau, Hutten und Salinenbetrieb 


. 11!» mit 


4254 Plerdekrafl, 


„ Km- und Bewässerung und landwirlhschaftliche Zwecke . 


. 1 . 


3 






. 3 „ 


32 


n 




■ 4 h 


30 


>> 




3 ., 


HO 


» 




■ 3 „ 


30 


M 




35 „ 


755 


n 




36 „ 


369'/, 


» 




3 „ 


198 






. 57 „ 


8110 


)» 




2 „ 


10 


>< 




266 mit 13,831'/, 


ii 


Dagegen im Jahre 1852 . . . 


55 „ 


1644 




vorhanden. 
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Bringt man die snb C. verzeichneten 62 mit 8318 Pferdekran 

welche dem Transport und Handelsgewerbe dienen, in Abzug, so bleiben 204 „ 5533 V , „ 
für die landwirtschaftlichen und die gewerblichen Zwecke übrig, 

welche im Jahre 1852 nur M 1103 

beschäftigten. 

Im Jahre 1843 waren deren nur 18 ., 451 ., 

von welchen 4 ., 180 ,, 

der Schifffahrt dienten. 

(Die 3 damals für die Melzer Fahrt benuizlen Dämpfer sind 
ausser Betrachtung gelassen). 

Es hat sich also die durch Dampfmaschinen betriebene gewerb- 
liche Thatigkeil seil dem Jabre 1843—1852 um 30 „ 820 „ 

und seil dem Jahre 185-2—1861 um 160 „ 4430 h „ 

190 „ 5250',, „ 
vermehrt, und wenn man die Pferdekrafl durchschnilllicli zu . . . 7 

Menschenkraft berechnet, um 36,816'/, 



Menschenkräfte, ungerechnet, dass die Dampfmaschinen Tag und Nacht arbeilen können und 
theilweise auch wohl arbeiten. Diese Vermehrung kommt hauptsächlich dem Kreise Saarbrücken 
(112 Dampfmaschinen mit 2517 PlcrdekraftJ, in welchem, ausser der Sleinkohlerigewinnung, viel 
Unternehmungsgeist und industrielle Betriebsamkeit herrscht, zu gute und hat, abgesehen von dem 
Einflüsse der Industrie, welcher die Dampfmaschinen dienen, ihren Grund in der Glcichmässigkeit, 
der Ausdauer, der leichten Regelung der notwendigen Kraft und der grössern Billigkeil, mit 
welcher sie arbeilen. Ausser ihm verdienen noch die Kreise 

Ottweiler (46 Dampfmaschinen mit 1260 Pferdekraft), 
Saarlouis (19 „ „ 792 „ und der Landkreis 

Trier (15 „ „ 702 

angeführt zu werden, während diese Betriebsart in den andern Kreisen nur in einem geringen 
Maasse zur Anwendung kommt. Die Erfahrung der nächsten Jahre wird zeigen, in wie lerne 
die durch die seit dem Jahre 1860 in Betrieb getretene Saarbrücker Eisenbahn herbeigeführte 
Ermässigung der Transportkosten der Steinkohlen aul die Vermehrung der Dampfmaschinen und 
ihre Thätigkeit einwirken wird. Dass die Nähe und BilligkeiX dieses Materials von erheblichem 
Einflüsse ist, zeigen, abgesehen von andern Landern, die Kreise Saarbrücken und Otlweiler, in 
welchen sich mit einer geringen Ausnahme (Schw.1 Ibach im Kreise Saarlouis) alle Slciiikuhlen- 
Gruben befinden. Nimmt man die Bevölkerung drs Regierungsbezirks Trier zu 537,1 »4 Seelen 
an '), so kommen von den vorhandenen Dampfmaschinen, nach Abzug der zur Schifffahrt und 
auf Eisenbahnen verwendeten, auf 2633 Einwohner eine Maschine und aul 97 Eiuwolmer eine 
Pferdekrafl, während 1855 in der gesammlen Rheinprovinz mit Hohenzollern eine Dampfmaschine 
auf 2916 und eine Pferdekraft aul 97 Einwohucr kam. Zur Verhütung von irrthumlicher 
Auffassung moss jedoch daran erinnert werden , dass der Regierungsbezirk Trier auf die 
Quadralmeile nur 3863 Einwohner zählt, wahrend Düsseldorf 10,146, Cöln 7234, Aachen 5767 
und Cobleoz 4644 Einwohner hat. So bedeoteud daher auch die Vermehrung der Dampfmaschinen 
für den Berg- und Hüttenbau erscheinen mag, sie wird immerhin als zu gering erkannt werden müssen 
für die grosse Ausdehnung des Bezirks, sowie für die erfolgreiche Gewinnung und Bearbeitung 

') Am ScMiimo «t* Jahre» 1819 betrug sie, ohne .len KrcU Sl Wendet, 3n*,22() Seelen. 
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des reichen Materials, welches sich im Regierungsbezirke nach allen Seilen hin ausgestreut 
findet. Wir haben zwar keine auf sachverständige Lokalontersuchung gestutzte geognostische 
Spezialkarle vor uns liegen ; wenn man indessen erwägt, dass der grüssle Theil des Regierungs- 
bezirks Grauwacke, Thooschiefer, Quarzfels, Miischelkalk und bunten Sandstein zur Unterlage, 
dass er nahe an 900,000 Morgen Waldung, welche jährlich im grossen Durchschnitte (in runder 
Summe) wenigstens 22.500.0OO Kubikfuss Holz liefern können und 650,000 Morgen SchilTel-, 
Wild-, Oedland und Hülungen hat. von welchen nicht nur ein grosser Theil in eine produktivere 
Cultur nmgewandelt, sondern dass auch von den 000,000 Morgen Acker- und Kaumland eine 
viel höhere Rente gewonnen werden kann, weun man ferner die nachstehenden aus offiziellen 
Mittheilungen ') entnommenen Nachweisungen ansieht, nach welchen Trier viellach in einer nicht 
erfreulichen Minorität erscheint, dann wird die Meinung, dass der Fortschritt in den Dampf- 
maschinen zu geringe erscheinen müsse und die Frage in F.rwägung zu ziehen sein, was geschehen 
könne und müsse, um durch Vermehrung der Arbeitskraft die Produktion und den W ohlstand des 



Landes zu erhöhen J ). Im Jahre 1855 waren vorhanden : 











436,274| 609,184 


623,702 


1,007,670 


606,536 


1 An Dampfmaschinen für die SchifTfahrt 






22 


26 


4 








mit einer IMerdekrart v. 






2545 


4450 


235 


2- „ 


r 




„ Eisenbahnen .... 


29 




54 


66 


11 








mit einer Pferdekrafl v. 


3075 




3701 


13091 


1754 


A. Im Ganzen für das Transportwesen, Dampfmaschinen 


20 


— 


76 


92 


15 








mit Pferdekrafl 


3075 




6246 


17541 


1989 


3. An Dampfmaschinen für die Maschinen-Spinnerei 


42 




13 


54 


3 








mit Pferdekrafl 


870 




242 


970 


55 


*• * 


T« 






36 




2 


20 


1 








mit 


6H 


z 




307 


10 


5. „ 


n 






0 






24 










mit „ 


131 




,6 


129 




«> ■ 


r 


r 


r Maschinenfabriken . . 


31 


2 


6 


25 


2 








mit Pferdekraft 


470 


24 


7<> 


378 


14 


7- p 


n 


r 


„ Getreidemühlen . . . 


4 


4 


H 


51 


1 








mit 


53 


24 


176 


504 


10 


8- „ 


* 


r 


r Schneidemühlen . . . 


1 


5 


3 


5 











mit 


0 


34 


41 


61 




9 . 




n 


sonstige Mühlen .... 


5 


! 


1 


10 










mit 


240 


3 


in 


120 




10- „ 


■ 


f 




80 


8 


20 


102 


26 










5507 


170 


277 


7995 


823 


11- , 


- 


r 


metall. Fabriken alier Art . 


52 


7 


7 


1-25 


23 








mit Pferdekraft 


3037 


1 42 V, 


83 


403.» 


1239 


12 n 


■ 


n 


alle hier nicht genannt Zwecke 


28 


5 


39 


1 10 


15 








mit Pferdekraft 


•>\\ 


50 


3-i7 


'II 1 ' , 


167 




285 


32 


106 


526 


71 








mit „ 


11187 


4561, 


1349 


1 5407 V% 








>urnnu 


i von A. und H 


314 


32 


1*2 


618 


86 








mit 


14262 | 456V, 7595 


32018', ,i < 



Im Regierungsbezirke 



|l'o hlcn»| C6ln lÜiuntMo rfl Trier 
b«i fin«r Kevölki-rung ron 



'l Staat.4 An/.oiK.r pro 1857 Ko. 203 urnt ff., pag. 2196. 
*) !).:■» Mauso! .in gmci: fieognomiff h«n Karten int, »i? hu 



andern flelogeniicilrn, am-li bei .(ei 



Digitized by Google 



- 95 - 



der 



Aaci un 




lolu 


Düsseldorf 


Trier 


lOti 




82 


191 


133 


39 


14 


13 


30 


32 


45 


14 


42 


53 


50 


15044 




6892 


10952 


33769 


1531 


15911 


4M41 


1916 


7134 


1390 


15911 


2878 


1630 


5890 


142 




2» 


57 


255 


39 


1116 


385 


65 


220 


31 


MIO 


69 


31 


118 



Es kommen hienach auf jede Dampfmaschine an 
Pferdekrafl bei der Abtheilung A 

Jl T) )1 ....... 

and durchschnittlich lür beide Abteilungen . 

Es kommen lerner auf jede Dampfmaschine 
Abteilung A. an Kinwohnerii ....... 

auf jede der Abteilung B 

und auf jede der beiden Abteilungen zusammen . 

Auf jede Pferdekrall der Abiheilung A. . . 

und III « beiden Abteilungen ') 

Hienach ordnen sich die Dampfmaschinen in Hinsicht auf ihre Arbtitskmft so, dass der 
Regierungsbezirk Trier in 2. Keihe, nach Dusseldorf, den übrigen Bezirken Aachen, Cöln und 
Coblenz vorangeht. 

In Minsicht auf die KwwohnerzaM muss zu A bemerkt werden, dass die Eisenbahn- 
verbindungen mit Coblenz erst nacli dem Jahre 1855 hergestellt wurden und ebenso die Herstellung 
der Trier-Saarbriicker Bahn erst im Jahre 1860 erfolgt isl. Ferner, dass die Verwaltungen der 
Dampfschifffahrlen ihren Silz io Cöln, Dusseldorf und Trier haben und daher auch hei dieser die 
dabei verwendeten Damplschiffe resp Maschinen hurechuet sind. Ks erklärt sich dadurch das 
ungünstige Verhältnis* des Regierungsbezirkes Coblenz zur vblheilung A., aber auch der 
Regierungsbezirk Trier sieht hierin weit hinler Aachen, Cöln und Düsseldorf zurück und dies 
um so mehr, wenn man erwägt, dass jene Bezirke eine dichlere Bevölkerung als Trier haben. 
Auch bei der Abteilung ß bleibt das ungünstige Verhällniss der Dumpfmaschinen zur Einwohner- 
zahl für die Regierungsbezirke Coblenz und Trier bestehen, denn sie stehen hinter den übrigen 
Bezirken Aachen, Cöln, Düsseldorf weit, besonders aber hinter Aachen und Düsseldorf, zurück; 
bring! man indessen die Pferdekraft der verwendeten Maschinen in Anschlag und ist diese richtig 
angegeben, dann ändert sich das Verhältnis« für I rier (hier kömmt der Kiüfluss des Saarbruckcr 
Landchens zur Erscheinung } und es uimml die 3 Stelle nach Aachen und Dusseldorf ein, während 
Cöln und Coblenz zunickstehen. 

Berechnet man nach dem von Techoikern angenommenen Salze die Pferdt-kraft zu 300 Thlr. 
und den üeldwerth einer Lokomotive zu 15,000 Thlr., so reprasenlireii die Dampfmaschinen für 
SchiflTahrt und Fabriken einen Kapilalwerlh von 3,356,100 136,950 1,168,200 5,957,250 761,700 
und für die Eisenbahnlokomoliven 435,000 - 810,000 990,000 135,000 



Im Ganzen von . . . 3,791,100 136,950 1,978,200 6,947,250 8!I6,70Ü 
wodurch die reichen Geldmittel, über welche die Begierungshezirke Aachen, Cöln und Düsseldorf 
verlugen konnten, recht anschaulich werden. 

Wir wollen nun zum Schlüsse dieser Darstellung des Damplmaschinenbelriebes uosern Blick 
noch auf seine Verlheilung innerhalb des Regierungsbezirkes Trier wenden und sehen, was hier 
im Kaule der letzten 20 Jahre geschehen ist. Es fanden sich, abgesehen von der Schifffahrt und 
den Eisenbahnen, an Dampfmaschinen für den fabrikenmässigen Gewerbsbelrieb vor: 



KUnxifiitirung des Orundcigeuthums fftr das neue KaiAotrr, früher «ebou bei der Ermittlung von Wasserijuellen 
hervorgetreten, ttud die Kreiutattde sollten jeut noch dam schreite», eine Milrhe durch das gritamnite Interesse 
der wirthschaftliebcu Cultur gebotene Arbeit in die Hnud r.n nehmen. 

Vi Wir halten der leichtem UeberMrlu wegen die Itrucbtheile, wenn sie mehr als die Hallte betrugen, für 
bcrccbuct, und im . iitgegeiigewuu.il Fülle ausser Ifcrrchuung grla*«rn 
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Von den 13 Kroisen des Regierungsbezirks habeo 4, namentlich Bitburg, Daun, Saarburg 
und Willliob keine Dampfmaschinen, obgleich in einigen unter ihnen die Gebirgsbeschaffenheit auf 
das Vorhandensein von nutzbaren Mineralien schliessen lasst, uad auch einige gewerbliche Tluilig- 
keit, wie die nachfolgende Uebersiuhl zeigen wird, vorhanden ist, welche wahrscheinlich erweitert 
und gewinnreicher gemacht werden könnte. Im Kreise Prüm sind seit den letzten Jahren fünf 
Dampfmaschinen mit 192 l'ferdekraft für den Bergbau in Betrieb gesetzt worden, was auf Vor- 
züglichkeit und Reichhaltigkeit des Rohstoffes schliessen lässl, da die Steinkohlen wegen der 
hohen Transportkosten keine lohnende Verwendung Onden können und die Holz- resp. Kohlen- 
preise auch hoch slchcu. Auch im Kreise Bernkastel ist in Jüngster Zeit mit einer Dampf- 
maschine von 10 Pferdekrafl om Versuch im Bergbau gemacht und im Kreise St. Wendel siud 
2 Dampfmaschinen mil 22 Pferdekrafl in Beirieb gesetzt, in den Kreisen Ollweiler, Saarbrücken, 
Saarlouis und dum Landkreise Trier aber isl die Thäligkcit der Dampfmaschinen, wie die vor- 
sehende Uebcrsichl zeigt, bedeutend erhöht «orden. Diese Erhöhung beträgt, abgesehen von 
den Dampfschiffen und lüsenbahnen seit 1813, wie oben schon angegeben ist, 190 Maschinell 
mit 5259«^, Pfcrdekrafl, oder für jene wie 100:1357 und für diese wie 100:1909. Ks hat 
aber eine ähnliche Krliöhung für den ganzen Staat stattgefunden, da seil dem Jahre 1843-1855 
schon die Zahl der Dampfmaschinen um 417,41 und der Pferdekraft um 427, 1 2 Prozent gestiegen 
isl und mit Sicherheit angenommen werden kann, dass eine andauernde Vermehrung bis heute 
stattgefunden hat. An die»« gewiss sehr erfreuliche Erscheinung knüpft sich natürlich die 
Forschung nach den Ursachen, welche sie herlmgeluhrt haben, und da werden wir thaUächlich 
auf den höchst gedeihlichen Kiofluss hingewiesen, welchen der Zollverein auf die Gencrbslhäligkeit 
und den Wohlstand unseres Slaates geübt hat, sowie das hohe Verdienst der Staats-Regierung, 
% welche nicht nur seil 1828 die Beschrankungen, unter welchen unsere Gewerbe und unser Handel 
litten, durch dio Zollvereins- Verträge zu vermindern und aufzuheben bemüht war, sondern auch 
jetzt mit unermudeter Ausdauer und Energie durch Abschluss der Handels- Verträge mit Frankreich 
und Belgien die Schranken des Verkehrs weiter hinaus zu schieben und die Märkte für eine vor- 
(heilbalte Verwerlhung uasers Gewerbsfleisses zu vervielfältigen und zu erweitern, dadurch aber den 
Unternehmungsgeist zu uulersfülzen, sowie die Thalkrafl, den Wohlsland und die Selbstständigkeit des 
Volkes zu erhöben strebt. Ks gewährt sicher Interesse hier zu lesen, dass schon im Jahre 1802 unter 
den Bitten, welcho von den Bewohnern des damals mit Frankreich vereinigten Trier'schen Landes 
(Saardeparlcments) der französischen Regierung zur Belebung und Erhöhung des Wohlstandes vor- 
getragen wurden, der Abschluss eiues Handelsvertrages mit Deutschland besonders hervorgehoben 
und dabei auf die nalionalwirthschafllichen Grundsätze von Adern Smith hingewiesen wurde. 

Der Beirieb der Dampfmaschinen (im Jahre 1S55 waren im ganzen Staate 4085 Dampf- 
maschinen mit 161,711 Pferdekräflen 1,131,998 Menschenkrällcn vorhanden) isl aber wesentlich 
durch das Material, welches zur Erzeugung der Dämpfe dient, so lange wir sie nicht durch andere 
weniger kostbare und wenigstens eben so wirksame Kräfte ersetzen können, bedingt und hängt 
mithin von der Leichtigkeit und Billigkeit, mit welchen dasselbe beschafft werden kann, ab. Dieses 
Material sind für uns die Steinkohlen; ihr Bezug aus den Gruben von Saarbrücken war aber 
bisher, so lange die (im Sommer 1860 in's Leben getretene) Eisenbahnverbindung nicht bestand, 
sehr prekär, da die Saar wegen ihrer Seichtigkeit einen grossen Theil des Jahres nicht befahren 
werden kann, durch den Landtransport aber die Preise über das zur Verwendung für Dampf- 
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naschinen «lässige Maas vertbeuerl werden. Daher mag es denn auch kommen, da»* der 
Stadlkreis Trier bis zum Jahre 186t sich in so anbedeutendem Maasse an dieser Betriebslhkligkeit 
betheiligt hat, und in ähnlicher Weise mag es sich mit dem Kreise Merzig verhalten. Kineo 
bedeutendem Aufschwung wird jedoch die Dampfmaschinen-Industrie im Stadt- und Landkreise 
Trier, sowie in den anstossenden Kreisen Bitburg, Prüm und Daun nehmen, wenn die seit mehrern 
Jahren schon projektive Eifelbahn zur Auslührung kömmt, was um so wünschenswerter erscheint, 
als diese neben der Erzeugung und Werth - Erhöhung vieler in ihrer Richtung zu gewin- 
nenden und jetzl schon gowonoeoeo Produkte noch den besondern nalionalwirlhschalllich nicht 
hoch genug anzuschlagenden Vortheil gewährt, dass sie ihren eigenen Verkehr, sowie den reichen 
Segen des Landmannes und des Gewerblreibenden in der Rheinprovinz gegen feindlichen Angriff 
schützt, indem sie diese in der grössten Ausdehnung von Süden nach Norden durchzieht und 
dadurch die Bequemlichkeit darbietet, die zur etwaigen Abwehr nölhigen militärischen Streitkräfte 
auf der ganzen Granze gegen das Ausland schnell an die bedrohten Punkte der Provinz zu bringen 
und die Widerslandskraft dieser letzlern durch militärische Stationen nach Römer Art zu erhöhen. 
Ob diese nicht auch zur Beförderung der Landeskultur benutzt werden könnten, mag an anderer 
Sielle erörtert werden, verdient aber gewiss erwogen zu werden. Es wäre das ein Saameukorn, 
welches in einem empfm glichen reichen Boden gelegt, den Vorschuss, welchen die Staals-Hegie- 
rung im volkswirtschaftlichen Interesse des Landes zu machen berufen ist, mit reichen Zinsen 
zurückzahlen wurde. Die Herstellung der projeklirten Zweigbahn von Luxemburg über Remich 
nach Merzig würde zwar den Verkehr aul der Saarbrücken-Trierer Bahn beeinträchtigen, aber 
in gerader Richtung von Merzig nach Birkenfeld fortgeführt und an die Hheiu-Nahebaho ange- 
schlossen, dazu dienen, denselben zwischen Rhein, Nahe, Mosel und Saar erheblich zu erleichtern 
uud zu beschleunigen. Eine direkte Seitenbahn von Tner nach Hirkenfeld. welche schon früher 
projektiv wurde, würde jedoch den nämlichen Zweck in noch kürzerer Zeit erreichen. Die Eisen- 
bahnen sind schon, wie dies die Erfahrung seit 20 Jahren zeigt, und werden immer mehr die 
wirksamsten Vermittler der Civilisalion, des Wohlstandes, des Friedens; sie schützen, was nicht 
genug hervorgehoben werden kann, durch die Knergie ihres Wesens und Wirkens das Volksleben 
fegen Erschlaffung, und derjenige Staat, der die besten Eisenbahn-Verbindungen, Handels- and 
Schifffahrls- Verträge resp. Hollen besitzt, wird unter allen der mächtigste, — ja Deutschland wird 
es sein, wenu es Preussen durch Entwicklung der nölhigen Energie gelingt, das Vertrauen und 
den AnscMuss der vielen kleinen grossen Herren in deutschen Landen herbeizulühren. 

Wir wollen nun zum Schlüsse dieser Darstellung, welche die ihr angewiesenen (iränzen 
vielleicht schon überschritten bat, noch der anderweitigen maschinell- uud fabrikmässigen Gewerbs- 
thätigkeil Erwähnung thun, welche im Laufe der Zeil im hiesigen Regierungsbezirke heimisch 
geworden ist und, so viel uns das Material zu Gebole stehen, dem Jahre 1861 die Jahre 1843 
und 1852 beifügen. Es waren vorhanden: 
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Ueber Wollspinnerei finden sich in der Initiern Zeil keine Nachrichten; dennuch 
deren bestanden haben, da 1803 schon 15 Stühle mit 90 Arbeitern für Tuchweberei und 21 
for wollene Strumpfe, im Jahre 1810 aber 42 Tuchfabriken mit 600 Arbeitern und eine wollene 
Deckeofabnk mit 10 Arbeitern vorhanden waren, welche ihren Bedarf an Wolle ans der Umgegend 
bezogen Auch hat zu Jener Zeit zu Trier und zu Sl. Wendel je eine Baumwollenspinnerei mit 
32 Arbeitern bestaoden, welche ihr Gespinnst in's Innere von Prankreich absetzten. Diese Industrie 
scheint aber bald nachher eingegangen und erst am Schlüsse der ersten Hälfte des laufenden Jahrhun- 
derts wieder aufgenommen worden zu sein, und zwar mit Erfolg, da die Zahl der Feinspindeln seil 
1852 bis 1861 wenn auch unbedeutend, doch etwas zugenommen bat. Mehr noch als diese hat 
sich die Wollspinnerei in der Zahl der Spindeln wie der Arbeiter gehoben, und es ist mit dieser 
der Vortheil verbunden, dass Rohmaterial und Halb-Fabrikat hier erzeugt und verarbeitet werden. 
Daraus aber, das« jene Industrie neben den grossartigen Anstalten des \iederrheins, von welchen 
einzelne bis zu 1000 Menschen (Ncllesseu zu Aachen) beschartigen und 24,000 Spindeln (Wil- 
helm Jung in Hammerstein) bewegen, fortbesteht (in der Stadt Trier waren 1852 1 Maschinen- 
Spinnerei für wollenes Streichgarn mit 340 Feinspindeln und 19 Arbeitern, während 1S61 deren 
2 mit 808 Spindeln und 26 Arbeitern vorbanden sind), gebt hervor, dass den 
geiste noch günstige Chancen zu Gebote stehen, wenn er durch Intelligenz, Ausdauer 
lässigkeit unterstützt wird und sieb das öffentliche Vertrauen zu erwerben versteht. 



II. *tc Weberei. Brun- unö 

ist, wie dies die nachstehende Uebersichl zeigt, 
grosseotheils voo den Landleulen all Nebengeschifl 
Familie notwendige Einkommen erglozt 



id. weil sie 
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, „ für eigeuc Rechn. 
, „ Geliulfen und Lehrlinge 



Zahl der Webe sluhle 
„ „ für eigene Rechn arbeit. Person 



Gchüllen und Lehrlinge 



Zahl der Webeslllhlc 

„ „ für eigene Reihn. arbeil. Person 
, Geholfen nnd Lehrlinge 



Zahl der Webcsluhlp ... 
„ „ für eigene Rechn arbeil. Person 
, ,. Gehulfen und Lehrlinge . 



Zahl der Webeslühle .... 
„ „ für eiuene Rechn arbeit. Person 
.. Gehitllen und Lehrlinge 



Zahl der Webestnhle 



dgl. zu groben wollenen Zeugen . . 
dgl. zu andern nicht genannten Geweben 



Zahl 



H 

Zahl 



derselben . . ■ 

der Mnsrhineu$liihle 
„ Handsliihle . . 
des DireklionspFTsomils 
der maunl. Arbeiter . 
.„ weibl Arbeiter 



derselben . . . . . 
der Walkmuller .... 
„ Gehulfe» und Lehrlinge 



Zahl derselben 



der Masclünenslühle . 

„ Handsiuhle 
des Direkiionspersonnls 
der minnl. Arbeiter 

,. weibl. Arbeiter 



is« 



1852 1861 





20 


12 


— 


20 






— 


8 


1 j 


t>7 


127 


— 


9 


43 


— 


119 


129 


688 


941 


1042 




820 


940 




171 


187 


129 


80 


110 




71 


62 




50 


101 


62 


59 


62 




49 


41 




11 


25 



I 2 

-! 2 



573^5984 
83 39 
- 5 

L 



12 
11 



6093 
34 
4 



-i 



5 7 
1 

12 »4 

-. 7 
58 69 



43 



II 



- i 3; 



8 

24 
IC 
5 

i 



59, 62 

- 4 

- 118 115 

3 - 



l 
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S /für leinene Zeuge 



Zahl der Handstuhle . . 
., männl. Arbeiter 



Tuchscherer und Bereiter waren beschäftigt als 
dgl. als Mitgeholfen und Lehrlinge . . . 



Für 



i. 

5 



Stflckbleichen und Appre- 
turanstalten für Weiss- 
bleichen 



f 



Andere Garnlärbeieien in Wolle 



Appreluran- 
stalten für andere Waaren 



2 (Druckereien für Zeuge aller Art 

■ 



Zahl der 



mannt. Arbeiter 
weibl 



Zahl der Anstalten 
„ des Direklioospersonais 

n 



männl. Arbeiter 
weibl. Arbeiter 



Zahl der Anstalten 

des Direklionspersonals 
, der männl. 
, „ weibl. 

Zahl der Anstalten 

., des Direklionspersonals 

,. der männl. Arbeiter 
„ „ weibl. ,, 

Zahl der Anstalten . . 
, ,. Druckt ische 
.. Druckmaschinen 
des Direklionspersonals 
der minnl. Arbeiter 
, ,. weibl. 



1843 



33 
I I 



1852 1861 

U - 
30 - 

i 
I 

J - 



2 
•2 



5 

I — 
9 



3!» II 

— ; 10 

37, 18 



2 
2 
l 

s 

2 
I 

2 
I 

! 
i 



8 

8 
•V 

8 



Der Fabrikation von Stimmt, Seid* etc. scheinen noch zu viele örtliche Hindernisse entgegen 
zu stehen; die seit 185a thätigen Anstallen sind im Rückgange, und obgleich es keinem Zweifel 
unterliegt, dass zu ihrer Einbürgerung die allgemeinen Zustände nicht ungünstiger, als am Nieder- 
rheine, wo sie in grosser Blüthe steht und fortwährend im Steigen begriffen ist (von 184H — 1855 
von 12,346 Webestühlen auf 25,236, von welchen auf den Regierungsbezirk Düsseldorf allein 
21,128 kommen), so scheint sie doch vielfachen Schwierigkeilen zu unterliegen; daher a och ausser 
dem Regierungsbezirke Düsseldorf der übrige Theil der Rhcioprovinz nur wenig dabei bctheiligt 
ist. Vor allem wird eine reichlichere Erzeugung der Rohseide geeignet sein, sie zu erleichtern. 
In früheren Zeiten scheint diese Industrie hier nicht vertreten gewesen zu sein. Dass sie aber am 
Niederrheine die Coucurrenz mit den französischen Fabriken bisher siegreich bestanden, ja, dass unser 
Fabrikat, trotz der französischen Eingangszölle, lebhaften Absatz nach Frankreich gefunden hat, zeugt 
dafür, dass der Unternehmungsgeist aocli in diesem Industriezweige auf lohnenden Erfolg rechnen 
darf, wenn er es an den für jedes Unternehmen notwendigen Redingungen nicht fehlen lasst. Der 
in Aussicht gestellte Handelsvertrag mit Frankreich ond Belgien wird diesen noch günstiger 
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Die Fabrikation 10 Baumwolle und halb Baumwolle iüI seil 1813 sowohl iu der Aulahl der 
Stuhle als der für eigne Rechnung arbeilenden Personen gestiegen, dagegen ist der labrikmässige 
Beirieb ziemlich stationär geblieben, hat sich eher seil 1852 etwas »ermindert, was wohl der 
Vermehrung der Handweberei zugeschrieben werden kann Wir uehmen hier auf das Bezog, 
was wir sub 1. gesagt haben. 

Auch bei der Leinenweheret scheint der fabrikmäßige Betrieb, wie die Nachweise zeigt, 
kein Gluck zu machen, dagegen hat die Handweberei gegen 1843 und 1852 zugenommen und 
zwar in einem höhern Prozentsätze als die tlevölkerung, welche von 1813 — 52 annähernd um 7pCt 
»oii 1852—61 gegen 7'.<,pCt. für die ganze Zeil 1843—61 nahebei 15 pCl. gestiegen ist, während 
die Zahl der Webstühle seit 1813 um mehr als 50pCt. und seit 1852 um mehr als lOpCt., die 
Zahl der für eigne Rechnung arbeitenden Personen seit 1852 (für 1843 ist die Zahl nichl bekannt) 
nahebei um 15pCt. und die Zahl der Gehülfen und Lehrlinge auch seit 1852 annähernd um 
lOpCt. sich vermehrt hat. 

Auch in Wolle and Halbwolle ist die Anzahl der Webestuhle der Gehulfen und Lehrlinge 
gegen 1852 gewachsen und ebenso der labrikmässige Betrieb, indem jetzt 7 Fabriken mit 
14 Handstühlen und 84 Personen arbeilen, während 1852 deren nur 5 mit 12 resp. Hl vorhanden 
waren. Dagegen ist der Ruckgang gegen die Vergangenheit (1810 wie oben augeluhrt) bedeutend, 
was wesentlich der seit 1852 hervorgetretenen Concurrenz der Baumwollenfabnkalion wird zuge- 
schrieben werden können. In diesen Industriezweigen nimmt die Rheinprovinz a) bei der 
Seidenweberei und b) der Wollenweberei den ersten, c) bei der Baumwollen- und Halbbauro- 
wollenweberei deu 2. und d) bei der Leinen- und Halbleinenweberei den 5. Rang unter den 
sämmllichcn Provinzen des Staates ein und in der Rheinprovinz ist sie seil 1846 bei a) ansehn- 
lich gestiegen, bei b) etwas gewichen, bei cj unbedeutend, dagegen bei d) wieder erbeblich 
fortgeschritten. 

Die Slrumpfweberei hat sich in der Anzahl der Stuhle wieder auf den Sland von 1813 
gehoben und hat in der Anzahl der Arbeiter eine Vermehrung von 14 nachzuweisen, ist aber im 
Ganzen unbedeutend, so wie überhaupt iu allen Provinzeu, welche zusammen nur 2323 Stuhle 
haben, unter welchen die Rheinprovinz im Jahre 1855 1366 mit 1509 Meistern oder für eigne 
Rechnung arbeitende Personen und Gehüllen hatte. Viel bedeutender ist die Zahl der Webestühle, 
welche zur Nebenbeschäftigung, der Hausindustrie, gehören. Es waren deren 

183V einschl. 18 für grobe wollene Waaren 1478 

18*3 „ 83 , „ 5815 

1852 ,. 39 „ „ „ 6028 

1861 „ 34 „ „ „ „ 6131 

vorhanden. Vergleicht man diese Zahlen mit der Bevölkerung, welche von 1834—1843 anoihernd 
■m 20,28pGl^ von 1813 - 52 um 7pCt., von 1852—61 um 7 V, pCt. gewachsen ist, so ergibt sieb 
ein Rftckschri t in der vorstehenden Weberei, welche 

on 1834-1843 zwar annähernd um 30 Prozeot 
„ 1843—1852 aber um ... . 3% „ 
und „ 1652—1861 nur um .... 1»/» ,, 
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ist, eine Krscheinug, welche auch io andern Provl zen hervortritt und mit dem Fort- 
schreiten der Cultur zusammen zu hangen scheint ■) 

Für Bleichern, Färberei, Druckerei und Appretur- Anstalten geschieht in unserm Regierungs- 
bezirk- wenig und selbst die 1852 vorhandenen F.inrichlungen schreiten nicht fort, sondern stehen 
hinler andern Regiernngsbezirker. (Düsseldorf, Cöln und Aachen) weit zurück, was mit den 
bedeutenden Fortschritten in den Naturwissenschaften nicht gut vereinbarlich erscheint. Im 
Allgemeinen aber ist diese ganze Abtheilung der gewerblichen Industrie, Spinnerei, Weberei, 
Bleicherei und Druckerei, im hiesigen Regierungsbezirke schwach vertreten, während Jene von 
Aachen, Cöln und Dusseidort eine bedeutende Produktion nachweisen urtd dadurch auch auf die 
Erhöhung des Wohlslandes erheblich einwirken. 

Wir gehen von der Industrie, welche wesentlich durch die Inlelligenz und die Thatkrafl des 
Menschen hervorgebracht wird, zu derjenigen über, zu welcher die Nalur selbst die Heerde und 
die Kreise der Thäligkcit bestimmt und dadurch der ' illen^kraft des Menschen eine mächtige 
Anregung gegeben hat Wir meinen III. und IV. die 



•ft«lr}'< k:i.- ' 



Die nachstehende liebersicht zeigt 
Vergangenheit. Es waren vorhanden: 

I Zahl derselben 

, der Oelen (Hoch-, Frisch-, Puddhugs-, 

Klippel-, Schweiss-) 

. der beschäftigten Personen, einschl des 
Direktions-Personals 



Bestand in der Gegenwart und der nächsten 

1843 1852 

- f«8') 



Eisenwerke, einschl. der Hutten für 
Rohstahleisen u. Eisenwalzwerke 



Eiseudrahtwerke 



Stahlwerke, einschl. Stahlwalz- und 
Slahldrahlwerke 



Blei- o. Silberwerke, einschl für 
Bleiröhren, ßleihlech u. Bleidraht 

Fabriken für Maschinen, einschl. 
eiserner Schiffe 



Zahl derselben 

,. der dabei beschäftigten Personen 

Zahl derselben 

Frisch- und Raffinir-, Feuer-, Cementiv- und 

Tiegelofen 

Zahl der dabei beschäftigten Personen . . 

Zahl derselben 

„ der dabei beschäftigten Personen . . 



Zahl derselben 

„ der dabei beschäftigten Personeu 



19« 
1 

1 7 



1861 
23 

281 

3817 

I 

5 



I I "56* 



18 
80 



- - 1 

— . — 283 

I 1 

16 192 

1 i 



'» Im Jahre 1820 li»tle der Hegiei uiigiibexirk Trier in den Kreisen Riltburg, Ottweiler und l'röm Tuch- 
webereien, bei welchen i~ Weber tnil 98 (J. biilfcn, untl Barchent- und Siaiuone-Webereien, bei welchen 18 Arbeiter 
beschäftigt wurden. Es verdient angefahrt xn werden, data »wei beträchtliche früher im Kreise Paarbriickcn 
befundene Tuchfabriken, welche ihren Ab»*u nach Frankreich hatten, in Folge der hohen Eingangsiolle 



' Darunter «ind 4 Ki»cu Stab- Walzwerke, fflr weide eiiwchl. der i Anstalten für Eiken- und lilecbwaaren 
und der F.i»cngie!ncrcieii iiuiiiiuifn in der Tabelle uro 18A2 272 Arbeiter aufgeführt sind. — Beit 2 Jahren 



in hie.iger 8Udt 



mit 



»on 4 
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Fabriken für 



kämme, 
irr 



Zahl dcrselbeo 

„ der dabei beschäftigten Personen 

Zahl derselben 



Zahl derselben . 

„ der dabei beschäftigten Personen 



1843 


1852 


1861 






1 

I 




2 


4 






190 




3 


2 






! 56 



für Eisen- o. Blechwaarcu, Sensen, 
Ketten, Auker, Nägel, Drahlstillen 

Eisengießereien, Fabriken für Heiz- 
apparate und Kochgeschirre 

Die vorhandenen Notizen aus den vorhergehenden Jahren sind zu lückenhart, um aufgeführt 
werden zu können. Sic erscheint aber schon vor der französischen Zeit, unter andern im Land- 
kreise Trier, in den Kreisen Prüm, Saarbrücken, Bernkastel. Merzig, und hat auch unter der 
französischen Verwaltung, wiewohl mit verringerter Thüligkeit, fortgedauert; ein Beweis, wie 
naturgemäss diese Industrie war. Iiiren eigentlichen Aufschwung verdankt sie neben dem Auf- 
finden guter Krze wesentlich den Dampfmaschinen und dem Zollverein. Wie bedeutend dieser 
im ganzen Staate war, erbellt am besten daraus, da>s von 18V7 — 1857 die Hütlenproduction in 
Eisen und Mahl zusammen von 

28,553,477 Clr. aul 63.659,63? Ctr.. also um 223 Piozenl, 



Zink von . . . 2,457.550 
and darunter das 

Zinkblech von 160,271 

in Blei vou . . . 276,280 

„ Kupfer von . . 1,933,274 

und in Silber von 380,666 



V 



8441,929 

1,504,531 
1,897,941 
2,978368 
814,604 



■■ 

u 
II 



344 

939 
676 
154 
214 



ist. Die Ausbreitung des Eisenbahnnetzes durch die Kilel wird sie unbezweifelt in 
den Regierungsbezirken Aachen und Trier erhöhen') 
Es folgen nun die Anstalten zur 

V. pacitung oon nincrolirdbrn unb armifd)lrn Stoffen für flnorrblidjc, offljinrllr tmb häu»ltd)f Band«. 

1813 1852 1861 

Zahl derselben 301 

„ der Arbeiter, einschl. Aufsichtspersonal 



Kalkbrennereien 



Zahl derselben 

„ der Arbeiter, einschl. Aufsichtspersonal 



298 360 
475' 739 



78, 89, 
- I 311 



99 
524 



Im Juhrr IH20 w»mt im 

Lajidkrei»!: Trier 
Krti« Hithurg 



1 

H«arbr/lrkcn 6 



■int 1.14 Arbeiter. 



Wittticb 
Ottweiler 



Bernka»t.t 
Prüm 

Smrl mii 



IM 

31 

50 
82 
BS 



worunter I Stahlwerk niie .VI Arbeiter. 



1 Kupfer- und HIoohfabrik mit 260 Arbeiter, 



Bertik»»tel « Blei und KnpfewbmeUen mit 75 Arbeiter »nrb»nden. 
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1843 


1852 


1861 


Gypsmuhlen, Cement-, Asphalt- 
fabriken, auch für Welz- und 
Schleifsteine 

Cokes und Gasbereilungsanslalleo 


„ der Arbeiter, einschl. Aufsichtspersonal 
der Arbeiter einschl. AufsichLsDersonal 


II II 


3 
3 

1 

13 


48 

85 

7 

1095 


Chemikalien, Bleiweiss, Zinkweiss, 

h'arhpn nnrf k;irhlnrkf.ibrik('li 


der Arbeiter einschl. Aufsichlsnersonal 


5 
32 


1 

43 


1 

59 




der \rbeiler einuchl AufsichtSBersonal 






1 

19 


Fabriken für Parfümerien, wohl- 
rirhpndnn Seifen und Wasser 


Zahl derselben 

„ der Arbeiter, einsohl. Aufsichlspersonal 




— 


1 

2 


Fabriken Tür Mineralwasser und 
Paraffin 


„ der Arbeiter, einschl. Aufsichtspersonal 




— 






., der Arbeiter, einschl. Aufsichtspersonal 


18 
457 


17 

658 


884 


Glasschleifereien und Polirwerke 


Zahl derselben 

„ der Arbeiter, einschl. Aufsichtspersonal 




4 

104 


3 
88 


Porzellanfabriken 


„ der Arbeiter, einschl. Aufsichtspersonal 




1 

76 


— 


Steingut- und Fabriken für andere 
Erdwaaren 


„ der Arbeiter, einschl. Aufsichtspersonal 


14 

627 


4 

1011 

1 


7 

1253 



Auch bei dieser Abtheilung sind, wie bei der vorhergehenden, die Mittheilangen aus den 
frühem Jahren lückenhaft und nicht überall zutreffend, da die Einlheilung der Tabellen noch nach 
dem Jahre 1852 eine andere war. So, um nur ein Beispiel anzuführen, waren früher die Zünd- 
waarenfabriken unter den Chemikalien eingezahlt, während sie 1861 eine eigne Rubrik haben; 
andere Industriezweige wurden nicht aufgeführt. Eine erhebliche Vermehrung zeigt sich bei den 
Kalkbrennereien, Ziegeleien, Gypsmüblen, Glashütten und den Gasbereilungsanslalten. Im Jahre 
1855 halle der ganze Staat 2077 Kalkbrennereien mit 6276 Arbeitern, 

die Rheinprovinz 557 „ „ 1613 „ 

Der Regierungsbezirk Trier verhält sich also in Bezug auf die Kalkbrennereien, die Arbeiter 

zum Staate wie. . . 17,03:100 — 11,77:100 
znr Rheinprovinz wie. 04,06:100 - 45,75:100 
Dies bekundet den ausgesprochenen Vorzug des Trierschen Kalkes, welcher den Römischen 
Bauwerken unzerstörbare Fesligkeil und Dauer verliehen hat und noch heuligen Tages zu den 
bedeutendsten Wasserbauten, aber auch zar Düngung, verwendet wird. Im Regierungsbezirke hat 
sich der Betrieb (die Arbeiterzahl) von 100 auf 155,58 erhöhl. Nicht weniger günstig verhalten 
sich die Ziegeleien, da auch bei ihnen der Betrieb sich von 100 auf 168,50 gehoben hat. Sie 
nehmen indessen dem Staate (6252 mit 32,258 Arbeitern) uad der Rheinprovinz (623 mit 3328 

*y Seit dem vorigem Jahre wird hier die Fabrikation kttnttlictier Mineralwasser mit einer kleinen Dampf- 
maschine betrieben. 

I« 
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Arbeitern) gegenüber eine untergeordnete Stellung ein uud sind weil mehr, als der Kalk, auf die 
nähere Lmgebuni' angewiesen '). 

Uns- und Cokevit-rfiluiKi-iiinstallen weisen die Tabellen von 1852 nur eine '(zu Trier) mit 
13 Arbeitern nach. 1*61 linden wir 7 Anstalten mit 1095 Aibeilern, während im Jahre 1855 
in der ganzen .Monarchie nur . 33 mit 2678 Aibeilern, 

in der llheinprovinz 15 „ 1-213 „ und 

im Regierungsbezirke liier . . 7 „ 1023 ,, vorhanden waren. 
Der Itclneb hat sich also hier um 7 Prozent erhöht, welche auf Rechnung der bei den Stein- 
koldeuwerken im Kreise Saarbrücken gehörigen Cokesofen kommen Die Gasanstalt zu Trier 
beschäftigt I i Arbeiter, jeder der Cokcsoelen durchschnittlich 1 ti'J. 

Bedeutend ist auch der Forlschrill im Relrieb rlcr Glashütten. Ihre Zahl hat sich zwar 
gegen 1-52 nicht vermehr!, gegen 18 W vielmehr um eine vernnnderl, die Arbeiterzahl ist aber 
von 457 nui' 884, also von 100 aul 193.44 ßesliwn. Im Jahre 1855 halle 

der Regierungsbezirk Trier deren 1 5 mit 572 Aibeilern, 

der Regierungsbezirk Aachen 3 ,, 273 ,. 

die Regierungsbezirke Cöln, Coblenz, Düsseldorf — ., 

und der gesammte Slaat Ul ., 4383 „ 

Der Regierungsbezirk Trier war also an dieser Gcwcrblhaligkeü in Beziehung nul die Anstallen 
mit I2,ir und auf die Arbeiter mit 13,05 belhciligt, was wohl hauptsächlich dem Vorhandensein 
der guten Rohstoffe und der Weinproduktion des Regierungsbezirks zuzuschreiben ist <). 

Die Gttissthitilerei hat sich seit 1852 elwas vermindert, wahrend sie in der Monarchie im 
Allgemeinen im Steigen is!, da die Anstalten von 07 mit 49fi Arbeilern seil ISDi— 1*55 auf 
84 mit 1009 Arbeitern sich vermehrt haben, von wclcheu die bedeutendste im Regierungsbezirke 
Aachen mit 300—400 Arbeitern ist 

Die Votzetinn-, t'i'yem e-, Steingut- und F.rilenuivm'n-F-ibnkation wurde schon 1843 in 
\i Anstalten mit 0-7 Arbeitern betrieben. Seitdem hat sich die Zahl der Anstalten, unter welchen 
mehrere kleine, auf 7 vermindert, die Zahl der Arbeiter auf 1253, also von 100 aul 200 pCt., 
um das Doppelte, vermehrt, was wiederum als ein erfreulicher Fortschritt der Intelligenz, der 
Chemie und der Technik, den diese Industrie mit den vorhergeuanriteu dieser Ablhcilung Ihcilt, 
belrachle! werden muss. 1855 halte der Regierungsbezirk Trier 2 Porzellantabrikeu mit 535 
Arbeilern und 3 Fabriken dir Fayence und erdene Waaren mit 014 Arbeitern, die grossten in 
der ganzen Monarchie. Wir werden hier unwillkürlich an die musterhaft oigunisirleii Auslallen, 



Im Jiiliri- ls'J'1 w.tri-ii in 

Krfi«- Saarlirllok.n eine Kjihrik für Alsun, Kiipftrivfisser, Berlincr- 

bUii, Snlnii.ik unrl Kurlun mi*. 75— 90 

Krtido Mu-iiig uiiie Iirauu»[< iugew iuiiuiig „ 55 ., 

I..ni) IkivUo Trier Kolk- nml (tyi«brCi<:h<: , J>H 

Kn.iji' Billmrjf 5 f!y|i*£rtitn> n , 10 „ 

um! uii»»trili.in im Rixitrutigabt xirJic Trier 2Un kalkul'cii . . . . „ 330 „ btsdillfügt. 

') GL.fnbriko. w»r.n 1820 vorhanden im Kr«i« Kaürhrilckc n 4 mit 205 Arbeitern 

., Ottwoikr 1 ., 30 
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wie an die darin gefertigten kunstf cicheu , geschmaikvollen 
Villeruy und Much in Mettlach und Wallerfangcn erinnert ')• 



und dauerhaften Fabrikale von 



VI. luüiikatr au» JJflaiucn- «>* ä-hinfloffm für irn gcorrbli^rn uno häuolidjni prtarf. 



Ks waren vor hau Jen : 
Oelmuhlen und Oelr.iffineiten 



Lohmiihleu 



Sagemühlen u Fournierschneidereien 

Poll- und Waldasehe-, auch Fluss- 
stedereten 

Fabriken von gefärbtem u lackirlem 
Leder 

Leimsiedereien u (ielalmefabriken 

Wachsbleichen Wachslichter- und 
Wachswaareiifabriken 

Stearin-, Olein-. Lichter-, Oclsäure- 
und ordinäre Seilenfabriken 

Knochenmühlen. Kunstdünger und 
Bluttrochiiungsfabriken 



" 





1 -13 h3J lsf.1 


derselben 


3lili 






der Arbeiter, einschl. Aufsichtspersonal 




,> .) y 






62 


64 


60 


der Arbeiter, einschl. Aufsichtspersonal 




- c 
I 3 


71» 




115 


»3 


117 


der Ai neiler. einschl. Aulsichlspersonal 




i DU 


In» 


derselben 


134 


31 


1 5 


der Athener, einschl Aulsichlspcrsoual 




31 


>> 






1 


3 


der Arbeiter, einschl. Aufsichtspersonal 




35 


24 






1 


1 


der Arbeiter, einschl. Aulsichlspersonal 




4 


7 






2 


4 


der Aibeiter, einschl. Aufsichtspersonal 




2 


5 






5 


3 


der Arbeiter, einschl. Aufsichtspersonal 




17 


18 








7 


der Arbeiter, einschl. Aufsichtspersonal 






10 



Die Thätigkeit der Oelmuhlen ist seil 1S52 von 100 auf 128, der Lohmnhlen von 100 auf 

105,;is gestiegen; jene beschäftigen auf 10 Mühlen annähernd 12, diese auf 10 Mühlen 13 Mcusehen, 

ein \ crhiillniss, welches in der Kheinprnvinz sich nur darin ändert, dass bei letztem nur !),<■ Arbeiter 

beschäftigt sind. Oie Rheinprovinz gehurt zu denjenigen, in welchen dir meisten Oel- und Luhmühlen 

betrieben weiden. Die Luhmühlen stehen im Verhältniss zu den Gerbereien und werdeu in ihrem 

p 

Betriebe durch diese bedingt Oie Thätigkeit dieser letztem ist aber seit mehrern Jahren im 
Zunehmen, ine uie.sien Uemiuhien im Hegierungsbezirkc Trier zahlen die kreise Bernkastel mit 
6's, Landkreis Trier mit 67, der Kreis St. Wendel mit 41, Saarburg nht 32, Witllich mit 26, 
Bitburg mit 26, Merzig mil 24, Saarlouis mit 21. 

Oie Smjemuhlen haben sich von 100 annähernd auf 126, die Arbeiterzahl von 100 auf 170 
vermehrt. Die meisten darunter sind deutsche mit einer Säge, etwa lOpCt. holländische mit 



und S:cingutfabrikcu waren J«20 vorliAuilen im tSuiltkrei*«- 
Trier 1 mit 20 — 40 Arbeitern, 
Moriig 1 „ 108 „ 
SaurloUM 1 „ 120 
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mehrern, oder Mühlen mit Kreissagen. Das Sleigen der Arbeilerzahl lässt auf eine grössere 
Thätigkeit schliessen ; wenn wir aber eiuen Mick auf die ausgedehnten Waldungen, welche der 
Regierungsbezirk besitzt, werfen, dann will es uns bedanken, dass hier noch Kaum zu einer 
lohnenden Steigerung gegeben und namentlich für die Rentabilität der Eifelbahn ein belangreiches 
Malerini vorhanden ist. Die Zahl der einer fortgeschriltenen Industrie mehr entsprechenden 
holländischen Sägemuhlen und Mühlen mit Kreissägen ist im Zunehmen. Im Regierungsbezirke 
Cöln befinden sich 3 der letztem An, welche 110 Personen beschäftigen. Er hat indessen nur 
4'J~,343 Morgen "Waldungen, während der Regierungsbezirk Trier last das doppelte, 886,016 Morgen, 
hat und wir dem Niederrheine seinen Bedarf an Bau- und Nutzholz liefern sollten. 

Seit der Soda bei vielen Fabrikanten der Vorzug vor der Pallasche eingeräumt wird, hat 
die Zahl und die Thätigkeit der Asch- und Flusssicdercien bedeutend abgenommen, eine Erscheinung, 
die in der ganzen Monarchie hervortritt. 

Während in der ganzen Monarchie die Setfentichter- und Oelfabiiken in bedeutendem Fort- 
schritte begriffen sind und namentlich die Rheinprovinz dabei stark betheiligt ist, zeigt sich im 
Regierungsbezirke Trier, wenu auch gerade keine Abnahme, doch ein Stillsland, welcher dem 
täglichen Fortschreiten der Chemie und Technik gegenüber als Rückgang erscheinen muss. 

Die Verminderung der Fabriken von iackirlem Uder ist wahrscheinlich dem Umstände 
zuzuschreiben, dass das Lackiren vielfach an die Handwerker, Tischler, Klempner, Wagner 
übergeht und aus dem fabrikmässigen Betrieb sich zurückzieht. 

Die Wachsfabrtkation hat sich gegen 1852 sowohl in der Zahl der Anstalten als der Arbeiter 
verdoppelt. Es ist dieser Industriezweig aber immer noch einer namhaften Ausdehnung fähig, da 
der Zollverein jährlich an 6000 Zentner Wachs und Wachsfabrikat mehr ein- als ausfuhrt, was 
zum Durchschnittspreise von circa (50 Thlrn. ein Geldobjekt von 360,000 Thlrn. bildet. 

Auch die Leimsieden i ist hier, wie im ganzen Staate, im Fortschreiten, wenngleich in 
geringem» Maasse, und verhält sich bei uns bei den Arbeitern wie 1: (75, dort aber wie 100:336. 

Die Knochenmühlen und Kunsldünyeranstalien sind in neuerer Zeil entstanden und verdienen 
wegen ihres Einflusses auf die Landwirtschaft, insbesondere auf die Produktions- und Ernährungs- 
fähigkeil des Bodens, eine besondere Berücksichtigung. Auch wenn es nicht wahr ist, wie neu- 
lich behauptet werden wollte, dass auch der Fruchtwechsel, der Kleebau und die Brache die 
allmählige Erschöpfung der Produktionstätigkeit des Bodens nicht aufzuhallen vermögen, dass iu 
England bei einer Bevölkerung von 29,000,000 Menschen und entsprechender Viehzucht die gewon- 
neuen.DUngersloffe nicht mehr zur Erhallung der nachhaltigen Produktivkrall des Bodens aus- 
reichen, sondern aus ganz Europa die Knochen und aus Amerika der Guano zu Hülfe genommen 
werden müssen, dann durfte doch in Erwägung gezogen werden, ob es uithl rathsam sei, sich 
durch praktische Versuche der nachhaltigen Ernährungsrähigkeit des Bodens zu vergewissern. 
Nur vielseitig und sorgfältig gesammelte langjährige Erfahrungen werden hier zuverlässigen Aus- 
schluss geben können, so wie dies bei den meteorologischen Stationen mit grossem Erfolge 
geschehen. Die Geschichte bietet uns Beispiele von Ländern dar (wir erinnern unter andern an 
Sicilien, die reiche Kornkammer des Römischen Reiches'), in welchen die Urproduktion und mit 
ihr die Cnltur in Ruckgang gekommen ist. In welchem Zusammenhange sieht der Verfall beider? 

') N.eh Herudot trtrug der Boden in Vordera*ien in gewöhnlichen Jakren die iWOI'ache, in «ehr fruchtbaren 
Jahren die SOUfache Atutaat. 
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Würde die Wissenschaft auf ihrem heuligen Sundpunkte mit der umfassenden und täglich fort- 
schreitenden Kenntniss der Naturkräfle im Stande sein, denselben aufzuhalten, oder ist es unab- 
weisliche Notwendigkeit des Schöpfungs-Geselzes, dass die Erde alt und wüste werde? 
Wir kommen nun zu 



VII. ötn r)olju)a«T(n, Jlupttr- unö kurjrn Voorrn. 

Es belinden sich im hiesigen Regierungsbezirke: 



Fabriken für Sonnen- und Regenschirme, 
Stöcke, Peitschen 

Papier- und Pappefabrikation, Papier- 
mühlen 

Papiertapelen - Fabrikation, Bunt- und 
(ioldpapier, gepressles Papier 

Fabriken fürl.ederwaarcn, Karlonnagen, 
Portefeuilles 

Strohhut- und Slrohwaaren - Manu- 
fakturen 



Zahl derselben 
„ d. Arbeiter einschl. d. Aufsicht-Pers. 



* . • 



Zahl derselben 

„ d. Arbeiter einschl. d. Aufsicht-Pers. 

Zahl derselben 

„ d. Arbeiter einschl. d. Aufsicht-Pers. 

Zahl derselben 

„ d Arbeiter einschl. d. Autsicht-Pers. 



Zahl derselben 



1 «43 1852 


1861 


2 


2 


.8 


17 


! 

5 


5 


307 


272 


j 2 


1 


u 


8 


5 


12 


1 in 


138 


1 


2 


6 


328 



d. Arbeiter einschl. d. Aufsicht-Pers. 



Die Fabrikation der Sonnen- und Regenschirme ist, so wie die Anfertigung con Pajuer und 
der Fabrikate aus Papier im Abnehmen, weil sie der auswärtigen Concurrenz nicht gewachsen 
sind und ihnen die Mittel fehlen, auf auswärtigen Märkten mit Erfolg aufzutreten. 

Die Lederfalmkalwn ist, wie schon oben gesagt wurde, im Steigen; eine Uebersicht kann 
aber nur dadurch gewonnen werden, dass der handwerksmassige lietrieb mit dem fabrikmäßigen 
zusammen gestellt wird. Es ist dies wesentlich diejenige Industrie, in welcher der Stadtkreis 
Trier seit den letzten Jahren dauernd fortgeschritten ist. 

Es ist eine bekannte Thatsache, dass seil vielen Jahren schon Knrtonnage und Porttfeuttles- 
YVaaren, durch welche OfTenbach sich Ruf und Wohlsland erworben hat, nach England gehen 
und von dort, mit dem englischen Stempel versehen, zu erhöhten Preisen wieder nach Deutschland 
and in andere Länder als englisches Fabrikat versendet werden, wie dies auch mit den Stahl- 
arbeilen von Iserlohn und mit Seidenwaaren geschieht. Sind es ja doch deutsches Talent und 
deutscher Gewerbsdeiss, welchen Englands Fabriken ihre Rinthe und ihren Ruf verdanken, was 
hindert uns, von so günstigen Conjunkluren, welche durch die voraussichtlich in s Leben tretenden 
Handels- Vertrüge noch vermehrt werden, jetzt schon Vorlheil zu ziehen. Und wir können dies 
mit um so gewisserm Erfolge, als uns der billige .Bezug des Brenn-Materials und der Rohstoffe, 
sowie die billige Versendung der Fabrikate durch die Eisenbahnen und der erweiterte Markt 
für unsern Absatz durch die Beseitigung oder Verminderung der internationalen Zollschranken 
gesichert ist '). 



') 1» Jahre 18K0 waren 2 Fabriken für 
Yorhanden; Papierfabriken S in <le 



mit 25 
mit 16 



Arbeitern im Kreise Saar- 
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Die Strohhut- und Strohn aaven-Fatirihation wurde einen erheblichen Fortschritt nachweisen, 
wenn angenommen werden konnte, dass die Angabe für 1S52 richtig wäre, was bezweifelt werden 
darf, da die statistischen Tabellen erst im Laute der /eil zu der Vollständigkeit gekommen sind, 
welche sie 1861 aulweiscu. Der eigentliche Sitz dieser Manufaktur ist zu St. Arnual im Kreise 
Saarbrücken, wo 300 Arbeiter unter einem Aufseher und in einer Fabrik beschäftigt sind. 



VIII. /nbuhm für l>ujrhiunije-©fgfnftäul>f. 



Es waren vorhandeu 



2. S-z 



Wassermühlen 



■ lurch thierisclic Kivillc gc- 
getrieben 



Durch Dampf getrieben . . 

Tabaks- und Cigairen-Fabriken . . 
Essig- und Holzessig-Fabriken . . . 

Hierbrauereien 

Branntweinbrennereien, Destiliranstallen 
Schaumwein-Fabriken 



Zahl der Mühlen 

« r. Mahlgünge 

n „ Arbeiter 

Zahl der Miilileu 

„ „ Mahlgütige 

„ „ Arbeiter 

Zahl der Mühlen 

„ „ Mahlgange 

r r Arbeiter 

Zahl derselben 

„ d. Arbeiter einschl. d Aulsicht-IVrs. 

Zahl derselben 

„ d. Arbeiter eiuschl d Aufsiclil-Pers. 

Zahl derselben 

„ d. Arbeiter einschl. d Aufsichl-Pers. 

Zahl derselben 

„ d. Arbeiter einschl. d. Aufsichl-Pers 

Zahl derselben 

„ d. Arbeiter einschl. d. Aufsicht-I'crs. 



1^43 


1852 1801 


1 103 

1 Ww 1 

issi 


1134 1175 
1899 2183 
1 (»Iii 1<J04 


8 
7 


12 
12 
13 


15 
15 
16 




- 


3 
* 

9 


1 

SO 


10 

452 


7 4 
084 




2 
2 


1 
1 




lti2 
201 


150 
3ti4 




320 
385 


774 
504 






1 

2 



Die üekfil.-mith'ei, für deren Betrieb die Zahl der Mahlgänge und die Art des Betriebs 
(Mühlen durch thierisclic Kralle getrieben sollen etwas weniger als Wassermuhleu, durch Dainpl 
getriebene etwa 2mal so viel als diese geben) den Maassstab darbieten, haben sich im Allge- 
meinen von 1843 ab, mehr noch von 1852 ab vermehrt 1834 warcu nur «J75 Wassermühlen 
mit lt>32 Mahlgängen vorhanden, und es kommen, wenn man die Mahlgänge zusammenrechnet, 
was wegen der geringen Zahl der Thier- und Dampfmühlen, ohne das Resultat zu altenren, 
geschehen kann, in den Jahren ... 1834 1843 1852 1801 
bei einer Bevölkerung von . 380,043 467,946 499,915 537,194 
ein Mahlgang auf ... . 238,o» 247, kS 26 1.« 243, M 
Einwohner des Regierungsbezirks. 
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Von den Getreidemühlen im Kegicrungsbezirke hat der Kreis 

Bernkastel die meisten . . 193 mit 333 Mahlg., 



folgt der Landkreis 


Trier . . . 


• • 


mit 


182 


und 


336 


•i 


Kreis St Wendel 


» 


V 


III 


-■ 


196 


• 








II 


»0 


•> 


171 


ii 


» 








^9 


n 


vi»» 




II 






II 


85 




147 


•• 


u 


Merzig . . 


- 




83 


-? 


no 


n 


11 


Sanrlouis 


< 


)! 


7* 


ii 


129 


ii 


n 


Saarburg . . 




II 


75 


» 


114 


ii 


» 






II 


67 


•< 


152 


■ 




Saarbrücken 




11 


05 




127 


i 




Ottweiler 






5i 


■' 


130 


n 


Stadtkreis 






II 


18 




27 





II 93 und 2206 Mahlg. 

Kine ungewöhnlich rasche und ziemlich starke Ausdehnung haben die Talmks- und CtQiiritii- 
Fnbrtken erfahren. 

Im Jahre |S13 war nur eine ein/ige Anstalt im Kreise Bernkastel mit SO Arbeitern vor- 
handen, welche fabrikmäßig arbeitete. Seitdem sind deren 74 mehr oder minder stark beschäf- 
tigte entstanden, unter welchen mehrere mit 2—9 Arbeitern; im Uurchschnitle kommen auf jede 
9 Arbeiter In Hinsicht auf die Bevölkerung kam 

IS52 IMil 
aul . . 1106 7>5, 31 Kiiiwohner ein Arbeiter. 

Die liierbnuttn-ien haben sich der Zahl nach etwas vermindert, dagegen ist die Zahl der 
dabei beschäftigten Personen gestiegen Im Allgemeinen hängt die Consumtion des Bieres von 
dem (krallten des Weines und des Aepfelwemes ab, welch letzterer cm I.ieblingsgelränk der 
Einwohner ist. Die meisten Bierbrauereien hat der Kreis Saarbrücken, nämlich 36, bei welchen 
99 Personen beschäftigt sind. Dann folgt der 

Kreis Bernkastel mit 17 und 30 Personen, 
„ Oltweiler „ 16 „ 43 
Stadtkreis Trier „ 14 „ 36 

Kreis Merzig „ 13 „ 25 ., 
„ Bittburg „ 13 „ 24 „ 
„ St. Wendel „ 13 „ 2i 

n P»«M »1 22 „ 

Die Itntnnttrein/iminemoi, unter welchen auch jene mitgezählt sind, welche als Nebengeschaft 
zu landwirtschaftlichen Zwecken beirieben werden, haben sich an und für sich und in der 
Arbeilerzahl von 100 zu 237, io rc>p von 100 zu 116,50 vermehrt. Diese Erscheinung ist um 
so beachlenswerther, als durch die polizeiliche Gesetzgebung auf die Verminderung der Schcr.k- 
stcllen und des Brannlweindebils im Kleinen fortwährend eingewirkt wird und der Schloss gerecht- 
fertigt ist, dass die meisten Brennereien im Dienst der Landwirtschaft stehen und dieser 
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unentbehrlich sind. Daher kömmt es auch, dass viele unter ihnen nur einen, ja mehrere in den 
Landgemeinden keinen, besondern Arbeiter haben, sondern von dem Eigen thumer der Grundstücke 
selbst betneben werden und die Zahl der Arbeiter im Vergleich zu den Brennereien nicht grösser 
ist. Die Vermehrung derselben ist aber gerade mit Rücksicht auf die Landwirtschaft, resp. die 
Viehzucht, ein sehr erfreuliches Zeugniss der Fortschritte in der Landwirtschaft und dem Wohl- 
slande dieses wichtigen Faktors des Nationalreichthums selbst. Die meisten Brannlweio- 

der Kreis Saarburg, nämlich 236; 
„ ßilburg mit 147, 

„ Bernkastel „ 139, 
„ Landkreis Trier „ 124, 
und „ Kreis Wittlich „ 40. 
Ausser den vorgenannten befinden sich im Regierungsbezirke noch 

IX. 1 Kamphinfabrik mit 1 Arbeiter, 

9 Wassermühlen für Fayence und ähnliche Fabrikate mit 1 1 „ 

1 Tabaksmuhle mit 2 „ 

1 Wagenschmierrabrik mit 8 „ 

und 29 Achatschleifcreicn mit 245 

deren 1852 nur 19 vorhanden waren, dagegen sind viele Fabrikationszweige im hiesigen Bezirke 
gar nicht vertreten. Stellt man nun die Arbeitskräfte, welche bei den vorerwähnten Industrie 
zweigen I— IX beschäftigt sind, zusammen, so ergibt sich folgendes Verhällniss zur Bevölkerung 
des Regierungsbezirks. 



Gegenstand der Industr.- Produktion. 



Anzahl Hevölkcrong I Aaf 1000 
<lcr18Clbo- ,„„ I Einwohner 
ach&ftigtm i I komm 



Arbeiter, i 



1861. 



Arbeiter. 



I 
II 

IIb 
III 

IV 
V 
VI 
VII 
VIII 
IX 



164 
1779 
33 
4186 

446 
4748 

810 

776 
3544 

368 



537,194 



Spinnerei 

Weberei 

Druckerei und Farberei 

Metallproduktion 

Fabriken für Melallwaaren 

Bereitung von mineralischen und gemischten Stoffen . 
ZuhereituRg von Pflanzen- und Thierstoffen .... 

Holzwaaren, Papier und kurze Waaren 

Verzehrung>gegenslände 

Andere, nicht genannte Fabriken 

Für alle zusammen 

Hiebet sind die 6131 als Nebenbeschäftigung aufgeführten Webeslühle nicht eingerechnet, 
weil sie nur während eines Theiles des Jahres (den Winlermonateo) und einzelnen Stunden des 
Tages in Thätigkeit sind Rechnet man für je 6 solcher Stühle einen Arbeiter, so würden den 

vorangeführten 1779 

1022 
164 und 
38 



0,Ju 

0,07 

7,,, 

0,KJ 

V 

1:, 

t 

0,65 



16S59 



31,1» 



zugehen und unter Zurechnung von 



sich 3003 

Arbeiter für BekleidungsgegenslAnde 1. II. oder auf 1000 Einwohner 5,i» ergeben. 
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Eben so wird man bei VIII für 236 Brennereien, welche keine besondere Arbeiter haben, 
«0 Arbeiter rechnen können, welche zu den 3541 hinzutreten und diese au( 3604 oder 6,7 1 auf 
1000 Seelen erhöhen. 

Hie Erzeugung von Fabrikalm aus mmerahsrhen und gemischten Stoßen V ist an und Tür sich 
und in den Kreisen Merzig, Prüm, Saarbrücken und Saarlouis am stärksten vertreten. Ihr zunächst 
steht die Metallftroduktion, bei welcher einschliesslich der Metallfabriken III und IV die Kreise Oltweiler, 
Saarbrücken, Saarlouis und Landkreis Trier am meisten betheiligt sind. Die Bedeutung dieser beiden 
Abtheilungen, der Metallproduktion III und IV und der mineralischen Fabrikate V, leuchtet am stärksten 
daraus hervor, dass beide zusammen 17,46 Personen, mehr als die Hüllte der ganzen fabrikmäßigen 
Gewerbslhäligkeit, {beschädigen. Sie sind aber, sowie die übrigen Abteilungen, noch einer 
Erweiterung auch im hiesigen Regierungsbezirke fähig. Dann folgt die Fabrikatiou für Verzehrungs- 
gegenstände VIII, zu welcher die Kreise Bernkastel, Bilburg, Daun, Prüm, Saarburg, Saarbrücken, 
Saarlouis, Landkreis Trier, St. Wendel und Bilburg das stärkste Contingent stellen. Unbedeutender 
ist schon die Betriebsamkeit in der Erzeugung der zur Bekleidung erforderlichen Fabrikate I 
und II, bei welcher die Kreise Bernkastel, Bitburg, Merzig, Prüm, Saarburg, Saarlouis, Saarbrücken, 
Stadt- und Landkreis Trier und St. Wendel deu übrigen voranstehen. Zwei mit Rücksicht auf 
die Fortschritte der Naturwissenschaften, namentlich der Chemie und der Mechanik, lohnende 
Fabrikationszweige VI und VII sind am schwächsten vertreten, und liier sind es wieder die Kreis« 
Bernkastel, Saarbrücken, Saarlouis, Trier, Stadt- und Landkreis, welche den übrigen vorgehen. 

Die bedeutendsten unter den vorerwähnten Anstalten »ind: 

1 ) die Koh-Sthmiede-Kisen- und Gusswaaren-Fabrik von Gebrüder Stumm zu Neunkirchen 
mit 1139 bei der Aufsicht und Arbeit beschäftigten Personen; 

2) Die Roh-Slab-F.isen-, Gusswaaren- und Maschinenstucke-Fabnk vou Ad. Kremer zu 
Quint mit 817 Personen; 

3) Die Roh-Slab-Gusseisen-, Schienen-, Laschen- etc. Fabrik der Saarbrücker Eisenhulten- 
Gesellschalt mit 657 Personen, 

4) Die Schwarz-, Weiss-, Kessel-, Sturz- und verbleite Blech -Fabrik der anonymen 
Gesellschalt der Dillinger II iilUu werke mit 597 Personen; 

5) Die Steingut-Fabrik von Villeroy u. Boch zu Mettlach mit 584 Personen; 

6) Die Steingut - uud Porzellan - Fabrik von Villeroy u. Boch zu Wallerfangen mit 
427 Personen; 

7) Die Coaks— Fabrikation von Fr. de Wendel u. Sohn zu Sulzbach mit 365 Personen; 

8) Die Coaks-Fabrikalion der franzüs. Ostbahn-Gesellschaft zu Dudweiler mit 348 Personen; 

9) Die Coaks-Fabrikation.von Haldy u C. zu Sulzbach mit 330 Personen; 

10) Die Strohhut-Fabrik von G. Simon zu St. Arnual mit 301 Personen; 

11) Das Bergwerk der berliner anonymen Hiskoniv.-Gesellschaft zu Bleialf mit 284 Personen, 
von welchen die Pos. 1 dem Kreise Oltweiler, 

2 dem Landkreise Trier, 
3, 7, 8, 9, 10 dem Kreise Saarbrücken, 
5 dem Kreise Merzig, 
4 und 6 dem Kreise Saarlouis und 
11 dem Kreise Prüm angehören. 

n 
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Ausserdem sind noch 25 andere grössere Fabriken v 
200 Personen beschäftigen, von welchen wieder 

den Kreise Saarbrucken . 



50 und 



» 

n 



» 



Landkr. Trier . 
„ Stadtkr. Trier . . . 
„ Kreise Bernkastel . . 
Das Verhältnis:» der einzelnen Kreise zur gesanunten GewerbslhaUgkeit der vorstehenden 
9 Abteilungen and rar Bevölkerung zeigt folgende Nachweisung : 



12, 

*, 

3, 
2, 
2, 

1 und 

1 angehören. 



Kreise. 



Bernkastel . 
Bitburg . . 
Daun . . . 
Herzig . . 
Ottweiler . 
Prüm . . 
Saarbrücken 
Saarburg . 
Saarlouis . 
Trier, Landkr. 
Trier, Sladtkr. 
St. Wendel. 
Wittlieh . . 



Bevölke- 



Aozahl 

der 
Arbeiter. 



43,876 
43,371 
25,950 
34,567 
40,131 
31,721 
61,977 
30,459 
53,876 
27,666 
62,379 
♦1,208 
36,513 



1426 

910 
234 
1364 
1759 
782 
4322 
249 
2052 
1668 
1109 
589 
395 



537,194 



16,859 



| Aul 1000 Einwohner 


de« Krcinci 


des 
Bcgiornngs- 
bezirkea 


kommen 


Arbeiter. 


32,50 


2, a 


20,» 

9, 
39,»» 
43,* 
22,„ 
69,,i 

'Sb,*k 
60, ä , 


IM 
0,„ 

So 

£ 

3,»j 
3,io 


17,7» 

14,« 

10,»j 


2,.< 
l,H 

0,73 




31,3« 



Es bestätigt diese Nachweisung, was auch schon oben speciell erwähnt worden, dass der 
Kreis Saarbrücken allen andern an fabrikmassiger Thatigkeit voranstellt, und diesem die Kreise 
Saarloais, Ottweiler, Landkreis Trier, Bernkastel und Merzig folgen. Der Stadlkreis Trier ist der 
7. in der Stufenreihe, dann kömmt Bitburg, Prüm, St. Wendel, Wittlich, Saarburg und der Kreis 
Daun. Es erhellt ferner aus dieser, wenngleich noch unvollständigen Darstellung, dass es dem 
Regierungsbezirke Trier nicht an Produkten-Heichlhum, nicht an Prodnktionsfähigkeil maogelt; was 
ihm aber zu fehlen scheint, sind vielmehr die zur Ausbeute und Entwicklung derselben geeigneten 
Kräfte, namentlich vor allem tüchtige Menschen; Menschen, welche ausgerüstet mit den nöthigen 
Kenntnissen, wie sie die Wissenschaft heut zu Tage gibt und fordert, mit Intelligenz und Energie 
den ernsten Willen und die Fähigkeit verbinden, neben der Gründung des eignen Wohlstandes 
zur Erhöhung des allgemeinen beizutragen und sich dadurch eine sorgenfreie, geachtete Stellung 
zu erwerben. An ehrenwerlhen Beispielen fehlt es im hiesigen Regierungsbezirke auch nicht, 
und die Jugend ist vor allem darauf angewiesen, neben diesen um die Palme des Sieges zu 
kämpfen. Wir befürchten nicht dadurch der Kritik derjenigen anheim zu fallen, welche in der 
fabrikmilssigeu Gewerbsthäligkeit eine (iefahr für den häuslichen Frieden und die guten Siiien 



Digitized by Google 



- 115 - 



erkennee wollen, uod »erweisen einfach auf die in der juogsten Zeit über den Einfluss 
des Fabriklebens an« das Familienleben im Kanlon Glaros in der Schweiz erschiene« Schrift von 
Becker. Pfarrer zu Lintbal. So wie Unwissenheit und Müssiggang die ergiebigsten Quellen der 
Armuth und nicht seilen der Laster und Verbrechen sind, so ist eine belehrende and lohnende 
Beschäftigung, wie die Erfahrung aller Zeiten, ja wie dies mehrere unserer Fabrikanstalten selbst 
lehren, ein bewährtes Mittel, die Menschen aus dem Sumpfe der Armuth und Rohheit auf eine 
höhere Stufe der Gesittung zu heben und der Humanität zuzuführen. Wir können aber dabei 
auch nicht dringend und warm genug die möglichste Ausbreitung und Förderung eines ange- 
messenen, die technischen Fertigkeiten, den Versland und das Unheil ausbildenden Unterrichtes 
empfehlen, damit die auf die Beschäftigung im Fabrikwesen angewiesenen Arbeiter bei eintretenden 
Unterbrechungen oder Veränderungen desto eher in den Stand gesetzt sind, ohne erhebliche Ein- 
busse sich eine andere oder die veränderte Beschäftigung anzueignen und dadurch ihren und 
ihrer Familien Unterhalt sicher zu stellen. — Wir können endlich diese Skizze nicht scbliessen, 
ohne im Inieresse der Provinz und der Industrie im weitesten Umfange den dringende« 
Wunsch auszusprechen, dass die seit Jahren schwebenden Verhandlungen wegen Errichtung einer 
polytechnischen Schule in der Rheinprovinz endlich zu dem lange ersehnten Abschlüsse gefuhrt 
und die Realschulen von dem Drucke befreit werden, welcher sie au einer freudigen Entwicklung 
und befriedigenden Erfüllung ihrer Bestimmung hindert; dass endlich Preussen den wohlerworbenen 
geschichtlichen Ruhm der Pflege der Wissenschaften nicht erbleichen lassen und eingedenk bleiben 
möge, dass es den ausserordentlichen Aufschwung seiner Industrie und seines Wohlstandes, sowie 
deren Ausbreitung in allen Schichten der Gesellschaft wesentlich den Naturwissenschaften verdankt 
und die daraus erwachsene Liebe zu Ordnung und Gesittung seit den letzten 6 Jahrzehenten 
eine weit höhere Stufe nnd eine weit grössere Durchdringung aller Lebensverhältnisse erreicht 
hat als die 18 vorhergehenden Jahrhunderte nachzuweisen oder zu erringen im Stande gewesen 
sind. Die Wissenschaft, die Gerechtigkeitspflege und der Patriolismus unter der Fuhrung der 
ruhmgekrönten Farben Schwarz und Weiss sind die Fundamente, auf welchen, unterstützt durch 
weise Sparsamkeit, Preussens Grösse im Laufe der Jahrhunderte durch grosse und edle Forsten 
erbaut wurde. Auf die zeitgemissc Pflege und Fortbildung eines dieser machtigen Trager ver- 
zichten, wurde der Verzichlleistung auf die Erhallung und die Fortbildung unserer; 
und Macht, sowie unsres Wohlslandes gleichkommen. 

«\ WaturhiotoriMMiro. 

12) Von Herrn Dr. Hösbach, Kreisphysikus. 

jrn üb« Dir tSntoidtlung Orr drgrtation in Sah« IM60 ' i. 

(Vrrzlnrar dir Vorbrairrkracrn tvm Brricai« rtr '» Jaar ISM.I 

Uebenicbt der Temperaturverhältniae im letzten Ünartal 1859 

Luftwarme in °R. 

'859. nirdrr»!* TifrmUUl. McfeMe. 

1.— 15. October 70 11 95 19.0 

16—31. „ - 2.0 7.03 16.1 

1.— 15. November — 3.6 4.31 13.4 

16.— 30. „ - 5.5 0.40 6 5 

1.-15. December - 8.0 —0.74 6.0 

16.-31. _ -135 0.61 10.0 



■ i Dir Tcmperaturan^tlvii «nttmhm ich an« Hon Vri<.,ftViitliruUttj(«n .ier Priori *eb-Mi /^nun« 
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L. (14), Viola odorutn 1.. (141, Taxus baccata L. 17> 
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Pyru» iaponica Thunb flC , RiScs aanguineum Pnrsh. (1 7 ), 
aurcum Pureh. (18), alpinum L. (181, Prunn« ceraaifera 
Ehrh. (IS;, avium L. (19 . 

Kenia iaponica DeC. (18 i, Populii* nigra L.(lt»), Prnnui 
spinosa L. (19), Amygdalu» nana L. (19), Spiraea 
pruniiolia l,ort. (21), Prunu* dnmeaiie» L. (2(»l, Arnnia 
Rntryapitim Per». (20 1 , Prunu* Malialrh I,. fsl . 
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phylex pinnau L (24). 

Prunus Cliaiuacoeiasus Jeu,, (24 i, Pyru» Mahl» L. (22;, 
Syringa vulgari» L. I 23 I, Pyru» »pectabilU Ait. 123', 
Kvunyiuua latifolia L. .24;, Spiraea aiigusti(ulia bortul. 21;, 
l/onic<-raXyloi«tonm L,'24 i. Aesculus- llii>nocu»tajium I«. 23', 
Prunn.« Padu» L.. (24 , Coronilla Emerns L. f 25 \ Ct-rci* 
äiliqua»trujn L 24/, Sorbus Aucuparia L. i,24„ Acer 
campestre !>. 12f>», Cyti*u« l.amirnnm L. (24 >. 
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Hpiraca KcweesÜ hortnl. 27), PaenhiauflicinalU Autor. 27', 
















Robima bUpida L. C28), Rh am nun Fratig-uln \ t (271. 








3u 


2&. 


— 


«9. . 


Co lutea arborcacena L. (27), Kobüiia Paeud-Acacia L. (80). 


4.2 




19.6 


3 t 


30. 


Mai 


— 3. Juni 


Sarobucas nigra L. (27), Crataegus Pyraca.ntha Per*. ^29 \ 
rluladelpuu» coronanua Li. (*o), Koaa Lenuiolla 1., (28 v 
Cornua sanguinca L. (29), Wcigelia rosca L. (27J. 
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Ende October ziemlich allgemeiner Ltobabfall. Das Obst wurde nur langsam and spül reif 
und der Wein missrieth. 



13. Von demselben. 

Vott3 über rinen auffttfunornrn 2hifrfd)«btl. 

Im (Soyember 1861 wurde etwas oberhalb Wasserbillig im Sande nahe am Moselufer ein 
ThierschMdel ausgegraben, welchen ich am 22. desselben Monats zu untersuchen Gelegenheit fand. 
Seine grossle Länge betrug circa 30 Zoll, der Unterkiefer fehlte, die Zibne waren angeblich 
eben erst weggestohlen worden, und das Uebrige durch Unvorsichtigkeit etwas beschädigt. Dennoch 
aber liess sich die Thierurt, welcher er angehörte, durch die vorhandenen charakteristischen Merk- 
male mit Bestimmtheit als Rhinocerox aniquilatü Itlmb. feststellen, eine Art, welche auch in andern 
Gegenden Deutschlands in den Diluvialgcbilden angetroffen wird. 

14. Von Herrn Apotheker C Schuffer. 

<£l)cmifd)r Jlnalnff öte Alathrirrr Sontrbrunnrne. 

Die nächste Umgebung Triers hat eine belrüchtliche Anzahl Mineralquellen, deren einige, 
was ihreu Gehalt an festen und fluchtigen Stoffen angehl, zweifelsohne grosse Aebolichkeil mit 
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Heilquellen haben, dass es wohl der Muhe lohnt, dieselben einer 
fälligen Untersuchung zu unterwerfen, leb meioe, ausser oben genanntem Sauerbrunnen, die 
Säuerlinge von Casel, Louguich und Ralingen, den Wallenborn bei Hetzrath und eine kalte 
Schwefelquelle an der Sauer gegenüber Winlersdorf im Grossherzogthume Luxemburg. 

Der Matheiser Sauerbrunnen liegt in der Entfernung von einer Stunde südlich von Trier 
in einem Seitenthale des Thonschiefergebirges, welches eine Abdachung des Hochwaldes von der 
Saar abwärts an dem rechten Moselufer bis zum Rhein hinabsieht. Er enthalt in 1 Quart, unge- 
fähr = 2 Zollpfund: Kohlensaures Eisen . . 1,829 Gran 

Kohlensaurer Kalk 
Kohlensaure Magnesia 
Kohlensaures Natron 



4,096 „ 

0,498 ., 

1.957 „ 

1,010 „ 

0,318 „ 

0,197 „ 

0,417 „ 



Thonerde .... 
Kieselsture .... 
Organische StofTe . . 
Kohlensäure 35 Cub.-Zoll. 
Temperatur 13° R. 

Üie Quelle war den Römern schon bekannt (vcrgl. Janrcsber. d. Ges. von 1859 u. 1860) Der 
Lehrer der hiesigen Realschule Herr Dr. Steeg hat mir für die Analyse der übrigen Quellen seine Hille 
zugesagt, dass wir im Stande sind, im nächsten Jahresberichte weitere 



15—17) Witterungsbeobachtungen für 1861 und 1862 von Herrn Oberlehrer Vlach in Trier 
und für 1862 von Herrn Oberlehrer Dr. Stemhituser in ßirkenfeld. 

In den beigegebenen Tabellen A. und U. hat das ordentliche Mitglied der Gesellschaft, Herr 
Oberlehrer Flesch, welcher mit der Aufzeichnung der meteorologischen Erscheinungen an hiesigem 
Orte von dem Königl. statistischen ßüreau in Berlin, sowie von der Gesellschaft für nützliche 
Forschungen hiersclbst beauftragt ist, die Hauptergehnisse seiner Beobachtungen in den Jahren 
1861 und 1862 niedergelegt. 

In gleicher Weise hat Herr Oberlehrer Dr. Steinhäuser in Birkenfeld, Ehrenmitglied unserer 
Gesellschaft, in der Tabelle C. die Hauptresultale seiner Beobachtungen während des Jahres 1862 
milget heilt. 

Aus den mittleren Barometerständen und Temperaluren, wie sie an den beideu Stationen 
für s Jahr 1862 gefunden und in den Tabellen verzeichnet sind, ergibt sich mittels der Gauss'schen 
Tafelu lür die relative Meereshohe der Nullpunkte beider Slationsbarometer 758,7 par. Fuss. 

IV. Sammlongcn. 

Für die rertrhiedenrn SamMlungen yind, u-ir wir hiermit mit dem Ausdruck des wärmsten Danket 
rrarhen-t hrtrheinigen. während der Jahn l*M und ISS» nackttrhendr S/.rnd'ii eingegangen: 

A. WHr dir Altertlnimniutiniiiliint;. 

1 ; A«iHi-iimi>"l'T«.!rrn<irli früherer Zeit. 
Heu »chlirer. Lrfhrcr in .Swuburg: tauft da» Instrument mehr in irr Breit«- aI» in der 



Kelt an« frrfimtein v .,n r <" I.iingiv An iler einen Seile Slilrke -Ir Ii verjüngend, .»ndrervitH in einoaligrstumpft* 
Ml •Okt htlnrtinnVn V' breiten Sohni umgearbeitet ripiue .tu». d< (. in der NUlie. vhii Ct*arl>urg. 



!* 
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I. Breite. 
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De Jahre« war IC. 

. :i.S« |»»r. Linien - ft".*l. 



ler L»mberCsclK!ii FornH bcrecbiet: 0» bedeutet N, S0«^O, \H0'=iU, *70» = W. 
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Herr HubMn, Ktgierang9-Sc.:r._tar : 
Desgleichen aas Granit von i" LJtngc und Shnlicher 
Bildung. ü«f. im Eurener Wald. 
Herr von Äser« KOnigl. Preuas. Uauptmann im 
Hohenanlleriachen Füsilir-Regimenl No. 40: 
Weiblicher unbekleideter Torao aus wei»8cm feinkörui- 
gern Marmor vou 1 '/, Fuss Höbe. Ju Zeichnung und 
Ausführung gleich untadelhaft, hatte die Figur den 
rechten Ana erhoben, den linken gesenkt, .icheint aber 
nicht vollständig aUH einem Stück gearbeitet gewesen 
tu fem, wenigstens Iksst die zwischen den Achseln 
Torflndliohc Aushöhlung vermuthen, das» der Kupf ent- 
weder nachträglich oder gleich . 



Gef. bei der 

Ladner am Kuhwege, der alten Ton Trier (iber l'cllingcn 
nach Bingen und Mainz führenden Römers trasse. 
Frau Rcgicrungsrttthin Arafat*, aus dem Nachlasse 
dos Rcgierungsrathe* Herrn Arndts: 

Ein bedeutendes Fragment Mosaik von dem Fussbodeu, 
welcher an der westlichen Langseite, der Basilika zu 
Tag gebracht wurde. — Sitzende vollständig bokleideto, 
des Kopfes beraubte, weibliche Figur von Oolith and 
!i Fuss Höbe, din auf ihrem Sckuossc mit der Linken 
ein ovales Becken gefaest hält, wahrend die Rechts 
einen, im Becken liegenden, unbestimmbaren gerippten 
Gegenstand zu betasten scheint. — Kleiner Löwe un d 
ein Adlcrkopf, beide aus Sandstein und gof. unweit Zerf. 
Herr Mayer, Seifensieder in Merzig: 

Gehenkelter Krug aus röthlichem Thon, kleiner des- 
gleichen aus schwärzlichem, schwärzliches Uernohen 
und ein gehenkeltes Uclkannchen, dessen Auüflussröhre 
die Gestalt eines Phallus hat. Oef. in den römischen 
Grlbcru bei dem Vororte Maar. 
Herr Piro, Gymnasiallehrer: 

Bleiernes Fraueiibüatchen mit starkem Haarputz. Gef. 
in den römischen Rudern. 

Herr B«sa<*llcli, Secretair der Handelskammer und 
des Oewerberaths : 
ITiöncrnc Wurfschoibe von 5" Durchmesser. Oef. nebst 
sieben andern bei dem Ausgraben eine, Kellers in der 
Fleischstrasse. 

Herr ■Irker, Maurermeister: 
Drei beinerne Haarnadeln, eine Thonpcrlc, Bruchstücke 
von Ziegeln mit den Steinpein : POLL (zweimal unter- 
einander - ), ATVS und darunter UARS FR. Oef. 

bei dem Grundbau der Familienhluscr in der untern 



i) Aus t 

in Merzig: 
ron denc 
1668 tragt. 



Herr llayrr, 

Krügelchen von 
1601, ei 

Medaillons 



Herr Itaaaaeh, Gymnasiast: 

Eindochligc* ThonMmpchcn mit erotischer Seen« iuf 
dein Obertbeil. 
Herr aaasnlat, Architekt: 

Eindochtige mit dem oft vorkommenden Bodenstempel : 
8TROBIL F versehene Tbonlampe gross ter Art mit 
drei runden Oeflnungen in der Seitcnwand, so ange- 
bracht, dass die I«ampe nicht anders gebraucht werden 
konnte, als indem sie dem Oelgcfas« eingesetzt wurde. 
Oef. in geringer Tiefe in dem Hofe 
der Fleischstrasse. 
Herr Seaibeer, Uhrmacher: 



Oef. im Hofe dos Uausos des 
Herrn Schiöder in einer Tiefe von 13 Fuss, au einem 
von Oranwacken getragenen dicken Estrich, den eine 
mehrere Fuss starke Mauer begrenzte. 
Herr Peter van Volxeni, Lederfabrikant: 
Ein 29" in 



mit deu daran befindlichen Kapitälchen und 
und einige Wasaerleituugsröhren. Gef. nebst vielen 
Ziegel- und Verputzstücken bei dem Anlegen von 
Lohgruben innerhalb oder bei Grundmauern röm Zeit. 
Herr KÖ>p«, Königl. Krcisbnmneiftcr in ßaarburg: 

Out gearbeitetes eorinthisches Kapital, zwei Bruchstücke 
vou s '/, Fuss hohen Halbsaulen und andre derartige 
Stcinfragmontc. Oef. bei der Aushaggerung der ämu 
in der Serriger Fuhrt, fast gegenüber dem nur wenig 
entfernten noch vorbaudcnenOrabma] des M.Reetitionius 
Kestilus, zq dem das aufgefundene, aus demselben 
Material wie das Grabmal bestehende, Steinwerk aU 
Theile des darüber aufgofabrtrn Grabhauses ehemals 
gehört haben mögen. 
Herr llmoa, Notar in Saarhnrg: 

Unbekleidete weiblieho Thonfigur von *" Höhe, in der 
Haltung der Venus Anadyomcnc. Gef. unweit Saarburg. 
Herr ■■«»rlinsr in Constantinopel : 

Bronzoner, bartigor, stark behaarter abgebroeliener Manns- 
kopf. Drei nett geformt. Frauenköpfchen aus Thon 
von Statuetten mit verschiedenem, aber antik ange- 
ordnetem Haarputxc. 

Vereint ftlr aaaaaalsche •* Itrrthunss- 
kaasle sfieaehlr ht»ror*«h»aa\ar in 

Wiesbaden : 
Nachbildung einer Form 
Gef. bei 



Art Wappen, oder Scenen ans 
dargestellt sind. 



sind, in 
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Herr Job vom Well, Rittergutabositxar : 
Messingner Siegclstock de» tricrisch • crzbi«chönichcn 
Offtcialat» etwa au» dorn Anfang de» vorigen Jahrhan- 
der«*: SIOILLVM ■ 8ENATV8 • I V8TITIAE • KCCLB- 
8IASTICI • TREVIR. Ausgestreckte rechte Haud, die 
zwei gekreuzte 8rhl(i««rl h»lt. Daaselb« Attribut 
8t. Pete™, des Patron« der trieriachen Kirche, hat 
ebenso dargestellt da* bei Hontheim (H. T. D. 1.) ab- 
gebildet«! Conlraalegel der tr. Coric an* der Zeit 
Rocmund's II. 

Herr Viiubaum, Kegicruug»-Se<:retai : 
Zwei kupferne Matrizen: I. Juge de I'ai* a saiut-Jeau- 
Saarbniok. Drei Lilien. 2. Adm. munieipalo du canton 
Saarbrücken. Innere Schrift: Departement do la Sarre. 
Die Göttin der Freiheit stehend mit den herkömm- 
lichen Insigtiieii. Dju. orate 8iegcl datirt au» dem 
Jahr« 170.', dem ersten der französischen Oocupation, 
das andere fallt nach der definitiven Einverleibung 
Saarbrücken* mit Frankreich /.wi»eh.n September 1*02 
ui..l Mai 1804. 
Herr Hr. Ii»a|ait>rt 
SechMindfünfiiig Original-Siegel, von denen wir folgende 
txierUche hervurhebeu- 

a) Ffirmerxh ine höfliche. Hildewiu (1152-1 16S>): 
H i Li: ECCLE • S • TREV ■ AR. Der Ersbischof nif un- 
bekleideter Cathedra »itzend, die R. segnend, in der 
L. Krumnisuh. »uf dem Schoo»«« Much. Weiss-Wach«. 
ftotb. Schrift. 1 

Diederich II. i 12 Ii- 1242 . : THEODOKICVS DK1 
GRATIA TRKVK.RoRVM ARCHlEPISt DP'. Der Erz- 
hi»chuf, uuf eiiu-tii mit Hundsfu*»cn und Armlehnen 
versehenen Stuhle thronend, hall in »ler K, den Mab, 
in der L. du« Ruch, Weia»-Waeh». Gold. Schrift j 

Heinrich (1260-1286); SIG1LLVM ■ HENKIC1 ' 
DEI ' GKA etc. Der Kirchcnftirat thronend auf ver- 
zierlein Sit», in der R. offnes Ruch, in der L. Herr- 
xcliernta.il (Colli. Schrift). 

Wappousi«gcl vnn Johann VII. mit der Jahrc»- 
tahl lf*2 und von «< ;hw ebenden Engeln gctiagon, von 
Karl Caspar uud von Kran* Georg, letztere.- 
componirt au- nicht weniger »I» dreizehn Wappen in 
ovalt-m überina««ig verschnörkeltem Schilde, ausge- 
stattet mit Fahnen, Schwenl uud Krummatah, gedeckt 
vom Kurhut uud gehalten von gekrönten Löwen. 

b) U c i * 1 1 i c h v. I . C u i i o. CVK1E TKE VKEKN8. Bi- 
schöfliches Rrui>thild mit Hirtenalab ^nd Buch. Uegen- 
■iegcl: 8' MIN CVRIK TREVKE. Rechte Hand zwei 
gekreuzte Schlüssel haltend. Vcrgl. Hontheim H. D. 
T. I. lab. II. und obon da» Siegel de» OfiicialaLi, 

2. Ahtoi 8t. Eucharius-Matthin». MONASTE' 
SANCTI • EVCHARII : EI'l. Der Heilige im bischöf- 
tichen Ornate, atehend auf einem Drachen, dem er mit 
dem in der Rechtet, },• findlichen Hiilousmh den go- 



öffneten Rachen durchbohrt, während die Linke ein 
Buch halt. 3. S1LLV ECCLLE. i»-. EVCHARII .... 
MAT1IIE .... Unter zwei verbundenen Rundbogen, 
oberhalb deren ein Kirchengebaude im Rundbogenstil, 
al» Kniesu'ickc recht« 8t. Matthiw, die R. aegnend 
vorgelegt, in der L. Buch, zur Linken 8t. Eucharius, 
die R. aegnend ausgebreitet, in der L. KnimmsUh. 
(Griincs Wacha, Ooth. Schrift zum TheilV Di« Abtei 
eiHclioint in Urkunden uach den Heiligen, denen sie 
geweiht war, anfänglich bia zum J. 1227 oder 1229 
unter dem Namen st. Eucharii, mag aber wohl »eit 
1148, wo ihre Kirche dem heil. Matthiaa gewidmet 
wurde, da* Hild du» Letzteren zu dem de« Eucharius 
in ihre Siegel aufgenommen haben. 

4. Abtoi St. Martin: CONVENTVS MONGE air) 
SCI MARTINI I'REVKR. Der heil. Martin stehend in 
völliger bischöflicher Kleidung, die R. segnend, in 
der L. KrummsUb. (Weisses Wach». Goth. Schrift. 

5. Abtei St. Marie,,: CONVENTVS BE. MARI AK 
lH'KK. (aic i da* Folgüitdo ausgebrochen). Maria auf 
aVm Srhootwo da* Je^uftkiiidJAin, »itaend auf Luch- 
lehnigem Thron. iGriiiie» Wach». Ooth. Schrift). 

.1. Stift St. Pauli«: SCI l'AVLINI . TRE- 

VERENs. Auf einem Sit« mit hoher Lehne dcrKircben- 
heilige in einem hi« «u den Füssen herabfli rasendes 
Grwnudc, in tler K. auf dem Schoo.«.» orTenes Buch, 
in der L. Palmzweig. 

7. Abtei Mettlach iMediolar.ua.., geweiht dem 
Stifter Lutwin. Siegel de» Ahle» Johanne« I^tomu« 
(Steinmetz,!: Aeusscre Schrift .... KRENS IS ARBAS 
CONVENTVS LVTWIM. Innere: , . . OLACl • ANNO- 
lhlii. Unter einem Portal der Ahl üilulirt stehend, 
auf der K. hircheiigehJlude, in der L. Kriiuiin»tab, 
darunter «eibat compouirte* Eigenwappen, die Seiz- 
woage als Anspielung auf seinen Namen. 

S, Adlige» Frauenkl<>»ter de» Cistcmi ns.rorrfon» zu 
Li, w o Ii brücken: S. CONVENTVS DP. TONTE LEO 
. . . ORDINIS CISTEKCIENSIS. Mar.» «wichen «uf- 
ateigeudeii Blumengewinden »iUeud, hiilt ,1a» neben 
ihr »teilende Jv»u»kii.dl«iu mit -lein rechten Arme 
unibchlungcn. Nach der gKuziiohrn Demolirnng dieses 
Klosters im ,1. If>7.'> durch die Franzosen wurde es 
Hilter dem Namen St. Annen innerhalb der Stadt an 
den l'ferdamarkt verlegt. 

<>. Adlige» Fraueuklooter xu St. Agit eleu: + 81- 
GILLVM CONVENTVS • DNAKV (dominamm) SCE 
AONETIS TRKVER. Die heil. Agnes stehend, in der 
K l'&lmzwcig, in der L. Ruch, recht« neben sieb das 
Lamm UoUcs. 

1». Ptarrsiegel der Kirche von Saarbrücken: 
8TRAEPOSITVS ECLE 8AREPONTE Aufsteigender 
Löwe. (Ürüue, Warh.i 
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o) Stftdtes leget Von Trier: f WUlLLVM : AD : 
CAV8A8 ; CIVITATIS : TREVEREN8I9. St.Peter halben 
Leibes, in der R. grossen Schlüssel mit doppeltem Bart, 
die I. ausgebreitet haltend. (Golbl. Wach«). 

Von Saarbnrg: 8I0ILLVM 'OPPIDI • SARBVRG, 
auf geschlungenem Rande Befestigte Stadt oder Hurg mit 
in einem eingebogenen Schilde du 
n, da* Erratiftskrcnx: Alles um- 
rahmt mit einem HlAtterkraii*. (Grüne» Wach». 

Von Ky Iburg: .SIGILLUM:Ol'PJDI:KILBVRCH. 
Droifenstrige* Kirchengcbaude, xn beiden Seiten de« 
Thnrmcs, dessen Krem in die liegende hineinragt, in 
ovalem Schilde da» L«nde»wappeii, da» trierische Kreil». 
(Grünes Wach». Ooth. Schrift,. 

issnsr in 

durch gefällige Vt-raiittelung des Vereins- 
und Conscrvaiors Herrn Dr. Rossel : 
Akgüsso von Siegeln in Gyps, 

a) Einnndsechszig von trierisohen Fürstcrxbi- 
schöfen: Diederich I., Egbert, Poppo (2, Eber- 
hard (Uj, Udo. Egilbcrt :2), Bruno (2\ Mnglnher, 
Hlldewin (2), Arnold I., Jobann I , Diederich II. (I), 
Arnold II. ' I als Propst von l'aulin, 2 als Erzbiacbof , 
Heinrich (2, ein mit Gcgenaiegel), Boemnnd I. (2, ein 
mit Gegensiegel , Balduin (2, ein mit Gegensiegel), 

II. (2, ein mit Gegensicgel), C'uno (2J. 
(2 H Otto, nrich als erwählter Ersbiacliof 
(anfange gegen Jakob 1 , dann gegen Raban Kabun, 
Jakoli 1., Johann [I. (2), Jakob II., Richard, Johann III., 
Johann i\"„ Johann V., Julitiin VI., Jakob III., Jo- 
hann VII., L.tbar, Phil. Christoph, Karl Kaspar (2>, 
Joh. Hugo, Karl, Sodisvacanx M7'V,«). Joh. Thilipp. 
Clemens Wenzel (4\ 

b) Siebeuxehn von t ri cri sc he n Zünften: Hacker, 
Rarucheerer [Bader], Fasabinder, Gerber, Krämer, 
koche, I.oicndcckcr, Leinenweber, Mutslcr [MoUgci |, 



., cuiimnniKi, oennHVUO, Hchoeider, I 

Weber | Wollweber J, Wynknechte [Schröter], Zimmer- 
louto ';. 

Herr Dr. Wilh. Rein, Professor in Eiscnach: 
Hnndertnnddreissig Siegelabdriickc, thcils in Gyp», the-il» 
in Siegellack. 

a) Deutsche Königkaiser: Otto I., Conrad II. [*j, 
Heinrich III., Konrad III. fCuonradj, Otto IV., seine 
Wittwc Maria, Heinrich VI. f 2], Ludwig der Bayer [2]. 
Karl IV., der goldenen Bulle [2, ein Gegensicgel], 
Günther, Ruprecht, Sigismund, Albrecht 11. [2], Fried- 
rich IV, [cwr.i Mnjestltsslegcl), Karl V., Max II., des 
VicariaU von 1612, Ferdinand, Karl VI., Leopold I. 
und Joseph II. 

b) Trierisohe: Diether, Johann VI., Franz Ludwig.— 
Heinricti von Bolanden [Archidiakon], Qotfried [Archi- 
diakon], Bartholomens [Abt zu St. Maximin], Convent 
von 8U Maximin, Gotfricd [Abt von St. Eucharius], 
Prioral der Dominikaner. Prioral der Augustiner, Zoll 
xu Boppard. 

c) SUdte: Mayen, Wittlich, lOberl We.el. - Ander- 
nach, Aachen, Kreuznach [Cruceonachum], Kempen, 
Crcfeld, Düren, Malmedy, Rheinberg [Berckc], [Nioderj 
Wesel, BOdericb, Kalkar, Geldern [Vogtci], Kevelar, 
Esten [8], Dresden, Meiningen, Ebersheim, Gera, Hilde.«- 
hoim, Schorfen von Linnich, Schöffen von Capellen, 
Gericht von Büdesheim, der Sale des Landes Lüne- 
burg, Aquileja. 

d) Fürstliche: Ludwig IX. von Frankreich [2, ein 
Gegensiegel], Karl IV. von Frankreich, Raximir von 
Polen. — Franciscux Vcneiiua, Doge von Venedig 
[1564-- 1656]. Friedrich von Schweden. Hieronymus 
Napoleon, König von Westphalen. Anna, Ueraogin 
von Schlesien. Ludwig, Graf von Flandern u. Nevcrn. 

e) Bischöfliche Thronsiegel. Ludwig [18*0] und 
Albert [1619] von Mains. — Wenxel von Breslau [1282]. 
Friedrich von Stra*»hnrg. — Diederich [1242], Meinher 



') SSmmtlirlie Matiizcn des Musenms in Wiesbaden, von denen die vorliegenden Abgüsse herrühren, i 
über ..riginale Warhssiegel geformt. Die der Zünfte summen alle aus dem Jahre 1614 ondlind Abdrücke 
Siegeln xu einer Urkunde diene-. Jahres, walche »ich in dem Proviiixialnrchlv xn Coblenx befindet. Die 
der Innungen bringen als Wappen die Zeichen ihrer Gewerke allein, aimcnlcm die Fasabinder und Peltzer daxu 
den Rrichiiadlcr, die Schifflente die heil. Jungfrau, die Wynknechte 8t. I'aulns, dir Wollenweber nur allein ihren 
Patron und den der Stadt, St. I'eter. In der Mitte dos sechzehnten Jahrhundert* zahlte Trier dreixehn Zünfte 
oder Armier und Hieben Bruderschaften geringerer Handwerker. Von den ersten sind hier alle vertreten, die 
Blicker, die Fasabinder, die Gerber, die Krämer, die Leiendecker, die I^Inenweber, die Metxler, die Schiffleute, 
die Schmiede, die Schneider, die Stoiumctxtsn, die Wollenweber und die Zininicrleul«, von den Idstein nur diu 
Bartschccrer, dio Köche, die Peltscr und Wynknechte. Der Reichsadler saheint, wie anf den Münxen der reichs- 
freien oder königlichen Städte, auf die Reichsnnmittelbarkeit hinzuweisen, welche die Stadt Trier 1614 noch 
wie Jahrhunderte hindurch vorher beanspruchte, bis ihr dieselbe, nicht durch Urthcil dos zuständigen Gerichts- 
hofs, das Reichskammergericht, sondern durch kaiserliche Kabinetajnstix endgültig nun auf immer im Jahre I5«0 
aberkannt wurde. 
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[1272], Albert [13. . ] ,.,„1 Ulrich [1304] v«u Halber- 
»ladt- 

t) Stifter and Klöster: Rcichsficios Marienatift in 
Aachen [122C|. — Dccanat desselben (3J. — Convcnt 
St. Marien tu Hurischeid [Porceluiii] [4J. — Klosterrude 
(Kode] b«i Aachen. - Karmeliter in Geldern. — Prior 
in Marienborn bei Geldern. — Convi nt im Kloster Camp 
bei Rheinberg. - (. iiuonieatsstift ad ponlem Maria« zu 
Emmerich. — Capiicl zu Cleve [»]. — Cupilel zu Halber- 



«ladt. — ( apitcl zu Fulda. - Cu|>i(. l zu .Straubing. — 
Stift tu Levant. Zu Vedaati in Arras. - Kloater 
Floreflc. — Kloster (Jrigliano. — Dominikaner zu 
Eisenach. — Abt Bernhard XXXI. zu Clairvaux [Clara 
vallis]. — Joh. du Capiatriauo, Franziekauer-Ordens- 
General. — Bariholotnaeo, 8cbatzmeister vou i'apat 
Sixtua IUI. — Franz Bernhard, Domprobat in Colli, 
und 27 andere geistliche Siegel. 



v a. Aus 

Herr Dr. Schaitsler, Lehrer an der Realschule: 
Weisskupfuruer Autoniitiaaer von J*robus [TEHPOS 
FEUCITAS| und Kleiner™ von Tctricu« pat und 

(.'OUMJIU*. 

Herr aVeaa«*licla, .-ceretair der 1 
des Gtwurhcrath«: 

Mittelerz von Nero, Kleinen« von Conatantinua I., 

Julian! und Valens; gcf. bei dem Pflastern der Jo- 

haiinisatrans«. 

Herr Lai-Ia, kauf mann: 

Denar von Gallienus [LEO XIII GERM VI 1*1 V F. {Stein- 
bock], Kluinorzc von ( oiiatantin I , Coustantius II., 
Valentinianuji 1. und unerkennbare» Gruaaen ; gef. nebst 
einer bronzenen Haarnadel mit vielockigciti Knopfe 
und einem bronzenen Schcllcuklüpfol [pistillum] bei 
der Aufführung der Grundmauern zu der Maschinen- 
fabrik am Schcllcntbunite, wo in beträchtlicher Tiefe 
ein niedergehendes Ciowölbe und ein auf Hchiefer- 
stilckcii erhaute» Mauerwerk zum Vorschein kam. 
Herr Rliiernia, Kaufmann: 

Mittel«!» von Domitian au« dem Jahre 76 [COS V]. 
Herr Portery, Pastor zu Nunkirchen: 

Denar von Postumu», Mitielerz von Mark Aurel, 40 
Klciucrzu von Victoriuuü, Gallienus, Telricua pat., 
Val.Mis, ihcodosius I. uud Arcndius; gcf. in der Um- 
gegend von Nunkirchen. 

Grossere von Trajau mit crlu.ehooer KuekaeiUlegeude ; 

gcf. in der Turnschuh:. 

Herr Cäovbrl« Pastor in Serrig: 
Liusciligc, zinnerne alt-galliachu Müiue. Grosser» von 

M. Aureliu«, sechs Kkiuerzc von Totricua pat, Con- 

stantin 1. und Magnentiu» und ein« Silbcrraünzo von 

Karl, Bischof von Olmütz, aus dem Jahre 1670; gcf. 

theih T<i t'nstell, thcils zu Serrig. 

Herr Junb, Gaatwirth. 
Kleinen von Uriapus aus dor ersten bioaigen Offioin 

[CAE8ARVM NOSTORVM|. 

Herr Raulenatraaca. Kaafuuuui: 
Aus dem Funde von Heddert 8 Mittelem von Dio- 



clctiiimi«, Maximiauus Hcrc, Galer. 
Conatantlu* 1. und Conatantinus 1. 
Horr Dr. Weyer», Pmfeaanr am bixchön. 8«uiinar: 
Ebendaher 8 Miltelerzc von Maximianua Hcrc, Galer. 
Maximinnus, Couatantius I. 
Herr Joh voa Krü, Rittergutsbesitzer: 
Eboudaber 10 Mittelen* v«n Diocletlanua, Maximianua 
Hcrc. und Severus. Ferner Mittolerx von Tiberiua 
aus dein J. 33 |8 — C. weibliche Figur slohend] und 
•2 Kleinen« vou ConsUutiu» II., gef. im Hofe de« 
Rittergutes 8t. Mathias und Denar von Trajan aus 
dem J. "»Viai [PMTBP COS IUI PI". Mars mit gefällter 
Lanze in der K„ mit der L. eiu Tropaeuui achultornd 
zum Angriff achreitend] und Denar von Maximianua 
Hcrc. (V1KTV8 M1LITVM. Vier Figuren vor dem 
Lage;thor opferudj, gef. zu Heiderhof. 
Herr Kernes, Kcforendnr: 
Denar von Oulba [GALHA 1 il'. Galba als Feldherr mit 
erhobener K. »u Pferd eiuhcrsprengcnd. Rev. ROMA 
KENASCKN::. Koma stehend, auf dor R. Victoria, in 
der I. Ilcrrscbcrstub]; gef. bei Flörsheim in der Eifel. 
Herr Meiler, Lederfabrikant zu Beurig: 
Mitteler', von Domitian, gef. zu Beurig. 

Herr Or. l oarnili, Gyinna«ialoberlebrcr : 
Verwittertem Grossen von Titus Vespasianus. 

Herr Dr. Lttdnen 
WcisskupfW von Gallienus | APOl.UM I ONS AVG.Greif], 
Kleinerze von Urbs Roma und von t unstan» 1.; gof. im 
Oartenfcld und aus dem Funde bei Heddert Mittelen 
vou Coiiatantiu* 1. Aug. 
Herr Aug. Ladaer, LecWrfabrikaiit: 
VcrwiUerUia Grossen von He-pU Severus, Weisskupfer 
auf: DIVOCAROPIO. Ke v. CONSECRATIO. Adler; 
gef. in der Gerberei de» U. Gebers an Kuhweg. 
H. Ro»aacls£Gymna«iast: 
Kleinen« von Gallien, ('oimtantin d. J., Valen- 
1. und Valens; gef. in 8t. Barbara. 
Herr Lurta, Buchbinder: 
Drei Kleiuene.von Constantin d. J. und Maximian Horc, 
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Herr kaeralaar in Consiantinopvl : 

«Helen von Leo VI. (886 »11): Kev. L£0*V6XV 
©rO bASILeVSR05ß€OrV. Vierteilig derganaen 



Flache e.ii.gesehricbci...Le . in Gott da* abendländische 
.durch Gott*. Gnadcn"j, König der Kömer.- - < 
craiioiisinünuchen Constantin» d. G. <(. 
eine in Viergospann emporgelragen . 



b. Aua der mittelalterlichen und »eueren Zeit. 



Herr Irr. Selm italer, Lehrer an der Realschule: 
Vi Petermengen von 1608. I-Ör von GuiUiv Adolf aus 
dem Jahre 1620. Kopeke von Katharina II. von 1779. 
Dänischer 1-8KILLING-RIGMONT von Friedrich VII. 
(F VII). OaslorreichUchc Kreu.se r. 
Uerr Frlieahart, üoldarbeiter: 
Kilf Ein-Albusstückc von Job. Hugo an« den Jahren 
1677, 78, 80, Hl, $2, 88, 84, 86 bis 89. 
Herr Kita, Professur in Echternach: 
SeebMcbn 111 PETKKMKNTGEB aus der Kcgierungs- 
»eit Job. Hugo'». 
Herr Dr. Ladnrn 

Ivcnctian. Silbcrmünic in der Oroase eines 
on dem Dogen Rainen» Zono 
<125o-1268 ; : • .S • M • VP.NETI • RA • CENO. Der heilige 
Markus und dor Doge halt. :ii eine Fahne, letxterer 
mit beiden Winden, ersterer mit der L„ in der R. 
geschlossenes Hneb mit veniertom Blatt, neben der 
Fabnstange herunter xur Linken: DVX. Kev. Der 
Heiland auf verziertem Thron mit hoher Lehne, die 
Füsee unbekleidet, da» Haupt umstrahlt von der 
gloriola crucigera, im Felde: jI3 xc.- 
Herr Tdeeheamaeher, Keferendar: 
l'iitiii. Franc Ulla dein Jahre isu« mit dem historisch- 
widrigen GcprHge, einerseits mit dem Bildniase und 
der Umschrift de-« Kaisera Napoleons, andrerseits: 
RKPVBLIQVE FRANCAISE. 
Herr ••■■«, Baumeister: 
Bronceiuedaillon der htadt Mublhausen auf daa vo« ihr 
im Jahre im'.' gefeierte dritte Ketormationsfcat. 
Herr Llata, Bucbbindler: 
OhurtriVriscbes Prei-Pelerniengcii von 1692. 

Herr sr*ortery, Pastor «su NunUirclicii : 
Zweiundviemig Silin . miauen: ohurtrirriseiic, cliurcolu., 
ter, solot Immer, liizc.rner , 

ote, 

Herr llayer<9Iersrena, Kaufmann: 
ifilbonuflnxe von Friedrich III., Kurfürst von 
bürg 1 r.93. 

Herr achlMTer, Apotheker: 
20-Ont. IS.'jf., von Napoleon III. 

Herr J. Hey, Ooldarbeller in Saarlouia: 
Drei Wciaspfcnninge von Cuno (Bohl No. 33j, Jakob 1. 

(Bohl No. 8) und Johann II. (Bohl No. 10). 

Herr Miereati 
Vier grossbrittaniacbe Kupfern», von Georg II. und Hl. 



Herr DMaaekackea, Kastellan: 
Regeusburger Vierling, ohne Jabreaaahl, aus der Zeit 
Karl's VII., einersoita Reichsadler, andrerseits Stadt- 
wappen. Fuldaer Nothmttnze aus Blei fftr das Hnnger- 
jabr 1816-1817. 

Herr Leaale, Notar in .Mondorf: 

Bolgiscbc 20- und 10-Centim.tücke von 1861. 

Herr tfhoeuaaa, stadtischer »eigeordnoter und 
fitadthiblioltiekar: 

Kronungsthalvr aus dem J. 1861 von Wilhelm, König 
und Auguat-'i, KOnigin von Preusaen, geschmückt auf 
der Hauptseitc mit deu siob aur Hälfte deckenden 
Brustbildern de« Königspaaroa.— Prcuesisehcs '/«Tbaler- 
»tfick von 1861 und vier nudro heheidemünsen. 
Herr Vellaaj aus Thalfang: 

Churtrieriscbcs tjilberstflck . 
Herr 0. «all, Buchhändler: 

Silberne Denknmnte auf die den 24. Januar 1724 voll- 
zogene Wahl Kaiser Karl's VII. (VXtO.NE ET 1 
VANTIA LEGVM). 
Herr airkei 

Belgische 2U-, I«)- und o-Cciitimstückc, 
Herr Dr. Hatkaeh, Kreisphysikus : 

2-I.ireau'ick v»u Victor Eimuiucl 11. vom Jahje I86O 
(Rcv. DIOFKOTEGGE L'lTALlA.vou Lorbccrawcigea 
umgeben das aardinisehe Krou«, behängen mit der 
Ordeuskelte). 

Herr Bwelkrllck au« Mslmcdy: 

Churtrior. Albus von Lothar. 1623. 
Herr Joachim. Kaufmann: 

C'hurtrier. .»-Albus von Job. Philipp. 
Herr JJwak, Gaatwirth: 

«ilbcnre De-nkmünav auf die den 16. Uct. 1670 voll- 
zogene Krönung von Elconara Maris Josephe, Konigin 
von Polen, Tochter Kaiaer Ferdinand'« III. 
Herr Ur. Ha», Prnlessor iuii hischöfl. r-eiuinar: 

Vj Gulden \ou dorn Abte von hl. Gallen, Beda Anghern 
von Hagenwyl, 1767 — 1796 . Einerseits drcixcüig: 
MuN • I'KINCIP • TERK • GALLI (nioneU principU 
territorii Galliensie), andrerseits daa 
schreitender Bllr mit Keule. — Lothringisches 
von 1670 V ET ADHVC SPE8 DVRAT AVORVM). Drei 
Biegende Tauben, durchliohrt von einom Pfeil). 
Herr Job tob Kell, RitlerguUbesitxer : 

Denar von Ludwig dem Frommen; gef. auf dem Ritter- 
gute iu St. Mathias. - Schweres Bilber-Modaillon für 
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den du gaardeparteuieut vertretenden Legislator Hrn. 
Chrialoph Neil: Einerlei.» oben CORPS LBG18LAT1F, 
unten 8ES810N DE I/AN - 1808, in der Mitte ein- 
graphirt Null, andrerseits in erhabener trefflicher 
Ausführung die jugendliche Hast«! der Pallas, behelmt, 
darunter der Name de« Medaillour Jeuflron. 
Herr Balth. aLadMer, Kanfmann: 
un hlnnc von Ludwig Xllll. 1091 (DOMINE rJALVVM 
nte I. »wischen Lilien |. 
WeUeadorf, Steuercontrolleur a, 1).: 
Ein zu We«cl geprägter Solidus von Wernhor, Varietät 
xu Hohl Nr, Gl ; gef bei Baldowii/s Haintchen. 
Herr AUffeel« Pastor zu Serrig: 
Denar vnn Haldewin, '/a Franc von Napoleon I »I« König 
ron Italien 18o!l und drei Kupfwstflcko 
Herr Keller juil. Ledorfabrikant in Ik-uiig: 
Ana dem Fnndc in NIedor-Zerf: Drei Grossus Mctciisis 
(zwei mit kniceniieni, einer mit ■teilendem 8t. Stephan). 
— Halber Drnar Ton Metz mit der Htiatn de» Schutz- 
heiligen. - Ein Groichen von Diederich Bayer von 
Boppart, Bischof von Metz (1S6Ö-1 884). A v. THEODO' 
l El'«' METE. Der Bischof iufnlirt atehend, die K. 
I erhoben, in der I.. Hirtensfab. Rev. Doppelte 
8IT NOMEN DOMINI 



GROobVS-METKS. - Zwei luxemburgische Ksterlinge 
- Zwei luxemburgische Wcissgroiclien von 
Fürsten, aber auf Haupt- and Kehrseite von 
verschiedenem Geprlge.— Wcisspfenntngvon Wcrnher, 
VaricUlt zu Bohl Nr. 87. 

Herr Raa«. Geh. Regicruugsrsth und Oberbürger- 
meister a. D. : 
Albus von Karl Kaspar und Kleineree von Valontinian I. 

Herr Ribi-is, Bnchbinder: 
KurpfMzischcr Silbcrkrenxer, I'elerm. von 174H. 

Herr VUcher-RurliMols, Buchbinder: 
Sechser der Stadt Goslar aus dem Jahre 1742. 

Herr Kauerkorn, Cassirer an der Kegierimgs- 
Haiipt-C'nasc : 

Sogenannter Rterbethaler Friedlich Wilhelms IV., König 
von Prousacn, der, dm sonstigen von diesem König 
geprägten vollkommen gleichend, mir die Jahreszahl 
1861 tragt, in welchem Jahre er am 2. Januar das 
Zeitliche segnete. Genauer ist das Datum auf dorn 
Sterbethnler Friedrichs de« Grossem markirt, dessen 
Jahres- und Mfinzatempel : l7'A'8ö gelesen worden 
kann und gelesen wird: K.August (Todestag! I78Ö. 
Herr L. Lnats, Banquicr: 

Urasilianische Banknote vom I. Juni au 1000 



VUr die n«tnrhlstorlarln- «ammlunK, 



Herr Dr. Lisi tat Einige Petrefacten. 
Herr Coarisda. Gymnnsial-Obcrlehrer : 



Lehrer in 

Eine Partie Versteinerungen aus d. Kifeler Kalkgebirgen. 

Herr DUnnebaeUrn, Kastellan: 
Desgleichen aus den Rfidcrsdorfer Kalkbergcu 

Herr Hirrenbarh, Kaufmann: 
Petrefacten (Gryphaca arcuata. Link) ans dein luxcni- 



norr Dr. 



I<ehrer an der Keal- und l'rovinrial- 



1) Einige Fisch- und Karieiikrautcrabdrficke aus dem 
Rlrkenfeldiselicn 2) Ein ElephanU-nliackzahu, gef. 
bei dem Ausgrüben von Ziegelerde bei Haspe in 
Wostphalcn. 3 Eine Prohn des Minerals „Khroubcrgit» 
t Eine Nuas von Elophaiithnsia 
.in — vegetabilisches Elfenbein. 



Herr Velins; aus Thalfang: 
Ansehnliche Stricke von Hlciglattr ans den ürulwii von 
Thalfang. 

Ein Dreh- oder Wendehals, Jynx Uir<|Uilla L , gefaugeu 
in Zurlaulien. 

Herr Kam et als * Apotheker: 
Ein Finkenhabicht, Falco Nisus L, 

Herr P. Reinsrh, Assistent an der Gewcrbsehnle 
in Erlangen : 

Ein Paket getrockneter Pflanzen t meisieiis Kiyptogamen) 

aus der Gegend von Erlangen 

Herr Hell, LcdcrtVibrikant: 
Gehäuse einer Ptirpurselineeke und ein Ijoweii/alin ; gef. 

bei dem Anlegen einor Lohgrube mil vielen BKreti- 

knoeben und Austernschalen in gleicher Tiefe mit 

dem »um Theil 

römischer Zeil. 



Ii. FUr die ethnwsrrsiphlsrlie taminlun«, 



Herr Materlintt in tJonalantinopel: 
1) Neun alt-aegyptisubo Statuetten von Er», linier welchen 
die Iiis und der ibisköpfige Horas erkennbar hervor- 
i wir dai Wesen der übrigen niBnnlichon 
i Figuren nicht sn cntrathscln vermögen. 
Thiergestalten sind eine sitzende Katze und ein sitzen- 
der Vogel mit phantastischem Kopfputz vorhanden. 
2) Vierandzwanzig Figfircbon aus hart gebranntem 
Thon mit verschiedener aber immei einfarbiger (blau, 



grün, gelb, schwarz! Glasur, darunter Karriknturen 
von unförmlich gedrängter, hoch aufgeschossener Ge- 
stalt, Göttorbildchen mit ThiorkÖpfen, alle atehend, 
sitzende Iii», ferner Scarabeen, sitzende oder liegende 
Thlerflgurchen, sammtlich mit Oeson oder mit einem 
Loch zum Anbangen , Vorstecken oder Aufreihen 
veraohen, was auf ihr Bestimmung als Amuloto odor 
derartiges hindeutet; gefunden in 
Grabern. 
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K. rUr di«- 

(irnimnlirhri Muaenm in Nürnberg: 
Daa*., Anreißer für Kunde «Irr deutschen Vorzeit n*h»\ 
Beilagen. 1861 No. 1-12, 1862 No. >- 12 ' 

HhrlnluBdr zu Bonn: 
Dir»., Jahrbücher. XXIX und XXX. Funfaelmter Jahr- 
gütig I . -'. 1N6<i — Die I.uurerfornter Phalcrae, erlRutert 
von Otto Jahn. Programm tu Winkelmann"« Geburts- 
tag«. 1*00. — XXXI. Sccbszchmcr Jahrgang 1. 1861 
(enthallend die Ivfttneralr.»>«ti etc. im Rheinland« von 
F. W. Schmidt und XXXII. 2. 1862. - Dan Bad dor 
rüm. Villa bei Allenz, «ilautort r. Prof. E aus'm Wcorth. 
rr.'t'ittmm zu WinkelrnJinn'» Oebnrtitripr. 18»'!. — 
Bellermaiiu, über «ine »ebene Erzmüuzc mit dein 
Monogramm des achai*vheii Buiidcageldea. 1869. 
Verein f. .Vaiianlirh« Allerthnmahnnde 

■and •Ueaehlrhtaforarhuna; in Wiesbaden: 
»er»., I rkundcnbucb dor Abtei Eberbach im Rboingan, 
herauageg von [>r. K Rnucl. 1. I. IHiiO, 2. 1861, 
3. 1862. — Denkmäler aus Nassau. III II : Die Abtei 
Eberbach. Lieferung IL 1862. — \ erzeiebnis* d. Bücher 
de» Verein«. 1862.— Mittheilungen. No. I. 1861. 
Verein fUr 4bieachlehte und Allerilmmi- 

hantle in Frankfurt a M. : 
Dem., Mittheilungcn Emtcr Hand No. 1-4. 186". - 
Vnjahrsblatt. Enthaltend die Mclanchtbons- u. Luthem- 
lirrborgcn in Frankfurt n.M. von Dr. G. E. Steil». 1861. 
— Oertliche Beschreibung ihr Stadt Frankfurt a M. 
voll J. O. Ratton. 1 li-61, 
Ml.tf.rl.rl.t r Verein Hlr dna Uroaahei 



Der*., Archiv für hen»i»cli<- Uem:h. u. Alteitimmsknudc. 
Kd. 1— IX. 1835—1861.— Regelten zur Lande.*- und 
Ort«gcnchichtr d. lirosshcrzngth. licaacn in drei Ab- 
theilungen vtm Dr. Scriba !>. Bd. 1847—1860. -- I>ie 
Wn«tiingi-ii : n iL Provinz Obrrhca»eii von H. Wagner. 
1S.VI. — tlcschiehtc der Stadt u Uurg Friedbcrg von 
I'. DicMcnbach. 1857. — l'rkundeubucb des Klotten 
Arnsburg in der WetHTiiü, von Dr. I.. liatir. 185" 
— Hrs*i*rhr l'rkuuden, zum erstenmal herausgegeben 
von Dr. 1.. Raur. Bd. I. (Starkeuburg u, Üherheanen 
vorj 1016—1390). 1860, IM. II , Abth. 1. Rheinhen.en 
von 963-12'.»«). 1861. ~ Statuten und Bibliothek«- 
kaUlog de« Vereins 

Archnoloariaehe Ueaellachnft in Berlin: 
Dien., Einundzwanzig*«» Programm zum Winkelmann»- 

feste, von K. Friedrichs 1861.— Zweiundzwanzig.tea 

dergleichen von Prof. Dr. E Gerhard. 1862. 

Onerlnuaitatacne «eaellachart der Wia. 
aeaarhnfien in Görlitz: 
Die.., Neue* l.usitxiacbca Magaain: Bd. XXXll-XL in 

2!» Heften. 1855—1862. 



Bibliothek. 

Hlatoriacher %'eieln von nnd Mir Ober« 
bnyern in München : 
Dt it., Zweiundzwaimg.tcr Jahresbericht für d. J. 1856. — 
Oberbayeri.ehea Archiv. Bd. XIX, II It. 1*58-1860. 

Hi.torlaeher Verein von und für Ober- 
pfnlz und Reijenahnrir in Rcgcii*htirg : 
Don« , Verhandlungen. Bd. XX. 1861: (icnchirbte der 
Hrrmehaft in der Stadt Hiinoltutriii, von E. Siugert. 

GiNtz: 

Der*., Mittheilungeii. Heft X. 1860. 
«Weaellachart tlir vMlerlMndlarhe 4l«er- 

thUmer in Raset: 
Die»., Mirilo ilun^'i ii VIII. Ih6ti : Dir K |n«trrkirehc zu 
klingeuthnl in Baael von Dr. Burkliardl u. <". Rigenbach. 
Antisjuarlaehe ftreaellaehnft in Zürich: 
Diva., Bericht XV u. XVI von 1858 1800. — Mitlhrilun- 
gen. Bd.I. U.S. 1839: Ausgrabungen an vemchicdeiieu 
Orten von Fcrd. belli r. Bd. II. 3. 1844: Die beiden 
lllleiteit Jahrbücher der Stadt Zürich, hcrauagrg. von 
L. Eltmulh r. Bd. XIII. Abth 2. H. 4. 1861: Die röm. 
Alpen.lraaseu in der Schweiz, von Dr. H. Mayer, 
■ortete, paar In reeherehe et In 
aervntlon de« naaaaieali 
dnna le «rnnd-Dnehe de lux- m > 
in I.uz'jinliurg: 
Dies, I'ublic/itious. Aniiw 186«. XVI. 

Acndeinie Imperiale in Metz: 
Dir. , Memoire«. XU anuoV. 1855,-1860. XLII- . 
1860—1861. 
■ortele d* 
In Mo.elle in 
Dies., Biill.-tin. Troinii mr «tili«. . 1860. -- Memoire». 
Anurt- ItltiO. 

■ nslilu« de« Pro.iacr« de l'raarri 

AMi.e« »cirniifi<|tKt dr Mi-tz. Septembre 1861. 

■ortete nonr In conaervnlion dea 
■nenta hiatorlqnea d'Alanre in S:r»«bnrg: 
Die»., Bulletin. I. IV. — 2- livr. 1861, II* »r'rir, ■ t. I. 

— !• livr. 1862 und 2' livr. 1862. — Ropertoirr dm 

travaux dr Iii soeicV. 1862. 

Hoeiete iCduenne in Antun: 
Dies., Aunalea. 1860 & 1802. 



in Tongern: 
Die, Bulletin, t. IV. 2'" faaeicule 1860, 8" I 
t. V. 1* fa»c. 1861, 2' faac. 1862. 
MMtechannlJ der i 
hunde in Leiden: 



1860, 



e Ver- 



gadering. 1860. 
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IVaturliiaiorlaclier »rrrln der pveuaa. 
Khelalaade und Weatpkaleaa in Bonn : 
Dcrs., Verhandlungen. Jahrgang XVII. Erste u. »weile 
Hälfte. 1860. Jal>rgaug XVIII. Kr*te u. zweit« 
Hälfte. 1861. 

OkerhrtiUrhe Uesellacliart iUr %'atur- 
und Heilkunde in (iksscu: 
Dies., Neunter Bericht. 1862. 

Verein l"Hr Natnrkuade im Ht-rtuirttiain 
Nmiiin in Wiesbaden : 
Dcrs., Jahrbücher. Heft XIV. I8f><j. Hell XV. 18C.il. 
lief: XVI. 1861. Beilage: Du* Festland Australien 
von Fr. Odernhcimcr. 1801. 

Verein lUr Xalnrhnade in Mannheim: 
Den., SkbenundawanzigKter Jahresbericht für I8n?< Iii» 
18«0, erstattet am 23. Jan. 1861- Desgl. achtund- 
zw.nzigstcr für 18.11. 

Uffrnbarlivr Verein Air Watnrknade 

in OrTcubuch a. M. : 
Dom., /.weiter Bericht. IHfil. Dritter Bericht 1861 
bis 1862. 

IMiyaikaliarJier Verein zu Frankfurt a. M.: 
Der».. Jahresbericht fflr l<>. r ><>-1860- Desgleichen für 
1860 -1S61. 

tVetterauer fteaelKekaM flir die *e- 
aammte »alnrkuade in Hanau: 
Die». Jahresbericht von 1860 — ISfil. 

Heklealaclte Ueaellaekafl rlir valerlKn- 

diarli«- CuHmr in Hr. -l.u. : 
Die». Jaliv.-beiioht XXIX, Mithaltend Arbeiten und 
Vcriln.ki uugen der (icscllschaft im Jahre 1801. 

HUniajI. Phyalkaliacl« • Oekonoantiehe 
«eaellacliart in KMnigsl>crg: 
Dies., Schriften. Erster Jahrg. 1860. Zweiter Jahrg. 
Ablh. 1 u. 2. 1861. -- Uebcr das Vorkommen der 
Hydrilla verticillata Cnsp. in l'reuasen etc. von R. 
Caspari. 1860. — De Abietinearum Car. floris femi- 
nei struetura morphologica von K. Ca* pari. 1 8«> t . — 
Die Metamorphose de» Caryoborus iBruchus) gonogra 
Kbr. von H. L. Elditt. 1861. 



Herr A. von Cokanaen. kSnigl. preu**. Inge- 
nieur-Major in Frankfurt a. M.: 
Der«., Kingwlllle und Ähnliche Anlageu im Taunu* 
uud andcrwÄrta. 1860. 

Herr Dr. Karnar, Professor In Luxemburg: 
Der«., 1) Troi» tiers de »ou d'or aemi-romain». 1862. 
2) Notice« bibliographiquo» diverse«. 1861. S) Sur 
un manuscrit de Pünii Hist. nat. de la fln du on- 
zieme »iccle. 1861. 



Halver!. MUnlgl. «eoloa>la«he Kelche- 
an.iaK in Wien: 
Die*, Jahrbuch 1860. XI. Jahrg.. No. I und No. 2. 
Desgleichen 1861 u 1862. XII. No. 2. Janncr bis 
August. 186 '. — Beilageheft für die Weltausstellung 
in 1-ondon. 1862. 

Behalt in Wien: 
Die»., Mittheilungen. IV. Jahrg. 186". V Jahrg. 1861. 
Htfnigl. Bayeriarhe Hotan lache tteaell- 
acltafl in Kcgensburg: 
Dies , Denkschriften. IV. Hand. Abth. 2. 1861: Dir 
Lkhcneu-Flora Bayerns voi. A. von Krcmpelhuber. 
Comntiaaioa aar Herau«t;aiie der Kieler 
lulveraltatasrhrtriea in Kiel: 
Die»., Chronik der Universität Kiel. V. 1861. 

Watnrhlaioriaeher Verein zu Hannover: 
Der*., Jahresbericht XI fflr 186« auf 18.62. 

Verein fllr Watnrkunde in l'rosburg: 
Der»., Verhandlungen. IV. Jahrg. 1859. V, Jahrg. 
1^60 und 1862 

■oeiete dea aeleneea natarellea da «irand 
Bucht de Luieaboarg in Luxemburg: 
Die»., Puhlkation«- t. V. annnea 1857— 1S62. 

Borleie IdaasVeaae zu Cacu: 
Dies , Bulletin. V- vol. snnec 1859 — 1661. VI- vol. 

annce I?60-I861. - Memoire». Anne« 1860-1861- 

XII vol. 

Honinklljke Aeadeaaie vaa «Veten, 
aehappen zu Amsterdam: 
Dies., Vergingen uu Medcdoolingcn Afdeoling Natur- 
kunde. XI und XII Deel. 1B61. — Verhandlingcn. 
IX Deel. ISfil. 

f'rntntlvereln fllr Meteorologie und 
ErdmafnelliuMi in Wien: 
Oers., Cel.ersieh» der Witterung in Oesterreich und 
einigen auswärtigen Stationeil in den Jahren lö59 
und 1860. 

Moninklijk «iederlandarh Heteorolo- 
aiaclt Inatitut in L'trocht: 
Dass., Ncderlandsch meteorologisch Jaarbook l?6fl. 
Desgl. 1M6I. 



Herr Roher!« Militair-Intendant in Metz: 
Dan., 1) Notes nur dos monnaies Aiulrask.uuus ine<li- 
tes. 1 ~50. 2) Monnaios de Macon. iHbö. 3) Note 
•ur les monuaie* provinuises de* conto» do Cham- 
pagne. 1B61. 4) Note» »ur de» monusio» Australien- 
nes inridites. 1862. i) Note »ur do» dibri» anUque» 
recueilles en 1855 a Kuataodjrf (Dobrud». 1862. 
6) Note sur l'ouvrage: Monete e medagtio dcgli Sf i- 
nola di Tiatarlo etc. par Ago»tülo Ulivieri. 1362. 
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Herr (harle» Hoach-Sialtli in London: 
Der«., Ollcctane» antiqua. Part. IV. vol. V. 1S61, 
vol. VI. IS02. 

Herr De Morl«*«, Coloncl in «trassburg: 
Der»., Noticc «nr les voic» romainoi du dc'partcment du 
Ba.-KI.iii. l-*l. 

Herr Dr. Ford, de Hoieia in Brii«»el: 

Der»., La catluMrale de Treve». 1861. 

Herr Kcignior C'lialoo, Präsident der Socidte 1 nu- 
mism beige in Brüssel: 

Der»., tj Curiositt!» uuiuismatiqucs (3' article). 2) De- 
nier de Charles le ebauve. 3) Medaille hispnustnexi- 
caitic de Ferdinand II. 

Herr K Tudot. l>ir«ctor der Zoichenschule iu 
Mouline : 

Der«., Üollectiou de figurinoa cn argile, Oeuvre» pre- 

roicre* de l'art gaulois. laoO (mit vielen Abhildgn.). 

Herr Kits, Lehrer an der landwirtschaftlichen An- 
stalt in Echxmaeh: 
Ders.. L'al.bay. do aaiut Willibrord ol In proecsaion de* 

»aint» dausant» n Echternach. 1861. 

Herr »lretaB;iie in Yvoi : 
Dcrs., licpresentation d'Hereulc, vainqueur de» giSauts. 

1862. 

Herr Dt. Klberlinsj, licgimuiitsarzt a. D. in 

Der»., U Melange» de jimnistnatique romahie, 2) Die 

Ooldiiiiiii/.e de» A. Hirtiu». 3j Onstantinopolis und 

Urb» Ri.ma. 4 Zahlen - Verhältnis» in Inschriften 

röm. Münzen 5) Die Poüna-Münrc. 

Herr L>. iVan(i*nol in Nancy: 
Der»., 1 ) Note «nr 1'cglisc paroissinli- de lft Tille. 

2) N»tc »ur le» furtiricatinn« de U villeuenve. 3; La 

porte Saint-.Nieolas de Nancy. 

Herr HolTinaan, Mtinzhandlcr in Pari»: 
Der»., C'atalogiir pe'riodiijut de müViaille.i et tnonnai« 

greque», roinainc» etc. 1862. No. I — 

Herr Dt. Kimen, Städtischer Archivar in C'öln: 
Der».. Ausgewählte Schriften von Ferdinand Wallraf. 

Festgabe zum Eiuwcihmig»fe»te des Mnaeutn» Wallraf- 

Kichartz. ImG: 

Herr Dr. Hewer in Saarburg: 
Der»., Oe»cbichtc der Burg und der Stadt Saarburg. 1862. 
Herr Dr. K. Hoaael, Bibliothok-Secrctair in Wies- 
baden : 

Der»., Die Pfarrkirche 8t. Severus in Boppard. 1861. 

Herr Walranil, Bildhauer: 
Dor»., Be»ohreibung der Domglocken. 1861. 

Herr Dr. W. Heia, Professor in Eiaenach: 
Der.., 1) Da. Dominikanerkloster in Erfurt. tÖ57. 



2) Statistik de» Dominikanerorden» mime nllich in 
Deutschland. 3 Zelle unter Kilchberg, Nonnenkloster 
und Proba'.ci Würzburger Diözese. 4) Archäologische 
Wanderungen an der Werra. 5) Kurze Geschichte 
nnd mittelalterliche Physionotnic der Stadl Eiscnach. 
b) l'ugedrucktc Kegesten von Weimar, .Jena, Erfurt 
und Umgegend. 7) Q.uae»lione» Tullianae. Is32. 
8) De iudicii» populi romani provocatione non inter- 
posita hahiti«. | r»40 ; und t> Programme des Gymna- 
sium« in Kisenach. 

Herr Dr. LVlir, Apothekor iu Colli: 
Der»., 1 Abhandlung über die Holzgow»chs* in Mittel- 
Europa. 2) Meteorologische Beobachtungen für die 
Stadt Cölu von 1846— 1 »61. 

Herr Dr. Steeg, an der Kcal- und IWitizial-üe- 
werhi-schule: 

Der»., De auatomia ac inorphologia »quainarum pi« 
ciuru. Its57. 

Herr 1'. Heiaar Ii, Assistent an der Gewerbeschule 
in Erlangen : 

Der»., 1) Morphologische Mittheilungen. 1860. 2) Be- 
merkungen «her einige Bastardformen der Gattung 
Cirsium. lbfil. 3; Mittheilungen au» dem Gebiete 
der Agriculturohemie. 
Handrlibammrr in Trier: 

Dies., Jahresbericht pro iMlil. 

Herr Heeaelirli, Secretair der Handelskammer und 
des Gcwcrbcrath«: 

Der*,, Allgemeiner Anzeiger für den Hagierungsbezirk 
Trier 1?6I und 1S62. 
Herr Dr. Ladaers 

Der»., Neun Catalogc der Museen in Pari» (Louvre, 
Artillerie, Uobclins) in Keims, Kouen, Ullc, Haag 

Herr ttrhaTer, (.«hier in Haarburg: 
Der»., Ansicht des sogenannten Burgk opla hei Bäd- 
lich, auf dem sich eine SchKdclstattc befindet, welche, 
ringsummauen, au* wechselnden Lagen von mmisch- 
liehen Gebeinen und Kalk besteht und nach Art der 
Grabhügel konisch aufsteigt. In der unmittelbaren 
Nahe «eigen sich einerseits Beste einer in dem Felsen 
ausgehauenen, uiederftthrenden Treppe, andrerseits 
eine wohl durch Menschenhand angelegte viereckige 
Erhöhung, die zur Warte dienen mochte. Diese Warte 
gewahrt eine weite Umsiebt sowohl Uber das anlie- 
gende, von der Dhron hewbserte Thal, als auch Ober 
die nach dem Stumpfen Thurm führende römische 
Zweigstraaae, deren Damm in dem Walde bei Mehring 
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